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Kurzbeschreibung
 
Jason glaubt nicht an Schutzengel. Er weiß schließlich genau, dass es sie gibt, denn er hat seinen persönlichen Engel namens Calael nicht bloß gesehen, sondern mit ihm auch gesprochen. Ansonsten führt er ein normales Leben.
Bis zu dem Morgen vor seinem 21. Geburtstag, als ihm ein fremder Mann in seinem Schlafzimmer auflauert. Ehe sich Jason versieht, wird er durch den Spiegel geschleudert und anstelle des Glases zersplittert seine heile Welt in tausende Scherben. Doch bestimmt wird ihm auch in dieser Notlage Calael zu Hilfe eilen. Oder etwa nicht?
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Etwas hatte ihn geweckt. Ein Poltern.
Da, da war es wieder. Jason lag still in seinem Bett, die Decke bis an die Nasenspitze hochgezogen, und lauschte in die Dunkelheit. Sein Herz klopfte viel zu laut, und das Rauschen in seinen Ohren erschwerte es zu erkennen, ob da wirklich die lose Holzdiele im Hausflur geknarrt hatte oder nicht. Waren das tatsächlich verstohlene Schritte von jemandem, der die Treppe hoch schlich? Jason starrte auf den nachtdunklen Himmel über sich. Sein Zimmer lag unter dem Dach, sein Bett stand direkt unter dem Schrägfenster. Er konnte den abnehmenden Mond gerade noch sehen, es war also zwischen 2.00 und 2.30 Uhr morgens. Jason liebte es, die Sterne zu beobachten und die Uhrzeit am Stand von Mond und Sonne zu erraten. Da – eindeutig, jemand war auf der Treppe. Die dritte Stufe von oben knarzte so laut, dass es durch das ganze Haus hallte. Das Schnarchen im Nebenraum verstummte abrupt. Jasons Herzschlag legte noch einmal an Tempo zu.
„Bitte schlaf weiter, Dad“, flehte er innerlich. Es konnte nicht seine Mutter sein; die lief, wenn überhaupt, dann nicht verstohlen, sondern laut hörbar in Richtung Bad. Wer immer da draußen war, Jason wollte nicht, dass derjenige möglicherweise …
Doch da ertönte das charakteristische Quietschen von dem altersschwachen, stark überlasteten Bettgestell seines Vaters. Dad war aufgestanden. Jason hörte seine Mutter verschlafen murmeln. Dad hatte vermutlich das Licht angeschaltet, denn Jasons Mum trug stets Ohrenstöpsel, um von dem Schnarchen neben sich nicht geweckt zu werden.
Leg dich wieder hin, Dad!, dachte Jason so intensiv mit angehaltenem Atem, dass ihm schwindelig wurde.
Das sonst kaum hörbare Quietschen der Türklinke dröhnte in seinem Kopf. 
Die Schlafzimmertür seiner Eltern öffnete sich.
Schritte.
Rufe. 
Schreie. 
Drei Schüsse.
Lautes Poltern eines schweren Körpers, der die Treppe hinabfiel. 
Noch mehr Schreie. 
Seine Mum, die kreischend um Hilfe rief.
Schüsse.
Abrupte Stille.
Jason lag bebend in seinem Bett. Er konnte nicht denken. Nicht handeln. Seine Brust schmerzte von dem harten Hämmern seines Herzens. Sein Atem ging zu rasch, seine Lungen brannten. Ein hohes Winseln rang in seiner Kehle. Er wollte so sehr aus diesem Alptraum erwachen. Er wollte seine Mum, die ihn zum Frühstück rief. An seinen Klamotten herumzupfte und ihn ermahnte, in der Schule gut aufzupassen. Er wollte seinen Dad, der ihm durch die Haare wuschelte und ihm viel Spaß wünschte, bevor er ins Büro fuhr. 
Die Kinderzimmertür flog mit einem Knall gegen die Wand. Drei Silhouetten hoben sich vom Lichtschein im Flur ab. Jason wimmerte bloß.
Die Deckenlampe flammte auf.
Schwarz gekleidete Männer mit Skimasken. Sie hielten Schusswaffen in den Händen.
„Nur’n Bengel“, sagte einer und hob die Pistole. „Hier ist auch nichts zu holen, verdammt!“
Jason wollte die Augen zukneifen. Er wollte nicht mitansehen müssen, wenn der Einbrecher auf ihn schoss. Er wollte nicht sterben. Es war falsch, mit elf Jahren zu sterben. Schließlich war er morgen mit Paul zum Schwimmen verabredet. Und er musste den Geschichtstest nachschreiben. Wenn er den in den Sand setzte, würde Mrs. Wintershell ihm Ärger machen. Doch er konnte den Blick nicht abwenden und sah …
Die Luft flimmerte kurz. Wie aus dem Nichts erschien plötzlich ein Junge vor den Einbrechern. Sein schwarzes Haar stand wild in alle Richtungen, als wäre er gerade aus dem Bett gesprungen. Er trug einen weißen Schlafanzug, wodurch er seltsam unschuldig wirkte, trotz des Schwertes, das er fest in den Händen hielt.
Die Männer glotzten ihn an wie eine Offenbarung des Himmels. Die Schwertklinge glitzerte im Licht der Deckenlampe, als der Junge zuschlug.
Einmal. Zweimal. Dreimal. 
Eiskalt, mit sparsamen, präzisen Bewegungen und einem lieblichen Lächeln auf den Lippen.
Jason blinzelte. Die Einbrecher lagen still am Boden. Überall war Blut. Der Junge wandte sich ihm zu. Auch sein schöner weißer Schlafanzug war blutbesudelt, was ihn nicht hinderte, ihm freundlich zuzulächeln. Jason betrachtete sein weiches Kindergesicht, er war sicherlich nicht älter als er selbst, wenn überhaupt.
Strahlend blaue Augen erwiderten seinen forschenden Blick. Der Junge trug eine Kette mit einem geschliffenen Saphir um den Hals. Jason hatte sich mit Mineralien und Edelsteinen beschäftigt, bevor er seine Leidenschaft für die Sterne entdeckte. Darum wusste er, dass dieser Stein ein Vermögen wert sein musste, falls er echt sein sollte. Der Saphir besaß exakt dieselbe Farbe wie die Augen des Fremden und schien von innen heraus zu glühen.
„Wer bist du?“, fragte Jason schließlich. Eine seltsame Ruhe senkte sich über ihn, jetzt, wo die Todesangst langsam nachließ. Er fühlte sich völlig erschöpft, noch stärker als nach zwei Stunden Schwimmtraining. Ihm war bewusst, dass er zu einem Mörder sprach. Dass drei Leichen neben seinem Teleskop und seinen Star Wars-Sammelfiguren lagen. Dass seine Eltern tot waren.
Er wusste bloß nicht recht, was das alles mit ihm zu tun hatte, also lächelte er den Jungen an, der gerade das Schwert mit seinem Lieblings-T-Shirt sauber wischte.
„Ich bin Jason Andrews“, murmelte er, als der Junge nicht reagierte. Dieser zog die Augenbrauen hoch, zögerte, gab sich endlich einen Ruck. 
„Mein Name ist Calael. Ich kenne dich schon dein ganzes Leben.“
„Hi, Calael.“ Er war barfuß, stellte Jason zusammenhanglos fest. Draußen lag knöchelhoch der erste Novemberschnee, warum lief er barfuß? Obwohl – weiße Kleidung, barfuß, womöglich war er …
„Bist du mein Schutzengel?“, fragte Jason eifrig. Immerhin hatte er ihm das Leben gerettet!
Calaels Lächeln wurde finster, auf eine Art, wie kein Engel jemals lächeln würde.
„Nein, Jason. Ich bin dein Seelenzwilling.“
Er zwinkerte ihm zu, hob das Schwert wie zum Gruß – und verschwand. 
Jason starrte wieder aus dem Fenster. Er konnte den Mond nicht mehr sehen. An der Scheibe glitzerten Bluttropfen. Sein betäubter Verstand rang eine Weile mit dieser Beobachtung. Dann begann er anhaltend zu schreien … Und zu schreien …
Und erwachte. 
 




Jason schaltete den Wecker aus, dessen schrilles Piepsen ihn aus dem Alptraum gerettet hatte, und sank stöhnend zurück in das schweißgetränkte Kissen. Er träumte nicht mehr oft von dieser Nacht vor rund zehn Jahren, als seine heile Welt brutal vernichtet worden war, aber wenn, dann war der Schrecken nicht weniger präsent als damals. 
Nachbarn hatten die Polizei gerufen, alarmiert von den Schüssen und den lauten Schreien. Jason würde nie den Gesichtsausdruck der Beamten vergessen, die ihn aus dem Haus geholt hatten. Derjenige, der ihn trug, hatte still geweint, der andere hatte sich im Vorgarten übergeben. Zumindest hatten sie es geschafft, ihm den Anblick seiner Eltern zu ersparen. Das Bild der zerstückelten Leichen der Einbrecher reichte, es hatte sich unauslöschlich eingebrannt. Manchmal, wenn seine Freunde von Filmen oder Büchern erzählten, in denen es um Schwertkämpfe ging, flammte es wieder auf. Es war besser geworden, seit er vor drei Jahren mit Aikido begonnen hatte, einer defensiven japanischen Kampfsportart. Das Gefühl, sich im Ernstfall verteidigen zu können, half gegen die nächtlichen Ängste.
Eine ganze Woche hatten die Ärzte ihn unter Beruhigungsmitteln dahindämmern lassen, bis er nicht mehr schrie, sobald die Wirkung nachließ. Über das, was in dieser Nacht geschehen war, hatte er zu niemandem gesprochen. Weder den Beamten noch den zahlreichen Psychologen und Therapeuten hatte er von Calael erzählt. Nicht nur, weil Jason bewusst war, dass niemand die Geschichte von einem kindlichen Todes- oder Schutzengels glauben würde – es war ihm vom Anfang klar gewesen, auch wenn er damals erst elf Jahre alt war. Nein, Calael gehörte ihm, ihm ganz allein. Er war womöglich eine Illusion, ein Produkt seines Verstandes, der unter dem Terror dieser Nacht zusammengebrochen war, obwohl er das tief in seinem Inneren nicht glaubte. Die Polizisten sprachen zumindest von einem vierten Einbrecher, der sich gegen die anderen gewandt und sie umgebracht hatte, bevor er floh. Dass Jason für die Toten verantwortlich sein könnte, hatte man zum Glück ausgeschlossen, da die Tatwaffe fehlte und er viel zu verstört gewesen war, um diese zu verstecken. Vom mangelnden Blut an ihm und seiner Kleidung ganz zu schweigen. 
Man ging davon aus, dass die Männer von der geringfügigen Beute enttäuscht gewesen sein mussten – Geld, Schmuckstücke und sonstige Kostbarkeiten hatten seine Eltern in einem Banktresor aufbewahrt. Womöglich hatten sie aus Wut über den fehlgeschlagenen Raubzug beschlossen, die Bewohner des Hauses zu töten und waren darüber irgendwie in Streit geraten. 
Jedenfalls, Jason war der erste, der zugeben würde, dass es keine Engel geben konnte. Und trotzdem … Wer sagte, dass Calael wirklich ein Engel war?
Da Jasons Großeltern gesundheitlich zu schwach waren, um ihn aufzunehmen, und die Geschwister seiner Eltern und sonstige Verwandte nicht dazu bereit waren, hatte man ihn in einer Pflegefamilie untergebracht. Die Berlingtons waren ein Glücksfall für Jason: Ein freundliches älteres Ehepaar, das gar nicht erst versuchte, seine Eltern zu ersetzen, aber alles gab, um ihm ein Zuhause zu schenken. Bei ihnen hatte er Ruhe gefunden und ein normales Leben führen können.
Mittlerweile studierte Jason Anglistik an einer kleinen Universität. In der Woche wohnte er in einer winzigen Studentenbude, an den Wochenenden fuhr er oft zu seinen Pflegeeltern.
Calael hatte er in den vergangenen Jahren mehrmals wiedergesehen, immer im Zusammenhang mit Todesangst und Lebensgefahr. Einmal stand er am Straßenrand, als Jasons Schulbus mit einem Transporter zusammenstieß. Es war nichts geschehen, abgesehen von zerbeultem Blech und großem Schrecken, doch es hätte schlimmer kommen können.
Als ihm in einer Notoperation der Blinddarm entfernt worden war, hatte er ihn im Aufwachraum bemerkt, einen winzigen Moment lang nur. Und vor zwei Jahren hatte ihn ein Hund auf offener Straße attackiert. Der Besitzer hatte das Tier sofort unter Kontrolle gehabt, Jason war mit einer leichten Bisswunde am Unterarm davon gekommen. Ob es wirklich Calael gewesen sein mochte, der am Fenster eines der Häuser gestanden hatte, wusste er nicht. Genauso wenig wie er wusste, ob er ihn beschützte oder darauf wartete, dass er endlich starb …
Er wollte fest an ersteres glauben.
Seufzend raffte sich Jason auf, er musste jetzt schleunigst duschen und zur Uni fahren. Morgen war sein einundzwanzigster Geburtstag. Seine Freunde wollten mit ihm reinfeiern, seine Pflegeeltern warteten darauf, dass er spätestens zum Mittagessen bei ihnen sein würde. Dementsprechend gab es heute noch viel zu erledigen.
Als Jason geduscht, rasiert und angezogen war, hatte er den Terror des nächtlichen Alptraumes abgeschüttelt. Pfeifend sammelte er seine Unterlagen für die Vorlesungen zusammen, während er Kaffee schlürfte.
„Wirst du jetzt mal langsam fertig, mein Hübscher?“
Jason fuhr beim Klang der fremden Stimme herum. Ein Mann lag lässig ausgestreckt auf Jasons Bett.
„Wer …?“ Jason fiel die Kaffeetasse aus den Händen, als er in Abwehrhaltung ging; er merkte es kaum.
Der Fremde erhob sich mit eleganten, kraftvollen Bewegungen. Er war ungefähr Mitte Zwanzig, ein athletischer, hochgewachsener Typ mit kurzem dunklen Haar und einem markant geschnittenem schmalen Gesicht. Seine schwarzen Augen musterten Jason mit arroganter Härte.
„Ein Jammer“, murmelte er. „Du bist gut trainiert, du hättest einen hervorragenden Dämon abgegeben.“
„Hä?“ Jason merkte selbst, dass er gerade nicht sonderlich geistreich war. Allerdings war es ihm auch schleierhaft, wie er ein Wortkünstler sein sollte, wenn ein fremder Mann in seinem Bett lag und irgendetwas von Dämonen faselte.
„Ich habe dir ein Kompliment zu deiner guten Figur gemacht. Du könntest dich einfach dafür bedanken.“
„Wer sind Sie und wie kommen Sie hier überhaupt herein?“ Jason gab seine Abwehrhaltung lieber nicht auf. Vielleicht war der Typ ein Junkie, der bei ihm eingebrochen war und ihn ausrauben wollte. 
Wie damals, als die maskierten Männer meine Eltern umbrachten, fuhr es Jason durch den Kopf. Mit dem feinen Unterschied, dass dieser Kerl nicht maskiert war und auch keine Handschuhe trug. Dabei wusste doch jeder Depp, dass man Fingerabdrücke hinterließ.
„Namen …“ Der Einbrecher schaute theatralisch zur Decke empor. „Menschen brauchen immer Namen.“
„Was soll das heißen – Menschen?“, fragte Jason irritiert.
„Bist du etwa kein Mensch?“, erkundigte sich der Fremde im gelangweilten Ton und nahm ein Foto seiner Pflegeeltern von dem Sideboard, um es zu betrachten.
„Natürlich bin ich ein Mensch. Was soll die blöde Frage?“
Sein Gegenüber antwortete nicht, sondern stellte lediglich das Foto ordentlich zurück. Er trug eine schwarze Lederjacke mit etlichen Schnallen und Nieten, dazu eine ebenfalls lederne Hose mit seitlicher Schnürung und derbe Boots. Von der Optik her wirkte der Fremde weniger wie ein Junkie, als vielmehr wie ein Mitglied einer Motorradgang. Möglicherweise war er aber auch eine Kombi aus beidem.
„Es wäre wirklich nett, wenn Sie wenigstens eine meiner Fragen beantworten würden.“ Jason gab seinem Ton einen sarkastischen Beiklang.
„Mijo.“
„Was?“
Der Fremde lehnte sich lässig gegen das Sideboard und grinste ihn an. „Ich heiße Mijo. Du kannst mich auch gerne Sonny, Gilbert oder Jack nennen, wenn dir das besser gefällt.“
Sollte das etwa witzig sein? Jason atmete tief durch. „Mijo also. Sind Sie etwa hier, weil mir ein paar Freunde einen Streich zum Geburtstag spielen wollen?“
„Geburtstag ist ein wunderbares Stichwort. Du hast nicht etwa morgen Geburtstag?“
„Rein zufällig.“ Jason gab seine abwehrende Haltung auf. Inzwischen kam er sich etwas lächerlich vor, zumal der Typ keine Anstalten machte, ihn in irgendeiner Form anzugreifen. „Okay, welcher meiner Freunde hat sich diesen blöden Gag ausgedacht und …“
Plötzlich stand der Fremde ganz dicht vor ihm. Dabei hatte Jason nicht einmal gesehen, wie er sich bewegte.
„Kein Gag, Jason“, flüsterten schmale Lippen dicht vor seinem Gesicht. „Das Tribunal schickt mich. Ich soll verhindern, dass du morgen eine unschöne Begegnung mit einer scharfen Klinge hast.“

Die Abwehrhaltung war keineswegs lächerlich. Jason nahm sie sofort wieder ein.
„Wer will mich umbringen?“
„Wer redet denn von umbringen? Du hast die Hauptrolle in einer Opferung.“
Gleich würde er durchdrehen. Ganz bestimmt. Sprach dieser Fremde von einer Sekte, die sich ausgerechnet ihn ausgeguckt hatte? Oder war dieses merkwürdige Gespräch doch von seinen Freunden inszeniert worden und er würde sich morgen bei YouTube bewundern können?
„Ich merke schon, du glaubst mir nicht. Fangen wir es also anders an. Hm …“ Der Lederjackentyp tippte sich nachdenklich mit dem Finger gegen die Lippen. „Kennst du einen jungen Mann, schwarze Haare, weiße Kleidung? Er taucht auf, sobald du dich in einer brenzligen Situation befindest.“
„Calael“, murmelte Jason unwillkürlich.
Der Fremde lächelte und breitete die Arme aus. „Hurra! Wir haben eine gemeinsame Basis gefunden. Calael wird dir morgen noch einmal erscheinen. Und dann wird er dich mehr oder weniger freundlich überreden, mit ihm zu gehen und ehe du dich versiehst, steckt ein Opfermesser in deiner Kehle. Kurz darauf verwandelst du dich in einen Dämon, wenn auch nicht in einen so gut aussehenden, wie ich es bin. Diese Form der Existenz möchte das Tribunal dir gerne ersparen. Eine derartige Verwandlung wäre für uns außerdem ziemlich unangenehm, da wir anderweitige Pläne haben, in die deine Opferung nicht wirklich hineinpasst. Außerdem hast du für morgen bestimmt ganz andere Vorstellungen. Kuchen essen, Geschenke auspacken, ein Besäufnis mit deinen Kumpels … etwas in der Art? Daher bin ich hier und würde dich gerne mitnehmen, um Calael am besten aus dem Weg zu gehen.“
Jason stand da und starrte den Fremden entgeistert an. Schließlich trat er einen Schritt zurück, um etwas Abstand zwischen sich und dem Junkie – das musste einer sein – zu bringen.
„Mann, was hast du denn geraucht?“ Da sein Gegenüber offenbar nichts vom Siezen hielt, wechselte Jason ebenfalls zum Du über.
„Ich rauche nicht.“
„Was ist es sonst? Pillen? Oder spritzt du?“
„Ich bin völlig clean.“
„Das kannst du deiner Großmutter erzählen.“
„Dämonen zeichnen sich unter anderem dadurch aus, dass sie keine Großmütter haben.“
Vorsichtig vergrößerte Jason den Abstand zu dem unheimlichen Kerl. „Du hältst dich also für einen Dämon?“
Die ersten Spuren von Verärgerung tauchten in Mijos Gesicht auf. „Nuschel ich etwa?“, fragte er bissig. „Oder bist du für einen Studenten etwas rar im Oberstübchen geraten?“
Es war wohl besser seinen unerwünschten Besucher, der gerade die Arme vor der Brust verschränkte, nicht zu reizen.
„Ich fasse mal zusammen“, sagte Jason behutsam. „Calael ist stets erschienen, wenn ich in Gefahr war. Richtig?“
Mijo nickte knapp.
„Und du bist ein Dämon.“
Ein erneutes Nicken bestätigte seine Aussage.
„Wäre ich nicht bekloppt, wenn ich mit einem Dämonen anstatt mit meinem Schutzengel gehen würde?“
Mijo begann zu lachen. „Er ist alles andere als dein Schutzengel, Jason. Calael ist dein Seelenzwilling. Und er beschützt dich nur bis heute Schlag Mitternacht. An deinem einundzwanzigsten Geburtstag muss er dich opfern, um die begehrten magischen Kräfte zu erhalten.“
„So ein Unfug. Er hat immer über mich gewacht.“
Mijo raufte sich die Haare. „Wie kann ich dich bloß überzeugen?“, brummte er. Plötzlich merkte er auf. „Ist dir ein heller Saphir aufgefallen, den er um den Hals trägt?“
Jason nickte. An den wertvollen Stein konnte er sich gut erinnern, denn er hatte die aufregende Farbe von Calaels Augen. Und die fühlte er täglich behütend auf sich gerichtet. Schöne Augen in einem schönen Gesicht. Manchmal träumte Jason von seinem Engel. Und das waren ganz unengelhafte Träume …
„Über diesen Saphir erfährt Calael, wenn du in Gefahr gerätst. Daher wäre er längst hier, wenn ich für dich eine Bedrohung darstellen würde. Ist doch logisch, oder?“
„Solange du mir die Wahrheit erzählst. Allerdings sind Dämonen nicht gerade dafür bekannt, dass sie die Wahrheit erzählen, nicht wahr? Calael ist mein Schutzengel. Er wacht über mich und wird das auch weiterhin tun. Ich habe keine Ahnung, woher du Junkie das alles weißt, das ist mir auch ehrlich gesagt schnurz. Was willst du? Geld? Pillen habe ich keine im Haus.“
Mijo starrte ihn an.
„Ich möchte jetzt, dass du gehst. Ich muss nämlich dringend zu meiner Vorlesung.“
„Hast du mir nicht zugehört?“
„Das habe ich. Und offenbar viel zu lange.“ Jason fischte in seiner Tasche nach dem Handy. „Ich rufe jetzt die Polizei …“
Erneut lachte Mijo. „Bevor die mit ihrem Tatütata hier sind, sind wir beide längst fort.“
Das Handy wurde Jason aus der Hand gepflückt. Verflixt! Dieser Mijo hatte sich durch das halbe Zimmer bewegen müssen, um vom Sideboard zu ihm zu gelangen. Er hatte extra auf Abstand geachtet. Wie konnte sich dieser Mann so flink fortbewegen? Jason versuchte ihn mit einem Aikido-Griff abzuwehren, fand sich jedoch überraschend mit der Wange an der Wand und dem Arm auf den Rücken verdreht wieder.
„Es langt mir allmählich, Jason. Da du auf Erklärungen offenbar nicht hören willst, werde ich dich nun zu deinem Glück zwingen müssen.“ Mijos Stimme ertönte ganz dicht an seinem Ohr. Die Lippen streiften sogar seine Haut, was einen Schauer über Jasons Rücken schickte. Panik stieg in ihm auf. Was hatte der Irre mit ihm vor?
„Es ist alles gut“, sagte er keuchend. „Das mit der Polizei war ein Scherz. Lass mich los und wir reden ganz in Ruhe miteinander, ja?“
„Wir haben genug geredet. Ich möchte vermeiden, dass Calael in seiner Ungeduld womöglich vorzeitig hier auftaucht. Also verschwinden wir beide jetzt.“
Jason schrie auf, als er mit großer Wucht herumgeschleudert wurde. Im Reflex streckte er noch abwehrend die Arme aus, weil er befürchtete, gegen die Spiegelglastüren seines Kleiderschranks zu krachen. Stattdessen fiel er einfach hindurch …
 

 
Morgen also, dachte Calael. Morgen war sein einundzwanzigster Geburtstag. Der Tag des Rituals, das ihm endlich vollen Zugang zu seinen magischen Kräften gewähren würde. Der Tag, ab dem er ein vollwertiger Magier und Krieger sein würde, fähig, sein Erbe als zukünftiger Patriarch anzunehmen. Alles, was er dafür tun musste, war die Opferung seines Seelenzwillings. Über so viele Jahre hatte er Jason Andrews vor Unfällen, Krankheiten und Unglücken aller Art bewahrt. Wie man es von einem guten Jungmagier verlangte. Er war in beiden Welten aufgewachsen. Bei den Menschen, von denen sein Volk abstammte, und hier in Udeah, die Welt jenseits der Spiegel. Norris Grey stand in seinem Personalausweis, den er für sein langweiliges Dasein im Hinterland von Maine benutzte. Ein Jammer, dass Jason in dieser Einöde gelandet war, in New Jersey, wo er zuvor mit seinen Eltern gelebt hatte, konnte man wenigstens einigermaßen unauffällig kommen und gehen und sich in Menschenmengen verstecken. Wie viel spannender war da seine Ausbildung zum Krieger gewesen! An Treibjagden hatte er von seinem fünften Lebensjahr an teilnehmen dürfen, bei denen Verbrecher oder Todkranke von der Erde entführt wurden. An diesen Jagden durften auch die Dämonen teilnehmen, es hielt sie beschäftigt und zufrieden. Blieb genug von den Menschen übrig, brachte man ihre Leichen zurück zur Erde und arrangierte es so, dass es nach einem bedauerlichen Unfall oder brutalen Mord aussah. Es empfahl sich nicht, zu viele Leute spurlos verschwinden zu lassen. 
Krieger und Zauberer zugleich zu sein war keine erwählte Aufgabe. Es war sein Schicksal, das mit dem Geburtsrecht, mittels Magie die Welt nach seinem Willen zu beugen, verbunden war. Wer sich als untauglich herausstellte oder sich weigerte, seinen Seelenzwilling zu opfern, wurde dieser Magie beraubt und ohne Erinnerungen in der Menschenwelt zurückgelassen. Ein Verlust für ihr Volk, das nicht allzu zahlreich war … Ein Segen für den ahnungslosen Seelenzwilling, der in diesem Fall sein Leben nicht verlor. Wobei es falsch wäre zu sagen, die jungen Leute wären zum Tod verurteilt. Sie starben nicht bei dem Ritual, sondern wurden zu Dämonen gewandelt. Zu Seelenlosen, deren Anwesenheit allein garantierte, dass die Magie in Udeah erhalten blieb. 
Calael wollte Jason nicht opfern, doch er konnte sein Volk nicht im Stich lassen. Jeder Magier stand vor dieser Entscheidung, sobald sein einundzwanzigster Geburtstag gekommen war.
Traurig ließ Calael den Kopf hängen. Ihm blieb keine Wahl. Der junge Mann, der ihm sehr ans Herz gewachsen war, den er mit seinem eigenen Leben beschützt hatte, damit er nicht vor seiner Zeit starb, würde morgen zu den Dämonen übergehen.
„Quälst du dich?“
Calael lächelte, als Nirta sich zu ihm setzte. Seine ältere Schwester war ein Biest, wie es im Buche stand, kompliziert und nervtötend. Aber sie ließ niemals jemanden hängen, der in Not geriet und manchmal, so wie jetzt, überraschte sie Calael mit ihrer Einfühlsamkeit. Nirta sah aus wie eine Porzellanpuppe mit ihren feinen, sehr hellen Gesichtszügen, den himmelblauen Augen, den goldenen Ringellöckchen und ihrer scheinbar zerbrechlichen kleinen Gestalt. Es war unmöglich, ihr böse zu sein, wenn sie einen anlächelte, gleichgültig, was sie getan hatte. Eine Art von natürlicher Magie, die sie schamlos zu ihrem Vorteil nutzte.
„Denk nicht an das Ritual“, murmelte sie und nahm Calael liebevoll in die Arme. „Denk an den Sonnenaufgang. Nur daran. Du weißt, egal wie furchtbar es ist, es wird vorbeigehen.“
Calael lehnte sich steif an die zarten Schultern, ließ sich von dem Rosenduft seiner Schwester umhüllen. Er war dankbar, dass er nicht sprechen musste. Es gab nichts zu sagen. Es gab keinen Trost. Jason würde sterben … Nirta war stark genug, ihn mit all ihrem Kummer zu halten, solange er sich seiner Schwäche hingab.
Da spürte er plötzlich Schmerz in seiner Brust, der Saphir begann heftiger zu pulsieren: Das Warnsignal, dass Jason sich in Lebensgefahr befand!
Ohne nachzudenken riss Calael das prachtvoll verzierte Kurzschwert aus der Rückenscheide und rannte zum Spiegel. Seine Gedanken waren fest auf Jason fixiert. Die Magie des Seelensteines, von dem er sich niemals trennte, ermöglichte es ihm, zwischen den Welten zu wandeln und dabei jegliche spiegelnde Fläche als Tor zu benutzen.
Als er in Jasons Zimmer stürmte, spürte er kurz eine dämonische Präsenz, die anhaltende Angst seines Bruders – und dann nichts mehr. Jason war im Limbus zwischen den Welten gelandet! 
 




 
 
Jason stieß ein verdutztes Grunzen aus, als er nicht wie erwartet gegen den Spiegel prallte. Gleich darauf war er damit beschäftigt, nicht der Länge hinzuschlagen, denn eigentlich hätte ihn der Schrank bremsen sollen. Daher stolperte er ungelenk quer durch ein fremdes Zimmer, bis er gegen etwas stieß, das wie eine überbreite Kiste mit Matratze aussah, und hilflos darauf plumpste. Einen verwirrenden Moment lang lag er da, während ihm gleichzeitig durch den Kopf ging, dass er wenigstens weich gelandet war und er endlich die Polizei rufen musste. Mit einem Ruck setzte er sich auf, gerade rechtzeitig, um in dem Spiegel gegenüber einen Schatten zu erkennen. Aus dem Schatten wurde Mijos Spiegelbild und plötzlich trat Mijo aus dem Spiegel, als wäre der nichts weiter als eine Tür. Fassungslos saß Jason auf dem Bett und starrte Mijo an. Der Junkie-Biker-Dämon-Irre breitete die Arme aus und rief lautstark:
 „Willkommen in Udeah, bevölkert von den schrecklich schönen Dämonen und den liebreizenden Schutzengeln, die dich abschlachten wollen! Willkommen!“
„Wo … wo sind wir?“ Ratlos hockte Jason da und schaute sich um. Das Zimmer war mit einem Schrank, einem Tisch und einem unbequem aussehendem Stuhl sowie dem Bett eingerichtet, auf dem er saß. Alle Möbelstücke waren weiß. Ebenso der glatte Fußboden und die schmucklosen Wände, aus denen irgendwie Licht zu sickern schien. Jedenfalls konnte Jason keine Lampe in dem fensterlosen Raum erkennen. Es gab keinerlei Dekorationsstücke, weder Bilder, Fotos noch Figuren. Der ganze Raum wirkte kahl und steril.
„Und? Gefällt dir mein Zimmer? Ein bisschen protzig vielleicht, aber warum verstecken, was man hat?“
Protzig? Wenn das protzig war, wusste Jason auch nicht mehr weiter.
„Wo sind wir?“, fragte er und betonte jedes einzelne Wort.
„Verdammt! Warum hat mir niemand gesagt, dass ich es mit einem Seeelenzwilling zu tun bekomme, der einen Hörschaden hat? Also noch einmal für taube Mitglieder der Menschheit: Willkommen in Udeah, bevölkert …“
Jason hob die Hand und Mijo unterbrach sich sofort. „Ja bitte? Der Herr dort in der ersten Reihe?“
„Wo genau liegt Udeah?“
„Jenseits der Spiegel.“
„Wie sind wir hierher gekommen?“
„Durch einen Spiegel.“
Jason seufzte und Mijo musterte ihn gespannt.
„Ist das Quiz bereits vorbei?“, fragte er, als Jason nichts mehr sagte, sondern sich inzwischen mit allen zehn Fingern die Schläfen rieb. Mijo lachte leise. Es war ein dunkler Laut, der Jasons Nervenbahnen zum Schwingen brachte. Der merkwürdige Kerl zog seine Lederjacke aus und hängte sie über den Stuhl, auf den er sich verkehrt herum setzte. Die Arme stützte er lässig auf der Rückenlehne ab. Ohne die Jacke gewährte er Jason einen freien Blick auf eine breite Brust, die von einem weißen Feinripp-Muscle-Shirt bedeckt wurde, das ein wenig spannte. Mit einem auffälligen Tattoo auf einem Arm schaute er wie ein zäher Straßenkämpfer aus. Irgendwie sexy. Unter anderen Umständen hätte Jason ihn wahrscheinlich angeflirtet. Aber da waren noch die saphirblauen Augen, denen er verfallen war. Und die Tatsache, dass Mijo ihn entführt und er keinen Schimmer hatte, wo dieses U… irgendwas lag. Unter Mijos wachsamen Blick erhob er sich und ging zu dem Spiegel hinüber. Langsam hob er die Hand und berührte die kühle Oberfläche. Ganz normales Glas, stellte er fest. Er hinterließ sogar Fingerabdrücke.
„Dahinter soll meine Wohnung liegen?“, fragte er und drehte sich zu Mijo um.
„Nicht auf die Weise, wie du es dir vorstellst. Es ist kein Fenster, das man öffnet und es befindet sich jedes Mal die gleiche Landschaft dahinter. Der Spiegel ist vielmehr ein Tor in andere Welten. Er kann dich an verschiedene Orte bringen. Und nicht nur der Spiegel. Das funktioniert auch mit einer Pfütze oder einer besonders blank polierten Oberfläche.“
„Wie ein Portal?“
Mijo grinste zufrieden. „Jetzt kommt der Student der Sache schon näher.“
„Wie bei Stargate?“
„Mit dem feinen Unterschied, dass bei deiner Fernsehserie jeder das Portal bedienen kann.“
„Und hier gibt es bloß einen Scotty, der mich irgendwo hin beamen kann?“
„Dein Scotty ist in diesem Fall das Tribunal und die werden dich demnächst auf ihre Kommandobrücke zitieren, sobald sie Wind davon bekommen, dass ich dich hierher gebracht habe. Das war vielleicht nicht gerade die schlaueste Idee, aber wo wärst du sicherer als direkt unter der Nase des Feindes?“
Dieses blöde Geschwafel machte Jason ganz verrückt.
„Bring mich zurück.“
„Das kann ich nicht.“
„Dann bring mich zu Calael.“
„Das werde ich nicht.“
Mijo blieb ganz ruhig, während Jason spürte, dass sich seine Wangen vor Wut erhitzten. Er verpasste gerade eine wichtige Vorlesung und er wollte pünktlich zum Mittagessen bei seinen Pflegeeltern erscheinen. Sicherlich gab es Apfelpfannkuchen. Sybilla, seine Pflegemutter, wusste, wie gerne er die aß. Außerdem war da noch die Party. Sie wollten reinfeiern und er musste noch Bier besorgen. Das hatte er gestern nicht geschafft, weil sein uralter Ford wieder einmal gestreikt hatte und er die olle Rostlaube in die Werkstatt schieben musste. Halb Maine hatte zugesehen, wie er sich mit dem Wagen abgemüht hatte, dennoch es gab nicht einen einzigen mitleidigen Bürger im ganzen Bezirk, der ihm geholfen hätte.
„Du wirkst, als wolltest du mir eine reinhauen“, erklärte Mijo fröhlich.
„Gewalt ist keine Lösung“, murmelte Jason.
„Oh, darüber denke ich anders. Nur zu, wenn es dich glücklicher macht.“ Das Angebot war verlockend, trotzdem gab es einen guten Grund, warum sich Jason für eine Sportart wie Aikido entschieden hatte. Er wollte sich verteidigen können, ohne selbst aggressiv werden zu müssen. Jason tastete noch einmal prüfend über den Spiegel, ehe er fragte: „Was passiert, wenn ich ihn zerschlage?“
„In diesem Fall gibt es Scherben“, antwortete Mijo belustigt.
„Und wie komme ich nach Hause zurück?“
„Es gibt andere Spiegel, das habe ich soeben versucht dir beizubringen. Hörst du mir eigentlich zu?“ Mijo erhob sich und schlenderte auf Jason zu, um sich dicht vor ihm aufzubauen. Jason war nicht gerade klein, doch Mijo überragte ihn um mehr als einen halben Kopf.
„Ich will jetzt gehen“, sagte Jason trotzig. „Du kannst mich nicht gegen meinen Willen festhalten.“
„Das lassen wir mal dahingestellt sein. Allerdings würde es mich interessieren, wie du nach Hause kommen willst. Es gibt hier keine Busstation um die Ecke.“
„Ich werde Calael suchen.“
„Ein guter Gedanke. Anstatt dir hinterherzurennen, kann er in aller Ruhe das Messer wetzen, mit dem er dir die Kehle aufschlitzen wird. Eine sehr blutige Angelegenheit. Ich hoffe, er bekommt keine hässlichen Flecken auf seine makellos weiße Weste. Er wohnt übrigens nicht in Oikos-City, sondern in Preside Hill.“
Jason duckte sich blitzartig und tauchte unter Mijos Arm hindurch, um in der nächsten Sekunde zur Tür zu spurten. Im Stillen gratulierte er sich bereits zu dieser Meisterleistung und streckte schon die Hand nach der Klinke aus. Da prallte er gegen seinen Entführer, der es auf unerklärliche Weise vor ihm zur Tür geschafft hatte. Arme legten sich wie Stahlklammern um ihn und pressten ihn fest gegen einen harten Körper.
„Na, sieh mal einer an. So stürmisch?“ Mijo schaute auf ihn herab und leckte sich aufreizend über die Lippen. Wie erstarrt hing Jason in seinem Griff und konnte ihn nur wie hypnotisiert anstarren.
Mijos Kopf näherte sich langsam, gab ihm Zeit, sich zu entziehen. Jason konnte nicht reagieren, nicht denken, sich nicht einmal fürchten – das alles war verdammt irreal!
Die Lippen, die sich sanft an die seinen drückten, fühlten sich hingegen äußerst real an. Genauso wie die Hand, die sich auf seinen Hinterkopf legte. Erst als er Mijos Zunge spürte, die sich anschickte, seinen Mund zu erobern, wurde Jason wieder ausreichend klar, dass er sich wehren konnte. Mit einem Ruck befreite er sich, froh, dass der Dämon nicht versuchte, ihn gewaltsam zurückzuhalten.
„Tja. Kämpfen willst du nicht, küssen auch nicht. Was mach ich also jetzt mit dir? Und nein, Calael suchen steht nicht auf der Wunschliste, ich darf dich nämlich nicht sterben lassen. Befehl von oben.“ Mijo lachte ihn aus, als Jason sich in eine Zimmerecke hockte und dort an die Wand kauerte, soweit von diesem Irren entfernt wie möglich. „Ehrlich, du bist süß, Kleiner. Ich würde dich ja gern an den Feind ausliefern, dann wärst du in Nullkommnix einer von uns und ich könnte dich nach Lust und Laune vernaschen.“ Jason musste bei diesen Worten einen verschreckten Eindruck machen, denn Mijo hob beschwichtigend die Hände und fügte hinzu: „Keine Angst, ich tu dir nichts. Ich mag es zwar, wenn meine Gespielen unter mir zappeln, schreien und stöhnen, aber nur vor Lust, bitte schön. Mit einem verstörten Sensibelchen wie dir kann ich nichts anfangen.“
Mijo warf sich auf sein Bett und hielt plötzlich irgendein kleines Gerät in den Händen, einem zu breit geratenem Smartphone nicht unähnlich, mit dem er sich eingehend beschäftigte. Er beachtete ihn nicht mehr, wofür Jason wirklich dankbar war.
Verstörtes Sensibelchen … Dieser arrogante Mistkerl! Wenn man ihn einfach entführt und das halbe Weltbild auf den Kopf gestellt hätte, wäre er auch nicht fröhlich!
Ich muss mich zusammenreißen. Keine albernen Weglaufversuche mehr, kein kindisches ‚Ich will nach Hause zu Mama’. Wenn ich das alles überstehen will, brauch ich jedes bisschen klaren Verstand.
„Wie soll das jetzt weitergehen? Was hast du mit mir vor?“, fragte er leise.
Mijo warf ihm einen ungehaltenen Blick zu, schwieg aber.
„Was will dieses Tribunal von mir?“
Keine Antwort.
„Oh, ich verstehe, du hast selbst keine Ahnung, hm?“
Bevor er blinzeln konnte, war Mijo bereits bei ihm und riss ihn schwungvoll auf die Füße, mit einem Ausdruck ernster Verärgerung in den schwarzen Augen.
„Sei froh, dass du noch gebraucht wirst, Menschlein!“, zischte er. „Du willst wissen, warum du hier bist? Ganz einfach, das Tribunal wartet seit Jahren darauf, dich schnappen zu können. Calael ist nicht irgendein Spiegelweltler, sondern der Sohn vom Obermotz. Er soll in einigen Jahren der Anführer dieser Plage werden, die mein Volk wie Nutzvieh missbraucht! Wenn wir ihm die Magie vorenthalten, die er durch deinen Tod gewinnt, haben wir ein probates Druckmittel, um wenigstens ein paar Sonderrechte auszuhandeln. Besseres Essen, größerer Freiraum bei Besuchen auf der anderen Spiegelseite. Die halten uns absichtlich knapp und egal wie groß und wie schön vergoldet, wir hocken in einem Käfig. Für dich als Person interessiert sich in Udeah kein Arsch, es geht ausschließlich um den Vorteil, den du uns bringen kannst.“
Mit jedem Wort wurde Jason grob durchgeschüttelt, dass ihm die Zähne klapperten. Er stand kurz davor in Panik zu verfallen – er verstand das alles nicht, nichts davon! Klar war lediglich, dass Mijo ihm körperlich mindestens so überlegen war wie die drei Einbrecher damals, und dass diesmal kein Schutzengel kommen würde, um ihn zu retten …
 
Mijo spürte, wie verängstigt der junge Mann war, den er gerade beutelte. Jason war schuldlos, Mijos Zorn galt den Spiegelweltlern, nicht ihm. Es war noch nicht lange her, da war Mijo ebenfalls ein Mensch gewesen, ein Seelenzwilling. Vor sieben Jahren hatte man ihn aus dem Bett gerissen, auf die andere Seite des Spiegels gebracht und auf dem Ritualblock gefesselt. Andina, jenes Mädchen, das er Zeit seines sterblichen Lebens für seinen Schutzengel gehalten hatte, war neben ihm erschienen und hatte ihm mit einem seligen Lächeln im Gesicht die Kehle durchgeschnitten. Doch statt zu sterben war Mijo nach kurzer Bewusstlosigkeit wieder erwacht, vollkommen unversehrt und genauso vollkommen verwirrt. Andina hatte ihn befreit, einem Fremden in die Arme geschubst, der ihm verkündete, dass er von nun an ein seelenloser Dämon war. Seitdem fristete Mijo ein Dasein ohne Sinn, Ziel oder Hoffnung. Das Ritual hatte seinen Körper gewandelt, er besaß Kräfte, von denen er früher nicht einmal hätte träumen können. Was genau er dafür verloren hatte, war ihm nie richtig klar geworden –gefühllos war er jedenfalls nicht. Er war sehr viel stärker, kannte kaum Angst und war vielen Dingen gegenüber gleichgültiger als früher. Mijo trauerte seinem menschlichen Leben nicht weiter nach, die zweifelhaften Freunde von damals interessierten ihn nicht. Aber er war weder zum instinktgetriebenen Monster noch zur eiskalten Killermaschine mutiert. Die Dämonen waren sein Volk, seine Familie. Bei ihnen fühlte er sich sicher, viele von ihnen bedeuteten ihm etwas, im Guten wie im Schlechten. Die Spiegelweltler hasste er von ganzem Herzen … Dieses leckere Häppchen Mensch in seinen Armen hingegen weckte Appetit, er wollte zu gerne von ihm kosten.
Jason hyperventilierte, seine grünlich-braunen Augen wirkten riesig in dem bleichen Gesicht. Ein hübsches Gesicht, das Mijo gern mit Küssen bedecken würde. Und diese fein gestylten hellbraunen Haare durchwühlen. Stattdessen hielt er ihm den Mund zu, bevor er einen Sauerstoffkoller bekam, wodurch Jason endgültig die Kontrolle über sich verlieren würde. Er schrie gegen Mijos Handfläche, versuchte verzweifelt, sich von ihm loszureißen – vergebens.
„Schön ruhig, mein Süßer. Wenn du fertig damit bist, dich aufzuregen, werde ich dir alles erklären, okay?“ Er hielt Jason eisern fest, bis die Spannung aus dem schlanken Körper wich. Vorsichtshalber hob er ihn hoch und trug ihn zum Bett hinüber – nicht, dass der Kleine ihm schlapp machte! Um sicherzugehen, dass er nicht versehentlich über Jason herfiel, blieb Mijo auf Abstand. Er musste ihn nicht berühren, um ihm zu erklären, was hier in Udeah ablief.

 
Calael stand zornbebend in Jasons Studentenbude und musste sich arg zusammenreißen, um das Zimmer nicht in Schutt und Trümmern zu zerlegen. Dabei brauchte seine Wut dringend ein Ventil. Sein Seelenzwilling war fort und wenn ihn sein Saphir nicht täuschte, befand sich Jason nicht mehr auf der Erde. Und die hatte er unmöglich alleine verlassen können. Nur die Spiegelweltler beherrschten die Übergänge von einer Welt in die nächste. Und die Dämonen, wenn sie sich zusammentaten. Calael lächelte grimmig.
Sein Volk beherrschte seit ewigen Zeiten die Fähigkeit durch die Spiegel in andere Welten zu wandern, die über magische Portale verfügten. Manche waren kaum von der Erde zu unterscheiden, andere wiederum konnten einen Mann mit ihrer Fremdartigkeit in den Wahnsinn treiben. Vor etlichen Generationen fand sein Volk dann die Welt der Dämonen, die ihrer eigenen Heimat und auch der Erde sehr ähnlich war. Mit dem feinen Unterschied, dass die Dämonen über Magie verfügten. Diese Kräfte wollten die Udeahner ebenfalls nutzen und tatsächlich fanden sie eine Möglichkeit, die Dämonen anzuzapfen und ihnen ihre Kräfte zum großen Teil abzuschöpfen. Dadurch wurden die Dämonen unfähig selbst durch die Spiegel zu gehen. Diese Erkenntnis nutzten die Udeahner und in einem erbitterten Krieg machten sie so viele Gefangene, wie sie konnten und brachten sie nach Udeah. Einen Großteil ihrer Kräfte beraubt, konnten die Dämonen nicht mehr durch die Spiegel fliehen. Neue Kämpfe entbrannten, als die Kriegsgefangenen an die Quelle gelangen wollten, in der die Udeahner die Magie wie in einem Teich sammelten, um sich jederzeit aus diesem Pool bedienen zu können. Für Calaels Volk wurde es zu riskant, weiterhin in die Dämonenwelt zu gehen, um die Gefangenen zu ersetzen, die in den Kämpfen getötet wurden. Aus diesem Grund hatten sie das Portal, dass Udeah mit der Fremdwelt verband, für alle Zeiten versiegelt. Doch es war nötig, die Zahl der Dämonen auf Udeah konstant zu halten, damit die Magie weiterhin floss. An diesem Punkt kamen die Seelenzwillinge ins Spiel. Auf der Erde wurden Kinder geboren, die Dämonen sehr ähnlich waren. Wenn man diese Kinder in der Blüte ihres Lebens wandelte, wurden sie zu Dämonen. Auf diese Weise gelangte Udeah problemlos an Nachschub.
Na ja, ganz so problemlos war das nicht. Calael nahm das Foto vom Sideboard, das Jason und seine Pflegeeltern zeigte. Er zerschlug den Rahmen, nahm das Foto heraus und riss es in der Mitte auseinander. Die Hälfte, die einen lachenden Jason zeigte, starrte er verlangend an.
„Ich habe mein Leben lang hart trainiert, um dich vor allen Gefahren beschützen zu können. Du darfst mich nicht meines Lohnes berauben, Jason“, flüsterte er und stopfte das Foto in seine Tasche. Mit einer finsteren Grimasse näherte er sich dem Spiegel. Die dämonische Präsenz, die er gespürt hatte, war hier noch deutlich zu fühlen. Sicherlich hatte das Tribunal Andinas Dämon Mijo geschickt. Immerhin war er einer der stärksten menschgeborenen Dämonen und er kannte überhaupt keine Furcht. Auch dieser Gedanke trug nicht dazu bei, dass sich Calaels Wut legte. Andina und Mijo waren weitere Ärgernisse auf seinem Weg zur Führungsspitze. Seine Cousine war schon immer eine ehrgeizige Person gewesen und das Schicksal wollte es, dass sie einen äußerst starken Seelenzwilling bekam – Mijo. Jahrelang hatte sie den Eindruck erweckt, als würde sie regelrecht dem Tag entgegenfiebern, an dem sie Mijo die Kehle durchschneiden konnte, um ihn in einen Dämon zu verwandeln. Mit den von Mijo erhaltenen Kräften wollte sie selbst die Führung von Udeah einnehmen. Sie war also seine Konkurrentin auf dem Weg zur absoluten Macht. Dabei gab es noch weitere Anwärter. Boldt, der kaltherzige Sohn seiner hochnäsigen Tante. Und auch dessen jüngerer Bruder Wymer, der seiner Meinung nach einen Dachschaden hatte, weil er jedem Insekt, das er fand, die Beine ausreißen musste. Die beiden strebten ebenfalls das Amt des Patriarchen an, getrieben von ihrer Mutter, die sich schon immer für etwas Besseres als den Rest der Familie gehalten hatte. Allein diese Situation machte es unumgänglich, Jason zu töten, anstatt ihn zu lieben. Jason war Mijo ebenbürtig und nur durch dessen Kräfte konnte er Andina Einhalt gebieten und dieses arrogante Miststück in ihre Schranken verweisen.
 

 
„Andina und Calael hassen sich wie die Pest. Bloß einer von ihnen wird herrschen können. Und dazu brauchen sie dich, Jason.“
Jason hatte ihm aufmerksam zugehört und darüber zum Glück seine Panik vergessen. Er hyperventilierte nicht mehr, war ruhiger geworden. Trotzdem bebte er vor Angst. Mijo konnte es ihm nicht verübeln. Vielleicht hätte er Jason das Händchen tätscheln oder ihn auf irgendeine Weise trösten sollen. Niemand wäre glücklich darüber, derartig zwischen die Fronten zweier erbitterter Feinde zu geraten. Aber – hallo! – er war ein Dämon und kein Kindermädchen. Schon als Mensch war er nicht darin geübt gewesen, anderen Trost zu spenden. Mijo war in den Slums von New York aufgewachsen, hatte den größten Teil seiner Kindheit in einem Abrisshaus zwischen Kartons und Unrat gehaust und sich mit den räudigen Straßenkatzen um die gammligen Abfälle aus den Mülltonnen gebalgt. Als er zehn Jahre alt war, hatte er einem Gangmitglied der Highnoons beinahe den Schwanz abgebissen, als dieser ihn zu einem Blowjob zwingen wollte. Das hatte ihm wiederum den Respekt der Street Rats eingebracht, sodass er fortan bei dieser Gang ein Zuhause fand. Doch auch dort hatte er schnell gelernt, dass das Leben kein Zuckerschlecken war. Und das niemand eine Heulsuse respektierte. Andina, von der er damals glaubte, dass sie sein Schutzengel war, hatte alle Hände voll zu tun gehabt, um sein Leben zu schützen. Schlägereien war er genauso wenig aus dem Wege gegangen wie einem Zweikampf mit dem Messer. Er war sich stets unsterblich vorgekommen. Bis zu dem Tag, als er verschnürt wie ein FedEx-Paket auf dem Ritualblock lag und sein Schutzengel ihm mit einem genüsslichen Schnitt einer scharfen Klinge beibrachte, wie tödlich Täuschungen sein konnten.
„Hätte mich diese Andina nicht umbringen lassen, wenn ich für sie ein solches Ärgernis darstelle?“, fragte Jason in diesen Moment und riss Mijo damit aus seinen Gedanken.
„Oh, Süßer, sie hat es versucht. Mehrmals. Beinahe wärst du ja auch draufgegangen.“
Verständnislos starrte ihn Jason an.
„Die drei Kerle, die deine Eltern umgebracht haben. Andina hat ihnen eingeflüstert, bei euch einzubrechen.“
Er ignorierte Jasons verzweifeltes Kopfschütteln und fuhr fort: „Der Hund, der plötzlich wild geworden ist und dir an die Kehle wollte. Und andere kleinere Begebenheiten, die du wahrscheinlich nicht einmal wahrgenommen hast, weil Calael sehr aufmerksam über dich gewacht hat. Wie die defekten Bremsschläuche an deiner Karre gestern.“
„Mein Wagen ist nicht angesprungen. Ich musste ihn in die Werkstatt schieben …“ Jason stutzte. „Du willst behaupten, dass Calael dafür gesorgt hat, dass mein Wagen nicht anspringt, weil diese Andina die Bremsen manipuliert hat?“
„Der Kandidat hat zweiundzwanzig Punkte.“
Jason sank in sich zusammen und schlug die Hände vors Gesicht. Mijo beschloss ihm Zeit zu geben, bis er den Schock verdaut hatte.
„Das klingt alles total absurd“, murmelte Jason eine ganze Weile später.
„Du wirst dich mit den Tatsachen anfreunden müssen.“
„Andina will mich schlicht und ergreifend umbringen. Calael will mich opfern und ihr Dämonen wollt was?“
„Ficken!“ Mijo grinste. „Das Tribunal pennt offenbar noch. Uns bleibt also noch ein bisschen Zeit, die es zu vertreiben gilt.“
 
Mit einem Satz sprang Jason aus dem Bett und hastete zurück in seine Ecke.
„Wenn du mich vergewaltigen willst, nur zu! Hindern kann ich dich wohl kaum. Aber bilde dir nicht ein, ich würde freiwillig meinen Hintern hochhalten. So toll, wie du denkst, siehst du nämlich nicht aus.“
Die letzten Worte hätte Jason sich besser verkniffen, doch es war schon zu spät: Mit gewitterfinsterer Miene kam Mijo auf ihn zugestampft, packte ihn grob an den Handgelenken, zerrte ihn hoch und nagelte ihn hilflos an die Wand.
„Du bevorzugst deinen Calael, hm? Zugegeben, der hat noch schönere Augen als ich. Du solltest allerdings einen Dämon nicht einladen, böse Dinge mit dir zu veranstalten, Liebelein. Er könnte sich versucht sehen, dem Folge zu leisten.“ Jason spürte heißen Atem an seinem Hals. Mijo strich mit Lippen und Zunge über seine Haut, was ihn erschaudern ließ. Die Wärme und Nähe des kraftvollen Körpers, der sich an ihn drängte, erregten ihn, gleichgültig, wie heftig sein Verstand sich dagegen wehrte. Das Herz des Dämons schlug gleichmäßig und ruhig gegen seine Brust, in der sein eigenes Herz panisch flatterte. Mit zusammengepressten Lidern versuchte er, sich dieser unwillkommenen, wenn auch zärtlichen Attacke zu entwinden, ohne Mijo mit seinen Bewegungen noch weiter aufzuheizen.
„Nein!“, flüsterte er keuchend, als der Dämon ihm die Beine auseinanderdrängte. „Nein, ich will ni…“ Er fühlte Schweißperlen über seine Stirn und den Rücken hinabrinnen, als sich eine Zunge in seinen Mund schob und ihm das Wort abschnitt. Jason riss die Augen auf, starrte in die tiefschwarzen Iriden des Dämons, der ihn aufmerksam beobachtete, während er ihm den Kuss aufzwang. Ein überaus erregender Kuss, dennoch stöhnte er vor Angst statt vor Lust.
„Du magst es, Kleiner, das kannst du nicht leugnen“, flüsterte Mijo, als er endlich von ihm abließ. „Jetzt weißt du wenigstens, was du versäumen wirst.“
Jason bebte von Kopf bis Fuß, sobald er frei gegeben wurde und sank langsam die Wand hinab, während der Dämon sich wieder auf das Bett warf. Verdammt, das war alles zu viel! Er war verwirrt, schockiert, verstört und überfordert. Dass die Welt nicht heil und kein Ort wirklich sicher war, wusste er bereits seit zehn Jahren. Damit hatte er zu leben gelernt. Dass hier hingegen … Was Jason über die Realität zu wissen geglaubt hatte, war auf den Kopf gestellt. Sein Engel wollte ihn töten, ein Dämon wollte ihn ficken, er konnte nichts und niemandem mehr trauen. Nicht einmal seinem eigenen Körper, diesem elenden Verräter! Mit einem Laut, der zwischen Seufzen und Schluchzen lag, rollte er sich am Boden zusammen. Weinen wollte er nicht, nicht in Gegenwart von Mijo, der damit nur einen weiteren Grund hätte ihn zu verspotten – oder schlimmer, ihn auf seine Weise ‚trösten’ zu wollen. Doch wie sollte er es aufhalten?
 
Innerlich fluchend wartete Mijo auf Nachricht vom Tribunal. Er hatte seinen Job getan, warum musste er jetzt Babysitter für den Kleinen spielen? Der junge Mann lag in embryonaler Schutzhaltung da und flennte leise vor sich hin. Dabei war noch gar nichts Schlimmes passiert. Es würde auch erst einmal nichts Schlimmes passieren, schließlich wollte das Tribunal ihn als Druckmittel benutzen, um diese Bastarde zu erpressen. Dafür war es schon sinnvoll, den Jungen heil zu lassen. Foltern musste ihn niemand, er wusste schließlich nichts und ihn ernstlich zu bespielen war zu gefährlich. Menschen gingen einfach viel zu schnell kaputt.
Als es unvermutet klopfte, sprang Mijo erleichtert hoch, riss die Tür auf – und prallte zurück, als er erkannte, wen er da vor sich hatte: Nirta, Calaels Schwester!
 

 
„Wie zur Hölle bist du hier reingekommen?“
Jason rappelte sich erschrocken hoch, als er Mijos hasserfüllte Stimme hörte. Der Dämon belauerte eine junge Frau, die viel zu zart und zerbrechlich wirkte, um irgendjemanden gefährlich werden zu können. Lediglich der Edelstein um ihren Hals verriet, dass sie eine der Spiegelweltler sein musste, während das intensive Blau ihrer Augen ahnen ließ, mit wem sie möglicherweise verwandt war.
„Beruhige dich, Mijo“, sagte sie mit einem liebreizenden Lächeln. „Ich bin nicht wirklich anwesend, das ist eine Traumprojektion. Erinnerst du dich nicht an meine magische Spezialität?“ Sie glitt durch Mijo hindurch, als wäre er Luft und trippelte auf Jason zu.
Knurrend warf Mijo die Tür ins Schloss und verstellte ihr den Weg.
„Was. Willst. Du?“
„Dich warnen. Das Tribunal hat mehr mit Jason vor, als es dich wissen ließ. Es besteht auch deutlich mehr Einvernehmlichkeit zwischen Tribunal und Patriarch, als man uns alle glauben lässt.“
„Und woher weißt du das, Nirta? Dein bisschen Magie ist zu schwach, als dass man dich mit den Großen mitspielen lassen würde, andernfalls hätten Andina oder Calael dich auch längst beseitigt.“
Nirta lachte, ein helles, herzerwärmendes Lachen, das Jason faszinierte. Lag darin ebenfalls Magie? Er vertraute ihr, wollte mit ihr gehen, obwohl sie zu den Feinden gehörte, und das allein aufgrund dieses Lachens.
„Mijo, nur weil die anderen mich nicht mitspielen lassen wollen, heißt das nicht, dass ich ihnen nicht unbemerkt zuschauen kann. Meinem Bruder, meiner Cousine, meine schwachsinnigen Cousins, meinem ehrenvollen Vater, dem Dämonentribunal … Egal wem.“ Schlagartig wurde sie wieder ernst. „Du musst mir nicht glauben. Aber denk an die Legende von Sharnak und frage dich, warum die Dämonen dich beschützen sollten. Du bist menschgeboren, kein reinblütiger Seelenloser. Denk darüber nach, warum sie Jason haben wollen und ob wirklich er das Ziel ist. Denk darüber nach, was für ein Mann mein Bruder ist und ob er ein guter Patriarch sein könnte.“
Ihre Gestalt wurde durchsichtig.
„Warte!“, brüllte Mijo so laut, dass Jason zusammenfuhr. „Warum erzählst du mir das, selbst wenn es stimmen sollte? Was hast du dadurch zu gewinnen?“
„Gewinnen?“ Nirtas Körper festigte sich wieder, sie bedachte Jason und Mijo mit einem weiteren strahlenden Lächeln. „Ich spiele meine eigenen Spiele, dafür brauche ich die Großen nicht. Ob es dabei etwas für mich zu gewinnen gibt, werde ich dir nicht verraten, mein lieber Dämon.“ Mit einem weiteren sinnesverwirrenden Lachen löste sie sich endgültig auf.
Mijo stampfte wie ein gefangenes Raubtier durch den Raum, auf und ab, und murmelte dabei vor sich hin. Jason sah ihm eine Weile dabei zu, bis es ihm zu dumm wurde.
„Was ist die Legende von Sharnak?“
Ruckartig wirbelte der Dämon zu ihm herum und starrte ihn an, als hätte er vergessen, dass Jason sich ebenfalls in diesem Raum befand. 
 
Mijo schnaubte und riss sich zusammen. Er hatte selbst nicht die geringste Ahnung, was es mit dieser Legende auf sich haben könnte, wollte das allerdings seinem unfreiwilligen Gast gegenüber nicht zugeben. Während er noch hektisch überlegte, was er tun sollte, piepste es in seiner Hosentasche – das Tribunal rief nach ihm, ausgerechnet jetzt!
„Komm mit“, knurrte er Jason zu.
„Wohin?“ Die Stimme des Menschen klang piepsig.
„Zum Tribunal.“
„Ich will nicht.“
Für eine Sekunde schloss Mijo die Augen und wünschte sich Geduld herbei.
„Hör mal, du Wicht. Das hier ist kein Wunschkonzert. Entweder gehst du freiwillig mit oder ich klemme dich wie einen nassen Sack unter meinen Arm und werde dich kurzerhand mitschleifen.“
Nach einem scharfen Blickduell rappelte sich Jason auf und trat sichtlich widerstrebend an seine Seite.
„Weglaufen ist keine Option. Du gelangst nicht weit und schon gar nicht nach Hause. Klar? Ich werde im Falle einer Flucht nicht hinter dir herrennen und dich beschützen. Aber ich würde dir …“ Er überlegte kurz. „… großzügige fünfzehn Minuten geben, bevor dich jemand umlegt. In Udeah werden Treibjagden abgehalten, damit die Krieger in Übung bleiben. Und es geht dabei nicht um die Hatz auf irgendwelche Tiere. Hast du das begriffen?“
Jason nickte beklommen.
„Na, wollen wir es hoffen“, murmelte Mijo und öffnete die Tür. Jason drückte sich an ihm vorbei und schaute links und rechts den Gang hinunter, der sich hinter der Tür erstreckte.
„Sieht das überall derartig steril aus?“, fragte er mit wenig Begeisterung.
„Steril?“
„Alles so langweilig weiß.“
„Das ist die Meditationsabteilung, in der wir uns auf die wenigen verbliebenen magischen Fähigkeiten konzentrieren. Allzu viele Farben würden ablenken.“
„Also wohnst du eigentlich woanders?“
„Nein“, beschied ihm Mijo knapp.
„Kein Wunder, dass du ein solcher Stoffel bist.“
Mijo schnappte empört nach Luft. Im nächsten Moment packte er Jason am Kragen. „Du …“
„Nur zu“, fauchte Jason und es gelang ihm, sich mit Hilfe des Aikidos aus dem Griff zu befreien. „Ich bin zu dem Schluss gelangt, dass du mir nichts antun wirst. Du darfst es nicht. Ansonsten würdest du eine Menge Ärger riskieren, nicht wahr?“
„Für einen Klaps hinter deine Ohren reichen meine Befugnisse. Vorwärts! Wir müssen uns links halten.“ Mijo schubste seinen Gefangen grob voran, was Jason zum Stolpern brachte. Sie passierten weitere Türen – alle verschlossen – und er ließ es sich nicht nehmen, seine Augen auf Jasons knackigen Hintern in der engen Jeans zu richten. Verflucht noch eins! Wie gerne würde er einmal hineinbeißen. Unwillkürlich musste er grinsen, weil er sich fragte, ob Jason auch dafür einen Aikido-Griff parat hatte.
Sie erreichten einen Torbogen, der auf einen großen rechteckigen Platz führte, der von gleich aussehenden Gebäuden, wie das, welches sie gerade verließen, umringt war. Einige wenige kleine Gruppen Dämonen standen beieinander und unterhielten sich leise miteinander, verstummten jedoch, als Jason und Mijo an ihnen vorbeiliefen.
„Warum starren die mich an?“, fragte Jason, der sich in seiner Haut sichtlich unwohl fühlte.
„Die finden alle deinen Arsch toll, Süßer.“
„Rede keinen Quatsch!“
„Okay, okay, sie riechen deine Seele und fragen sich, was du in Oikos-City treibst. Denn für sie gehörst du Junghüpfer noch in die Welt der Menschen oder aber auf den Opferblock, um einer von uns zu werden.“
„Ich würde meine Welt vorziehen.“
Darauf antwortete Mijo gar nicht erst. Jason musste endlich kapieren, dass der Drops endgültig gelutscht war.
„Da rein“, kommandierte er schroff und schob ihn durch einen weiteren Torbogen in das nächste Haus hinein. Auch in diesem Gebäude schien das Licht direkt aus den Wänden zu sickern. Lange Fluren gingen von einer Art Empfangshalle ab. Mijo ignorierte sie alle und hielt auf eine breite Treppe zu. Als er die erste Stufe erreichte, stellte er fest, dass Jason ihm nicht gefolgt war, sondern noch unter dem Torbogen stand.
„Was ist?“
Stumm deutete Jason an die Decke. Mijo hob den Kopf und runzelte die Stirn.
„Ja? Und?“
An der Decke hing die dämonische Variante eines Taxiunternehmens. Mit ledernen Schwingen und einem langen Schnabel, der Menschen an Pelikane erinnern mochte, sowie mausgrauem glatten Fell, krallten sich die Adras an extra unter der Decke befestigten Stangen.
„Die tun dir nichts. Sie scheißen dir höchstens auf den Kopf, wenn du da länger herumlungerst.“
Jason legte regelrecht einen Spurt hin, um zu ihm aufzuschließen. Schön zu sehen, dass der Süße es bei ihm für sicher hielt.
„Was sind das für Dinger?“ Jason konnte den Blick nicht von diesen Tieren wenden und wäre beinahe die Stufen hinaufgefallen, wenn ihn Mijo nicht geistesgegenwärtig aufgefangen hätte.
„Jason, pass auf! Ich habe nicht vor, dich wie eine Braut auf meinen Armen die Treppe hinaufzutragen.“
Erneut blieb Jason mit offenem Mund stehen, als sich ein Adra von der Decke löste und mit ausgebreiteten Schwingen aus dem Gebäude segelte.
„Man kann mit ihnen ziemlich schnell von A nach B gelangen. Stell sie dir wie ein Yellow Cab in New York vor. Du brauchst lediglich eine spezielle Pfeife nutzen, die einen Ton von sich gibt, den du gar nicht hören kannst. Damit kannst du einen von ihnen rufen. Und schon bringen sie dich, wohin immer du willst. Als Gegenleistung werden sie an bestimmten Sammelstellen durchgehend mit Futter versorgt.
„Krass“, murmelte Jason. Wenigstens ließ er sich endlich weiterschubsen. Nach der Treppe schritt Mijo zielstrebig auf eine mit Symbolen bemalte Tür zu und berührte mit der flachen Hand eines der Zeichen. Daraufhin schwang die Tür lautlos auf. Mijo verbeugte sich schwungvoll.
„Nach dir, Jason.“

 
Calael nutzte den Spiegel, um nach Udeah zurückzukehren. Ohne Umwege suchte er seinen Vater auf. Der Patriarch zeigte sich über seine Störung nicht gerade hocherfreut, warf ihn aber auch nicht gleich wieder hinaus.
„Mein Seelenzwilling wurde entführt“, erklärte Calael ohne Umschweife. „Von einem Dämon. Ich schätze, dass Mijo dahintersteckt.“
„Wohl eher das Tribunal“, sagte sein Vater ruhig und ohne eine Miene zu verziehen. „Sie wollen verhindern, dass du meine Nachfolge antrittst.“
„Es wird ihnen gelingen, wenn ich Jason morgen nicht auf dem Opferblock liegen habe. Andina hat keinen Hehl daraus gemacht, dass sie um die Führung kämpfen würde. Dann hätten wir einen Zweifrontenkrieg, Vater.“
Sein Vater stützte die Ellenbogen auf den Tisch und legte alle zehn Finger aneinander, eine Haltung, die er immer einnahm, wenn er dachte, keiner würde seinen kochenden Zorn bemerken.
„Wenn sie sich nicht so gut mit ihrer Magie schützen würde, würde ich es glatt nochmal mit einem Anschlag auf Andina versuchen“, grollte er.
„Dazu brauche ich die Kräfte, die Jason mir verleihen wird“, entgegnete Calael. „Alles andere wären sinnlose Versuche und lediglich ein Statement, wie verzweifelt wir sind.“
„Dabei wärst du gar nicht unglücklich darüber, wenn Jason nicht sterben und gewandelt werden müsste.“ Der lauernde Blick seines Vaters heftete sich auf ihn.
„Ich habe mich entschlossen, diesen Schritt zu gehen. Ein Leben in der Menschenwelt liegt mir nicht.“ Schon gar nicht ohne Jason. Er hatte lange überlegt, ob er nicht auf die Führung von Udeah verzichten sollte, indem er Jason nicht opferte. Aber er würde in diesem Fall ohne irgendwelche Erinnerungen in Maine abgesetzt werden. Und keine Erinnerungen bedeutete auch keinen Jason, den er hätte verführen können, um sich dieses Hinterland ein wenig anschaulicher zu gestalten. Dabei hatte er sich in die niedlichen Grübchen verliebt, die sich immer dann zeigten, wenn Jason lachte. Er fühlte dessen Foto in seiner Tasche brennen, als wollte es hervorgezogen werden. Einzig die Anwesenheit seines Vaters hielt ihn davon ab, über das Bild zu streicheln.
„Nimm dir Krieger und greife die Dämonen an. Versuche deinen Zwilling ihren gierigen Klauen zu entreißen. Und wenn Mijo dabei zufällig draufgehen sollte, wäre es nicht schade.“
Calael lächelte kühl. Mit einem kurzen Nicken ließ er seinen Vater allein. Die Seelenlosen wollten Krieg? Bitte, sie konnten ihn haben.
 




Mijo beobachtete den jungen Mensch, der nervös in den Tribunalsaal stolperte. Er musste ihm folgen, obwohl er sich lieber mit dem beschäftigt hätte, was Nirta da erzählt hatte. Das Weib war ein noch gefährlicheres Biest als Andina, womöglich gerade weil sie bloß über schwache magische Kräfte verfügte. Dabei besaß Nirta einen messerscharfen Verstand, den man unter den Ringellöckchen viel zu schnell vergaß. Man unterschätzte sie leicht, schließlich konnte sie mit ihren Traumprojektionen nicht einmal einen Schmetterling zerquetschen, geschweige denn, sich selbst vor Angriffen schützen. Nun, für ihren Schutz sorgte diese Art von körpereigener Magie, die wohl kein zweiter Spiegelweltler je besessen hatte – ein Lächeln von Nirta, und man wollte ihr zu Füßen sinken, ein Kullertränchen auf den Puppenwangen, und selbst reinblütige Dämonen, die für Niedliches gar keinen Blick besaßen, zerrissen sich, um jeden ihrer Feinde massakrieren zu dürfen.
„Mijo, warum hast du ihn hierhergebracht? Du bringst uns alle in Gefahr!“, donnerte es aus sämtlichen Richtungen zugleich. Jason ging unter dem infernalischen Lärm in die Knie, die Hände auf die Ohren gepresst. Er wirkte noch verstörter als zuvor, falls das überhaupt möglich war – vielleicht hätte Mijo ihm mitteilen sollen, was es mit dem Tribunalsaal auf sich hatte …
 
Jason begriff nicht, wie dieser Dämon cool lächelnd stehen bleiben konnte, während von allen Seiten Stimmen herabschallten. Dieser Raum war so leer, weiß und steril wie die anderen auch, die Jason bislang kennen gelernt hatte. Das quellenlose Licht strahlte greller und pulsierte, blendete allerdings nicht. Andere Dämonen oder irgendwelche Lebewesen waren nicht sichtbar, vom äußeren Anschein her befand er sich mit Mijo allein im Tribunalsaal. 
„Er wollte sich nicht beschützen lassen“, sagte Mijo, als der Hall endlich verklungen war. „Jason hat alles versucht, um mir zu entkommen und sich seinem Seelenzwilling in die Arme zu werfen.“
„Dann warst du nicht überzeugend genug!“, ertönte der Stimmenchor anklagend, diesmal weniger laut und lähmend.
„Würde ich nicht sagen. Nein, an mir lag es nicht.“ Mijo zwinkerte ihm zu – Herr im Himmel, dieser Dämon hatte vielleicht ein Selbstbewusstsein!
„Ich denke eher, dass es an Calael lag, er hat das Bild vom gütigen Retterengel zu stark aufgespielt. Mir blieb keine Wahl, als den Jungen mit hierherzuschleppen. Immerhin hattet ihr mir strikt verboten, mit Calael in direkten Konflikt zu treten.“
Aus seiner Stimme war herauszuhören, dass Mijo nichts gegen einen Kampf einzuwenden gehabt hätte. Jason hatte schlagartig das Bild eines Ritterfräuleins vor Augen, um das sich zwei hehre Recken prügelten – was wohl die direkte Folge von Mijos Anmachversuchen war. Brrr, er war garantiert kein Fräulein und schon gar kein Preis, um den es sich zu schlagen galt!
„Warum bin ich eine Gefahr für euch?“, fragte er, als nach Mijos Worten eine kleine Pause eintrat. „Soweit ich verstanden habe, soll ich als Druckmittel dienen, um die Spiegelweltler zu erpressen. Ist es da nicht sogar besser, wenn ihr mich in eurer Gewalt habt?“
„Törichter Mensch!“, zischelte es empört. „Sprich nicht von Dingen, die du nicht verstehst. Deine Anwesenheit in unserem Gebiet könnte die Feinde provozieren, uns anzugreifen. Einer vereinten Attacke von Magie und archaischer Kampfkunst einerseits, automatischen Schusswaffen und Granaten andererseits, haben wir nichts entgegenzusetzen!“
Schusswaffen? Granaten? Verdammt, nachdem er diese komischen Transportvögel gesehen hatte, war Jason fälschlicherweise überzeugt gewesen, dass hier alles ein wenig mittelalterlich gehalten wurde … Dumm von ihm, er hatte dieses piepsende Gerät bei Mijo erlebt.
„Soll ich ihn umbringen? Dann wäre das Problem erledigt, Calael seiner Magie beraubt und die Spiegelweltler müssten sich mit Andina auseinandersetzen. Die ist sicherlich keine schlechte Führerin, ist halt ihr Pech, dass Onkel Patriarch sie nicht leiden kann.“ Mijo grinste lässig, während Jason innerlich erstarrte. Wie konnte dieser Scheißkerl da so ruhig stehen und solche Dinge sagen? Eben hatte er ihn noch ficken wollen und jetzt wäre es ihm egal, ob er ihm eine Kugel in den Kopf jagte oder nicht? Diese Dämonen hatten wahrhaftig keine Seele!
Und er hatte keine Fluchtmöglichkeit. Wohin auch? Wenn die Dämonen ihn nicht umbrachten, würde die Gegenseite es übernehmen. 
Genau betrachtet wäre es Jason sogar Recht, wenn er von Mijos Hand getötet werden würde. Wenn er schon sterben musste, dann wollte er nicht anschließend als ein ähnlich seelenloses Ding wieder auferstehen!
Vom Tribunal kam lange Zeit keine Reaktion, was Jason mit jedem Atemzug nervöser machte. Was denn jetzt? Sterben oder nicht sterben? So schwierig konnte die Entscheidung doch gar nicht sein …
„Wir haben einen Entschluss gefällt“, ertönte es. Die tiefen, vielfältig hallenden Stimmen zerrütten Jasons angespannte Nerven. „Die Gelegenheit wäre günstig, einen …
„Moment!“ Eine liebliche Stimme fuhr plötzlich dazwischen – Nirta war zurück, beziehungsweise dieses Projektionsbild von ihr, wie auch immer das funktionieren mochte.
„Der Patriarch schickt mich, um euch ein Ultimatum zu stellen. Innerhalb der nächsten sechzig Minuten habt ihr sowohl Calaels Seelenzwilling als auch den hier zufällig anwesenden Dämon Mijo auszuliefern. Solltet ihr euch weigern, werden wir angreifen. Gehorcht ihr, könnt ihr mit großzügiger Belohnung rechnen. Als Zeichen unseres guten Willens schicken wir zwei von euren Leuten, die bei uns inhaftiert waren, in dieser Minute über die Grenze.“
Mit diesen Worten verschwand Nirta wieder, diesmal ohne ein sinnesverwirrenden Lächelns. 
An ihrer Stelle erschienen ein halbes Dutzend Männer, bis an die Zähne mit Maschinenpistolen bewaffnet.
„Führt sie in den Haftraum!“, befahl das Tribunal vielstimmig. „Lasst sie nicht entkommen, während wir beraten.“
Mit hängendem Kopf ließ Jason sich von den Dämonen abführen. Wirre Gedanken schossen ihm durch den Sinn. Sollte er versuchen, Selbstmord zu begehen? Alles war besser, als auf irgendeinem Opferblock abgeschlachtet zu werden! Was hatte das Tribunal wohl ursprünglich entschieden, bevor Nirta sie unterbrochen hatte? Und zur Hölle, warum wollten die Spiegelweltler Mijo haben? 
 

 
„Was für eine Scheiße“, murrte Mijo, als sie sich allein in einer Zelle befanden, die – welch Überraschung – völlig in Weiß gehalten war.
„Ihr meditiert offenbar an jedem Ort“, murmelte Jason und lehnte sich mutlos gegen eine Wand. Er vergrub die Hände in den Hosentaschen, um nicht nervös an seinen Fingern herumzupulen. Oder an den Nägeln zu kauen. Eine Unsitte, die ihm seine Pflegefamilie mühsam hatte abgewöhnen wollen.
„Wo hast du mich da bloß mit hineingerissen?“, hörte er Mijo weiter grummeln.
„Bitte WAS?“ Das schlug ja dem Fass den Boden aus! „Ihr seid diejenigen, die mich entführt haben und umbringen wollen. Ich hatte lediglich vor, eine Vorlesung zu besuchen und meinen Geburtstag zu feiern“, zischte er und zog die Hände wieder hervor, da sie sich in den Taschen schlecht zu Fäusten ballen ließen. Wütend trat er ein paar Schritte auf Mijo zu, der ihm aufmerksam entgegenblickte.
„Wenn Calael vor mir bei dir gewesen wäre und dich mitgenommen hätte, würdest du dann auch von Entführung sprechen oder eher von einem romantischen Abenteuer?“, fragte er mit diesem unverschämten Grinsen im Gesicht. Vor Empörung blieb Jason glatt die Luft weg. Plötzlich stand Mijo hinter ihm und schlang seine Arme derartig um Jason, dass er sich nicht bewegen konnte. Der Dämon schmiegte seine Wange an die seine und raunte:
„Wir könnten es uns auch romantisch machen. Und hinterher stirbst du. Wie Calael das vorgesehen hat. Na, was meinst du?“
So wie sich Mijo an seinen Rücken schmiegte, konnte Jason nicht daran zweifeln, was der unter Romantik verstand.
„Scheißkerl!“
„Oh! Das klingt wahnsinnig leidenschaftlich. Komm, mach weiter! Ein bisschen Dirty Talk …“
Jason rammte ihm den Ellenbogen in den Leib und befreite sich mit einer raschen Drehung.
„Sag lieber, was wir jetzt tun sollen.“
„Na, immerhin bist du endlich bei wir angekommen.“ Mijo griff sich hinten in die Hose und zog das kleine Gerät hervor, mit dem er vorhin noch gespielt hatte.
„Mijo!“
Der Dämon schaute auf, ein freches Funkeln in den Augen. „Wie liebevoll du meinen Namen aussprichst …“
Jason fauchte wütend. Hier stand sein Leben auf dem Spiel und dieser verdammte Irre machte sich über ihn lustig.
„Es geht nun offenbar auch um deinen Arsch“, erinnerte er Mijo.
„Habe ich registriert. Und deswegen werden wir uns auch ganz gepflegt verpissen.“
Bestimmt hatte er gerade wie eine Kuh geguckt, wenn es donnert, denn Mijo ließ sich tatsächlich dazu herab, ihm seinen Plan näher zu erläutern:
„Ich habe noch genügend magische Energien übrig, um ein weiteres Mal einen Spiegel zu benutzen. Und wenn man den Trawell an Körperstellen versteckt, die man nicht so gerne betatscht, hat man gute Chance, sich vom Acker zu machen.“ Der Dämon winkte kurz mit dem seltsamen Gerät in seiner Hand.
„Brauchen wir nicht einen Spiegel, um durch einen Spiegel gehen zu können?“ Suchend schaute sich Jason um, aber die Wände waren vollkommen kahl.
„Tadaaaaa!“ Mijo zog aus seiner Hose einen kleinen Spiegel hervor, der Jason an den Schminkspiegel seiner Pflegemutter erinnerte. „Allzeit bereit, Süßer.“
„Ist der nicht ein bisschen klein?“
„Nichts, was ich aus meiner Hose ziehe, ist klein. Merk dir das.“
Jason kämpfte mit seiner Beherrschung. Wieso half hier sein Aikido-Training nicht? Er war kurz davor, Mijo die Gurgel umzudrehen. Der tippte etwas in das kleine Gerät ein, das einmal kurz piepste. Dann streckte er Jason die Hand entgegen.
„Anfassen!“, kommandierte er.
„Warum?“
„Damit du mir nicht verloren gehst.“
„Wir haben auch nicht Händchen gehalten, als du mich nach Undina …“
„Udeah!“
„… gebracht hast.“
„Da war der Spiegel größer. Nun wird es ein bisschen komplizierter. Und du willst bestimmt in einem Stück ankommen.“
„Wo komme ich denn an, wenn ich ankomme?“
Mijo verdrehte die Augen. „Es wird nicht Disney-World sein. Wir haben lediglich genug Magie für einen kurzen Spiegeltrip. Danach wirst du dich meinen Fähigkeiten anvertrauen müssen.“
„Die da wären?“, fragte Jason und verschränkte störrisch die Arme vor der Brust.
„Wir könnten mit umwerfendem Charme anfangen und mit außerordentlicher Schwanzakrobatik aufhören. Nun nimm endlich meine Hand. Uns läuft die Zeit davon.“
Widerwillig ergriff Jason Mijos Hand.
„Schön festhalten.“ Mijo tat eine Bewegung, als wolle er kopfüber in den lächerlich kleinen Spiegel eintauchen. Doch auf einmal spürte Jason einen seltsamen Sog. Gleich darauf ließ Mijo ihn los. Sie standen vor einem kistenartigen Bett.
„Wo sind wir?“
„Hilfe! Haben wir dein Hirn in der Zelle vergessen? Du warst bis vor kurzem noch in diesem Zimmer. Das ist meine Bude!“
Jason schnaufte frustriert. „Oh natürlich. Ich hätte sie gleich an den vielen persönlichen Dingen erkennen müssen. Oder an dem Riesenego, das an diesem Ort auf dich gewartet hat.“
Mijo ignorierte ihn und riss die Tür zu seinem Schrank auf. Hektisch begann er darin zu wühlen.
„Weiter weg ging es nicht? Das war ja wirklich bloß ein Katzensprung.“
„Ich sagte ja, dass die Energien nicht für mehr ausreichten“, drang es dumpf aus dem Schrank. Auf einmal flog eine Maschinenpistole auf das Bett. Ihr folgten zwei weitere Pistolen und etliche Messer. Dann kramte Mijo einen prall gefüllten Rucksack hervor.
„Als hätte ich es geahnt“, murmelte er dabei, während er sich eine Pistole in den hinteren Hosenbund schob und die Maschinenpistole in den Rucksack stopfte. Ein Messer befestigte er mit einer dafür vorgesehenen Scheide an seinem Unterschenkel, ein zweites in einer Halterung unter seinem Arm und das dritte fand einen Platz an seinem Unterarm. 
„Schnapp dir die andere Pistole und nimm dir ebenfalls ein Messer mit.“
Stumm schüttelte Jason den Kopf.
„Nun mach schon.“
„Ich will das nicht.“
„Jason, das hier ist kein Kindergeburtstag.“ Kein vergnügtes Grinsen zeigte sich um Mijos Mundwinkel und kein amüsiertes Glitzern lag in seinem Blick, als er das sagte.
„Ich kenne mich damit überhaupt nicht aus“, murmelte Jason. Der Dämon nahm die Pistole auf, demonstrierte still, wie man sie lud und entsicherte, bevor er sie ihm auffordernd entgegenhielt.
„Ich kann nicht auf jemanden schießen“, protestierte Jason, der die Waffe mit einigem Abscheu betrachtete.
„Nicht einmal, wenn es um dein Leben geht?“
„Ich verabscheue Gewalt.“
Mijo lachte kurz auf. „Du wirst deine Meinung ändern.“ Ehe Jason weitere Einwände hervorbringen konnte, hatte ihm der Dämon die Pistole in den Hosenbund geschoben.
„Immer daran denken, sie zu sichern, damit du dir nicht die Eier abschießt.“
„Danke für den Tipp.“ Das kalte Metall fühlte sich unangenehm auf seiner Haut an. Jason merkte, dass er unwillkürlich den Bauch einzog, um so wenig Kontakt wie möglich mit der Waffe zu haben.
„Befestige das Messer an deinem Gürtel und beeil dich.“
„Was ist in dem Rucksack?“, fragte Jason, als er dem Befehl folgte.
„Eine Decke, ein Seil, Trinkwasser, Nahrung … was man eben braucht, wenn man sich verdrücken muss.“
Erstaunt schaute Jason auf. „Du hast dich auf eine Flucht vorbereitet? Warum?“
„Ich bin gerne auf alle Möglichkeiten vorbereitet. Das zahlt sich ja nun aus, nicht wahr?“ Mijo warf Jason etwas zu, das der reflexartig auffing. Es handelte sich dabei um eine kleine silberne Pfeife, die an einer Kette hing.
„Häng sie dir um den Hals. Wir werden sie brauchen.“
„Wozu?“
Mijos Grinsen kehrte zurück. „Für unser Taxi.“
Ehe Jason eine Chance zum Protestieren erhielt, wurde er am Arm gepackt und aus dem Zimmer gezogen. Im Laufschritt schleppte ihn Mijo über eine Hintertreppe aus dem Gebäude, setzte seine eigene Pfeife an und blies hinein. Tatsächlich war kein Laut zu hören, aber nur einen kurzen Moment später kamen zwei Adras angesegelt und landeten mit einem merkwürdigen Hüpfer neben ihnen. Ihre Schnäbel öffneten sich, als erwarteten sie einen Belohnungshappen.
„Mijo, können wir nicht ein anderes Fluchtmittel nutzen? Ich bin nicht sonderlich höhenfest und bestimmt falle ich runter.“
„Papperlapapp. Einsteigen!“ Wieder wurde er geschubst und nur aus Angst vor dem Opferstein trat er an die Seite eines der Adra, der ihn regungslos anschielte.
„Wie soll ich denn da hinauf gelangen?“
„Wieso denn rauf? Ich sagte einsteigen.“
„Was?“
Der Dämon deutete auf den riesigen Schnabel des Adra.
„Man klettert in den Kehlsack, der Schnabel schließt sich bis auf einen kleinen Spalt und schon geht die Sightseeing-Tour los. Du kannst also nicht runterfallen. Und wenn du Höhenangst hast, ziehst du einfach den Kopf ein.“ Er warf seinen Rucksack in einen der Schnäbel und kletterte hinterher. „Beweg dich, Süßer. Die werden bald merken, dass wie verschwunden sind. Und bis dahin möchte ich weit weg sein.“
 

 
Calael stand seiner Cousine Andina so dicht gegenüber, dass sich beinahe ihre Nasen berührten. Sie war sein Ebenbild, man hielt sie oft für Zwillingsgeschwister, während Nirta von den Augen abgesehen optisch wenig mit ihm gemeinsam hatte. Leider besaß Andina noch nicht einmal einen Ansatz von gutem Charakter.
„Sag, dass das nicht wahr ist!“, knurrte er angewidert, was sie mit einem schmalen Lächeln quittierte. „Mein Vater – UNSER PATRIARCH – hat persönlich angeordnet, dass ich die Kämpfer sammeln und die Dämonen angreifen soll. Wie kannst du es wagen, diesen Befehl zu widerrufen? Hast du solche Angst, dass dein kostbarer Mijo dabei umkommt und du deine Magie verlierst?“ Dieses Miststück hatte sogar noch mehr getan, sie hatte persönlich alle Krieger fortgeschickt und ihnen untersagt, Calaels Anweisungen Folge zu leisten. Natürlich hatten nicht alle gehorcht, aber gut die Hälfte hatte verunsichert die Waffen niedergelegt. Was man ihnen nicht verübeln konnte, Andina war eine wandelnde Bedrohung.
„Natürlich ist das mein Ernst, im Gegensatz zu dir spiele ich nicht!“, erwiderte sie unterkühlt. „Mein Onkel hat sich anscheinend von seiner Liebe zu dir zu diesem Unsinn verleiten lassen. Der Verlust deines Seelenzwillings kann nicht bedeutsam genug sein, um das Leben unserer Leute zu gefährden! Zudem würden unweigerlich Dämonen zu Schaden kommen, du weißt, wie verbissen sie kämpfen. Jeder tote Dämon bedeutet, dass einer von uns seine Magie verliert und verbannt werden muss. Du würdest Größe beweisen, wenn du deine eigenen Bedürfnisse und Hoffnungen zurücksteckst, um dem Wohl aller zu dienen. Leider ist nichts an dir groß, hm?“
Calael atmete tief durch und schaffte es, seinen Zorn zu mäßigen. Im Gegensatz zu ihm besaß Andina eine Menge Magie und würde sich nicht scheuen, sie gegen ihn einzusetzen. Außerdem würde es sein schwächelndes Ansehen nicht erhöhen, wenn er vor aller Augen eine Frau schlug, nur weil diese ihn provoziert hatte. In ihrer Gesellschaft machte ein Mann sich lächerlich, der Schwächere angriff. Zumindest, wenn es ein Udeahner war, bei Dämonen oder Menschen von der anderen Seite des Spiegels galten andere Maßstäbe. 
Calael drehte sich ruckartig um und marschierte den Weg zurück, den er gekommen war. Er musste wohl oder übel seinem Vater die Niederlage eingestehen, und das, bevor er den Angriff führen konnte. Wie er dieses Weib hasste! 
 

 
Andina schaute ihm lächelnd nach, dann verließ auch sie die Waffenkammer, wo das Streitgespräch stattgefunden hatte. Sie spürte die Blicke der Kämpfer in ihrem Rücken brennen. Man hasste sie, doch niemand wagte es, sie zu verachten. So war es richtig, sie hatte lange genug gekämpft, um sich Respekt und das Recht zu leben zu verdienen. Ihr eigener Vater hatte sie nach ihrer Geburt umbringen wollen, da er vermutete, seine Frau wäre ihm mit Calaels Vater untreu gewesen. Ihre Mutter hatte das Gegenteil beweisen können, leider erst viele Jahre später. Zuvor war sie mit Andina durch verschiedene Welten geirrt, hatte sie trotz allem nach den Traditionen ihres Volkes erzogen und es sogar vor der Flucht geschafft, einen Seelenstein zu weihen, sodass sie mit ihrem Seelenzwilling Mijo verbunden gewesen war. Es war harte Arbeit gewesen, diesen Draufgänger zu beschützen. Glücklicherweise hatte ihr Vater nie herausgefunden, wer ihr Zwilling war, andernfalls wäre Mijo bereits als Kind gestorben. 
Sie war schon fast vierzehn, als ihr Vater sie endlich anerkannte – unter der Bedingung, dass ihre Mutter in die Verbannung ging, denn er wollte ihren Anblick nicht ertragen müssen. Der Patriarch begegnete ihr mit Misstrauen und Ablehnung, schließlich war sie daran schuld, dass er sich mit seinem Bruder entzweit hatte.
Andina hatte gelernt, härter als alle anderen zu sein, um überleben zu können, im Gegensatz zu Calael, der stets von seinem Vater verwöhnt und unterstützt worden war. Dieser Wicht würde einen erbärmlichen Patriarchen abgeben!
Ihre nächsten Schritte musste Andina jetzt vorsichtig planen. Jason durfte auf keinen Fall rituell geopfert werden … 
 




Viermal hatten sie die Vögel und die Richtung gewechselt, da die Adras mit einem Chip ausgestattet waren, der ihre Flugroute aufzeichnete. Jason hielt sich ganz gut, wenn man davon absah, dass er ziemlich hastig aus dem Schnabel des ersten Adras geklettert war, um sich herzhaft zu übergeben. Ob es an dem Sturzflug zur Landung gelegen hatte oder an dem etwas unangenehmen Geruch nach Futterresten im Kehlsack, hatte Mijo nicht herausfinden können. Jetzt stapfte ihm Jason brav hinterher, das Gesicht noch etwas grünlich, aber mit emporgerecktem Kinn. Mijo führte ihn über eine Wiese, deren Gras trocken und strohig geworden war und hielt auf einen Wald zu, der direkt an der Wildwiese angrenzte. Über den Baumwipfeln stand die Sonne. Nicht mehr lange und sie würde untergehen. Mitternacht und der einundzwanzigste Geburtstag einer bestimmten fluguntauglichen Person rückte näher.
Jason verhielt sich sehr still. Bestimmt versuchte er immer noch zu verdauen, wie er hierher gekommen und was das für eine absonderliche Welt war. Über die Schulter hinweg warf ihm Mijo einen Blick zu. Seinem Gefährten hingen die hellbraunen Haarsträhnen wirr in die Stirn. Von der sorgfältig gestylten Frisur von heute Morgen war kaum etwas übrig, nachdem sich Jason alle paar Minuten die Haare raufen musste. Sein blaurot kariertes Hemd war nach Mijos Geschmack viel zu zugeknöpft, dafür saß die dunkelblaue Jeans herrlich knackig. Eventuell sollte er doch versuchen, diesen appetitlichen Happen zu vernaschen, bevor er ihn umbrachte. Denn das wäre das Einfachste, um nicht nur seine Ruhe zu haben, sondern auch aus der Schusslinie der Udeahner zu geraten.
Denkfehler, dachte sich Mijo und schnitt eine Grimasse. Wenn Calael keinen Seelenzwilling opfert, werden die Spiegelweltler alles daran setzen, um mir das Licht auszuknipsen, damit Andina ihre Macht verliert. Scheiße, verdammte!
Sie erreichten die ersten Bäume. Ohne langsamer zu werden marschierte er geradewegs durch das Unterholz, an dornigen Sträuchern mit kleinen roten Blüten und riesigen Farnen vorbei. Hinter ihm stolperte Jason über Wurzeln und Äste und verfing sich an den Zweigen, wobei er leise fluchte. Ein Pfadfinder war er anscheinend auch nicht. Anglistik-Student! Mijo schnaufte. Was konnte man mit dem Mist anfangen?
Unter einem Baum hielt er an, ließ den Rucksack erst von seinen Schultern gleiten und gleich darauf zu Boden fallen.
„Wir bleiben hier“, erklärte er auf Jasons Blick hin.
„Über Nacht?“
Mijo nickte.
„Und morgen bin ich außer Gefahr? Also … ich meine … Wenn ich den morgigen Tag und damit meinen Geburtstag überstehe, kann ich doch nach Hause zurück. Nicht wahr?“
„Nein.“
„Warum nicht?“ Jason schrie jetzt, Mijo konnte es ihm nicht einmal verübeln. 
„Die Macht, die du Calael an deinem einundzwanzigsten Geburtstag verleihen kannst ist sehr, sehr groß, Jason. Einen Tag später ist sie immer noch gewaltig, hat aber bereits ein Stückchen abgenommen. Einen weiteren Tag später ist noch weniger übrig. Und so weiter und so fort.“ Er öffnete den Rucksack und begann die Decke herauszukramen und nach etwas Essbarem zu suchen.
„Wie lange?“
Mijo schaute auf. „Hä?“
„Wie lange wird Calael hinter mir her sein, wenn es wahr ist, was ihr über ihn behauptet?“
„Och … ein Jahr in etwa.“
„EIN JAHR?“
Mijo hielt sich die Ohren zu und verdrehte die Augen. „Prima. Brüll ruhig weiter. Vielleicht gelingt es dir, einen Suchtrupp auf uns aufmerksam zu machen und dann hat sich diese ganze verfluchte Angelegenheit sehr schnell erledigt.“
Langsam rutschte Jason am Stamm des Baumes zu Boden und lehnte den Kopf gegen die zerfurchte Rinde. 
„Wunderbar, ganz wunderbar“, murmelte er. „Ich sitze hier in einer Welt voller Bekloppter fest, die mir ans Leder wollen. Und ich habe nicht einmal eine Ahnung, wer Freund und wer Feind ist. Meine Pflegeeltern machen sich bestimmt schon Sorgen, weil ich nicht zum Essen kam. Dabei wissen sie, dass ich Apfelpfannkuchen nicht widerstehen kann und selbst noch mit gebrochenen Armen und Beinen angekrochen käme. Sie werden sich also die Finger wund telefonieren, mich nicht erreichen, panisch werden, die Krankenhäuser abklappern, meine Freunde befragen und bei der Polizei aufschlagen …“
„Jason!“ Mijo legte eine gute Portion Schärfe in seinen Ton und erreichte tatsächlich, dass ihm Jason Aufmerksamkeit schenkte. „Hör auf zu jammern. Was immer deine Pflegefamilie auch unternimmt, du hast keinen Einfluss darauf.“
„Du hast leicht reden.“
„Schon vergessen, dass die hinter mir ebenfalls her sind? Dein liebreizender Calael wird nicht lange fackeln, sondern mir kalt lächelnd eine Kugel in den Kopf jagen, um sein magisches Gleichgewicht zu Andina wieder herzustellen.“
„Das ist nicht wahr“, protestierte Jason schwach.
„Er ist kein Schutzengel. Trenn dich endlich von diesem Gedanken. Er hat dir lediglich geholfen, damit du unbeschadet deinen ach so wichtigen Geburtstag erlebst. Allerdings nicht, damit du ihn überlebst.“
Jason begann an seinem Fingernagel zu kauen, was Mijo ganz nervös machte. Also suchte er weiter nach den Vorräten in seinem Rucksack. Wortlos warf er Jason eingeschweißtes Brot und eine Tüte mit harten Würsten zu.
„Ich habe lediglich eine Flasche Wasser dabei. Wir werden es uns einteilen müssen, bis wir sie irgendwo auffüllen können.“
„Und was machen wir jetzt?“ Jason hatte die Brotverpackung aufgerissen und knabberte an einer trockenen Scheibe herum.
„Jetzt überlegen wir, welchen Grund du mir bietest, dass ich dir nicht die Lebenslichter auspuste.“
 

 
Jason schlang die Arme um sich. Nachdem die Sonne untergegangen war, war es saukalt geworden. Mijo hatte sich in die Decke gehüllt. Er dagegen hatte nicht einmal eine Jacke und inzwischen fror er erbärmlich. Schweigsam hatten sie etwas gegessen, obwohl es Jason noch ein bisschen flau im Magen gewesen war. Dieser verflixte Flug hatte jede Achterbahnfahrt in den Schatten gestellt. Hätte er nicht solche Angst gehabt, sich in dem Schnabel eines dieser Vögel zu übergeben, hätte er vermutlich bereits in der ersten Sekunde gekotzt.
Er rieb sich die Arme, stand auf und begann hin und her zu laufen, damit ihm etwas wärmer wurde.
„Jason, verflucht, setz dich. Du machst mich ganz irre.“
„Irre bist du von ganz alleine.“
„Du erregst bloß Aufmerksamkeit.“
Er schnaufte. „Fühlen sich die Eichhörnchen in ihrer Ruhe gestört?“
„Das nicht. Aber die Spiegelwelter können Vögel ausschicken, die nach uns suchen. Mit ihrer Magie sind sie in der Lage, alles das zu beobachten, was ein Suchvogel auf seinem Flug entdeckt. Außerdem wird das Tribunal Dämonen nach uns ausgeschickt haben. Also setz dich hin.“
„Es ist dunkel.“
„Es gibt eine Art Eule, die nachts unterwegs ist.“
„Mir ist kalt, Mijo. Können wir nicht wenigstens ein kleines Feuer machen?“
„Sag mal, hast du Tomaten auf den Ohren oder lediglich ein Kommunikationsproblem?“
Allmählich wurde Jason richtig ärgerlich. „Ist dir eigentlich schon aufgefallen, dass ich für einen Campingausflug nicht richtig angezogen bin?“
„Das ist mir völlig egal.“
„Fein, dir kann sowieso alles scheißegal sein! Du hast ja deinen Arsch schön warm eingewickelt, und weil du ein Dämon bist, hast du keine Angst vor dem Tod, und mit Gewissensbissen musst du dich auch nicht quälen. Weißt du was? Bring mich einfach um, Mijo! Na los, erwürg mich, erschieß mich, ganz egal, dann hab ich’s endlich hinter mir!“ Er schlug blindwütig auf Mijo ein, als wäre dessen Körper ein Sandsack. Es half ein wenig, die nagende Angst loszuwerden. Außerdem wärmte es, sich zu verausgaben. Der Dämon ließ ihn für einige Sekunden gewähren, bevor er ihn packte, seine Arme einklempte und ihm den Mund zuhielt. Jason tobte, schrie, biss und zappelte, bis ihm die Kraft ausging und er in Mijos Griff zusammensackte. Eigentlich rechnete er mit dem nächsten demütigenden Spruch oder handfester körperlicher Anmache, doch zu seinem Erstaunen gab Mijo ihn schweigend frei. Jason krabbelte unter ein seltsames Gewächs, das wie eine Mischung aus Tanne und Riesenkaktus aussah. Es war der einzige Strauch, der dicht genug gewachsen war, um ihn vor Blicken von oben zu schützen. Warum er sich diese Mühe machte, wusste er selbst nicht. Überlebenschancen hatte er sowieso nicht, es wäre klug, das Elend rasch und schmerzlos zu beenden.
„Was du sagtest, war nicht ganz richtig“, sagte Mijo nach einer Weile mit nachdenklichem Unterton. „Ich habe durchaus Angst vor dem Tod. Ich meine, ich bin einmal gestorben und wieder auferstanden. Ein zweites Mal schaff ich das Kunststück nicht und wer weiß, was mich danach erwartet?“
Jason schnaubte, so viel Egoismus war ihm keine Antwort wert. Außerdem kühlte er aus, nachdem ihm sein Anfall gerade wenigstens ein bisschen Wärme geschenkt hatte. Der Boden war hart, strahlte feuchte Kälte ab und war mit piksigen Stacheldingern übersät, die sich durch sein dünnes Hemd und in seine nackten Arme bohrten.
„Warum zögerst du?“, fragte er anklagend. „Du wolltest mich eben umbringen und jetzt, wo ich dich dazu auffordere, zierst du dich?“
„Schätzchen, bist du echt solch ein Feigling? Geht dir die Muffe, wenn dein Superengel dich nicht beschützt?“
„Lass mich in Ruhe, du Penner. Ich hab begriffen, dass Calael zu den Bösen gehört“, fauchte Jason überreizt. „Leider gehörst du auch zu den Bösen, jedenfalls aus meiner Perspektive. Ein Jahr auf der Flucht an deiner Seite überleb ich nicht. Ich bezweifle ja bereits, dass ich diese eine Nacht überstehen werde. Sterben will ich garantiert nicht, aber wenn es sein muss, wäre es großzügig von dir, mir allzu langes sinnloses Leiden zu ersparen.“
Mijo lachte leise. „Baby, ich bin ein Dämon, vergessen? Großzügig war ich schon als Mensch nicht. Außerdem brauch ich dich. Solange ich dich habe, kann ich was aushandeln, sobald ich erwischt werde. Na ja, und erwischen wird man mich über kurz oder lang, wenn Dämonen und Spiegelweltler sich zusammentun.“
Jason rollte sich so klein wie möglich zusammen und kämpfte hart gegen die würdelosen Tränen der Verzweiflung, die sich einmal mehr ansammelten. Ein hoffnungsloser Kampf, da er zugleich alles geben musste, um nicht vor Kälte mit den Zähnen zu klappern. Nicht einmal in den Schlaf flüchten konnte er sich.
 
Mijo betrachtete die Silhouette des erbärmlich schlotternden jungen Mannes. Der Kleine beeindruckte ihn wider Erwarten, er hätte nicht gedacht, dass Jason den Mumm haben könnte, sich noch immer gegen ihn zu behaupten. Er hatte mutigere und coolere Typen erlebt, die sich mittlerweile längst in seine Arme geworfen und ihm alles versprochen hätten, solange er ihnen half, statt sie umzubringen.
Nachdenklich musterte er die kuschelige Decke, die ihn wärmte und für bequemeres Liegen sorgte. Dieses fiese Ziehen in seinem Bauch, war das sein schlechtes Gewissen? Damals hatte er hungernden Kleinkindern das Essen aus der Hand gerissen und sich nicht darum geschert, ob die Kurzen deswegen heulten. Jeder musste selbst schauen, wie er überlebte und nur die Stärksten kamen durch. Das Gesetz des Dschungels wie auch der Slums, einfach und gnadenlos. Warum kümmerte es ihn, ob Jason unter der Kälte litt? Erfrieren würde er vermutlich nicht, dafür war es nicht frostig genug, oder? Mijo erinnerte sich nicht daran, wie widerstandsfähig Menschen waren, zumal Jason zu der verwöhnten Sorte gehörte, die von reichen Eltern alles in den Hintern geblasen bekamen.
Hm, fataler Fehler, ich sollte wirklich nicht an Hinterteile denken!
„Kennst du keine Aikido-Technik, um dich innerlich aufzuwärmen?“, fragte er leise. „Diese Yoga-Qi Gong-Shaolin-Konfu-Typen können das doch auch.“
„Ich gehe seit drei Jahren einmal die Woche zum Training, du Spinner!“, knurrte Jason ungehalten. „Das reicht gerade, um die grundlegenden Abwehrtechniken zu erlernen.“
„Klingt sehr uneffektiv. Überhaupt, dieser defensive ‚bloß keinem weh tun’-Kram ist Blödsinn. Wenn du angegriffen wirst, musst du dafür sorgen, dass dein Feind nicht mehr aufsteht.“
„Fein. Mach das mal. Lässt du mich jetzt in Ruhe?“
Es klang niedlich, wie Jasons Stimme bei jedem Wort bibberte. Trotzdem machte Mijo sich ein bisschen Sorgen. Wenn ihm der Kleine heute Nacht erfror, würde er von jedem Gegner von Andina zum Abschuss frei gegeben werden. Nein, es half nichts, er musste sich um ihn kümmern. Natürlich nur, weil es nützlich für ihn war und sein eigenes Überleben garantierte. Ein schlechtes Gewissen, ha! So etwas kannte er gar nicht. Das unbehagliche Ziehen im Leib kam vermutlich von der Aufregung und dem langen Flug.
Mit diesem Gedanken schritt er lautlos zu Jason hinüber, legte sich hinter ihm nieder, zog ihn ohne Vorwarnung in seine Arme und hüllte ihn mit in die Decke ein.
„Hey, was ma… hmpf!“ Mijo hielt ihm genau wie eben den Mund zu und wartete geduldig, bis der Süße aufhörte zu strampeln. Das fühlte sich verboten gut an, da sie eng aneinandergepresst dalagen, aber das würde er ihm besser nicht sagen.
„Okay, du menschlicher Eiswürfel, dein Gebibbere ist zu laut, man hört dich ja bis Oikos-City.“
„Wenn du mich anpackst, brülle ich, dass man es bis ans Ende der Welt hört!“, drohte Jason zickig. Mijo verdrehte die Augen, beherrschte sich allerdings.
„Schon gut, ich bleibe brav. Versprochen.“
Eine Weile lagen sie still da, bis Jason endlich aufhörte zu zittern und sich zu entspannen begann.
„Diese Nirta, was hat sie jetzt eigentlich mit der Legende von Dingsda gemeint?“, murmelte er unvermittelt.
„Verdammt gute Frage. Und ja, du hast Recht, das sollten wir versuchen herauszufinden. Aber jetzt schlaf erst mal, ich halte Wache. Vor morgen früh können wir sowieso nichts tun, die Nachtvögel haben bessere Augen als ich.“
Jason brummte bloß.
Mijo richtete sich auf einige Stunden grässliche Langeweile ein. Er brauchte als Dämon wenig Schlaf, zumindest bestand keine Gefahr, dass er von Müdigkeit überwältigt wurde. Blieben genug andere Gefahren, die er nur schlecht einschätzen konnte …
 

 
Nirta öffnete lächelnd die Augen. Es war schwierig gewesen, ihren Geist durch das halbe Land wandern zu lassen, bis sie endlich auf Mijos Fährte gestoßen war. Alle lachten über sie, weil die Traumprojektion die einzige Magie war, die sie beherrschte, doch Nirta brauchte nichts anderes. Mijo und Calaels Zwilling hatten sich ein gutes Versteck ausgesucht, konnten allerdings noch ein wenig Schützenhilfe gebrauchen. Darum schloss sie die Augen erneut und suchte die Kaji, falkenähnliche Raubvögel, sowie die Acoas, die Eulen ähnelten, die man ausgesandt hatte, um die Flüchtigen zu finden. Es war nicht schwierig, diese Tiere mit Illusionen zu verwirren, dafür aber ziemlich anstrengend, sich nicht von jenen Magiern erwischen zu lassen, die die Vögel überwachten. 
„Hast du sie gefunden?“, fragte Calael aufgeregt, der an ihrer Seite saß. Nirta reagierte nicht. Was sie da gerade tat, verlangte höchste Konzentration und war sehr kräftezehrend. Schließlich war ihr Seelenzwilling kein Mijo oder Jason, sondern ein Mensch mit eher geringem Potenzial gewesen. Kein Wunder, dass sie zickig sein musste, um sich behaupten zu können. Einer Eingebung folgend schickte sie Mijo eine Traumprojektion von sich. Der Dämon schreckte halb in die Höhe, als er sie entdeckte. Zum Glück wachte Jason in seinen Armen nicht auf. Der Mensch sah ohnehin ziemlich angeschlagen und erschöpft aus.
„Wie nett von dir, Calaels Zwilling zu schützen, Mijo“, flötete sie in ihrem lieblichsten Ton und schenkte ihm ein Lächeln, das noch jedes Knie weich bekommen hatte. „Ich habe dafür gesorgt, dass ihr heute Nacht sicher seid. Du brauchst keine Spione zu fürchten – weder von Spiegelweltlern noch von Dämonen.“
„So viel Fürsorge bin ich von dir gar nicht gewöhnt“, antwortete Mijo. Interessiert beobachtete Nirta, wie behutsam er Calaels Zwilling im Arm hielt, warm in eine Decke eingepackt, und dazu noch leise sprach, um ihn nicht im Schlaf zu stören. Oh je! Taten sich hier etwa neue Komplikationen auf? Sollte dieser Dämon wider Erwarten ein weiches Herz haben?
„Nimm es als Geschenk, Mijo“, sagte sie. „Und denke daran, dass Calael dein Innerstes nach außen stülpen wird, wenn Jason … ein Unglück widerfährt. Verstehen wir uns?“
Mijo knurrte kehlig. „Ich habe keine Angst vor dir, Püppi.“
Nirta lachte glockenhell auf. „Angst, mein Lieber, kommt manchmal völlig unverhofft.“ Sie ließ die Projektion fallen und schwankte ein wenig, als sie sich zu orientieren versuchte. Calael hielt sie an den Schultern fest, bis sich ihr Zimmer nicht mehr um sie drehte. Stumm verfluchte sie ihren eigenen Seelenzwilling. Hätte er nicht stärker sein können?
„Lass mich los“, zischte sie gereizt.
„Hast du sie gefunden?“, erkundigte sich Calael wieder. Dieses Mal nickte sie knapp.
„Der Dämon passt auf deinen Jason auf. Und ich habe dafür gesorgt, dass er es weiterhin tut.“
„Wo sind sie?“
„Geh“, sagte Nirta. „Geh, ich bin müde.“
„Nirta, ich will wissen, wo sie sind.“
„Du würdest sie heute doch nicht mehr erreichen. Die Adras fliegen ja nicht in der Nacht und in der Nähe eines Spiegels befinden sie sich auch nicht.“
„Sie befinden sich nicht mehr in Oikos-City? Sie haben sich außerhalb der Siedlung versteckt?“ Calael schürzte die Lippen. Eine Geste, die sie immer an einen Fisch erinnerte und die so wenig patriarchisch anmutete.
„Für dermaßen ausgekocht habe ich Mijo gar nicht gehalten.“
„Verschwinde endlich, Calael. Sorge dafür, dass morgen ein gut ausgestatteter Suchtrupp deinen Zwilling aufsammeln kann.“ Nun setzte sie ihr zauberhaftes Lächeln gegen ihren Bruder ein. Nicht fähig, sich gegen ihre Magie zu wehren, erhob sich Calael sofort und verließ mit einem gemurmelten Gruß ihr Zimmer. Tief seufzend ließ sich Nirta rücklings auf ihr Bett fallen. Hätte sie Calael von ihrer Beobachtung erzählen sollen?
Nein, entschied sie. Es war viel zu spannend, die weitere Entwicklung abzuwarten.
 




Es war warm. Besonders in seinem Rücken. Außerdem hielt ihn jemand fest und sein Kopf war auf einem Arm gebettet. Jason kniff die Augen fester zusammen. Bloß nicht wach werden und das womöglich in diesem seltsamen Un… Ul… was auch immer. Lieber weiter schlafen, bis er sich sicher war, dass er alles nur geträumt hatte. Diesen verrückten Dämon, der seiner Vorstellung eines Traummannes verdammt nah kam. Den magenhebenden Flug mit dem komischen Vogel. Die sterilen weißen Zimmer mit den leuchtenden Wänden. Bestimmt hatte er lediglich zu viel gesoffen und das Reinfeiern in seinen Geburtstag schlichtweg übertrieben. Als nettes Geschenk ging er katerfrei aus. Merkwürdig war allerdings, dass sich jemand an seiner Halslinie entlang küsste und dass sich Finger einen Weg durch die Knopfleiste seines Hemdes suchten. Hatte er einen Kerl aufgerissen und abgeschleppt? Mann, musste er breit gewesen sein! Das tat er sonst nie. Von One-Night-Stands hielt er eigentlich nichts. Allerdings fühlte es sich gut an, das Streicheln und die zarten Küsse.
Er wurde auf den Rücken gedreht und sein One-Night-Stand schien sich über ihn zu beugen. Jedenfalls knöpfte dieser Fremde ihm das Hemd auf. Jason presste die Lider noch fester zusammen. Nicht aufwachen, bitte jetzt nicht aufwachen! Ein warmer Mund legte sich auf seinen und auf das Stupsen der Zunge hin teilte er willig die Lippen. Es war sicherlich in Ordnung, wenn man sich an seinem einundzwanzigsten Geburtstag ein wenig verwöhnen ließ, oder? Sein Hemd stand inzwischen offen und er genoss die Streicheleinheiten, die seinem Oberköper zuteilwurden. Noch mehr genoss er den intensiven Kuss. Der schickte ein heftiges Kribbeln in seinen Unterleib, genau dorthin, wo sich ein Knie gegendrückte. Jason öffnete sein linkes Auge einen Spaltbreit. Wie sah sein Geburtstagsgeschenk eigentlich aus? Schwarze Haare, Bartschatten … Putzig! Ganz wie der Dämon, dem er im Schlaf begegnet war. Ja, der Typ war schon heiß gewesen. Kein Wunder, dass er ihm auch in diesem tollen Traum erschien.
Jason riss beide Augen auf. Moment mal! Er war sich doch gerade sicher gewesen, dass das hier kein Traum war, sondern sein katerfreier Geburtstag. Heftig stieß er den Mann von sich.
„Mijo!“
„Happy Birthday, Süßer.“ Mijo lachte und leckte sich provozierend über die Lippen. „Eine Geburtstagstorte habe ich leider nicht für dich, aber ich könnte ein wenig Sahne verspr…“
Jason schlug ihm die Hand auf den Mund.
„Du bist eine Sau“, erklärte er wütend. Wütend, weil das eben kein Phantasiegespinst war und er nicht wusste, wieso er seinen Entführer am liebsten ficken wollte. Bevor er nach Hause ging, seine Pflegeeltern anrief und sich eine Lügengeschichte ausdachte, weshalb er auf Apfelpfannkuchen verzichtet hatte. Das Problem war bloß, dass er nicht nach Hause kam, das hier keine Illusion war und dieser Dämon einfach seinem Ideal entsprach. In Mijos dunklen Iriden stand pure Belustigung geschrieben.
„Ach Scheiße!“ Er packte Mijo im Genick und zog ihn mit einem Ruck auf sich herunter, um ihn hart zu küssen. Um sie herum stieg kühler Nebel auf, aber Mijo war warm und er ließ sich bereitwillig Jacke und Rippenshirt vom Leib zerren, damit sich Jason an seinen narbigen, phantastischen Körper schmiegen konnte. Hände nestelten fieberhaft an seiner Hose herum, ohne dass Mijo ihr wildes Geknutsche unterbrach. Gleich darauf wurde es ziemlich luftig.
„Ich habe sogar eine Kerze für dich.“ Mijo keuchte, zog sich selbst die Hose aus, was eine Sekunde dauerte, da er sich mit dem Fuß verfing. „Und die wird es dir gleich so richtig besorgen.“
Schlagartig war Jason ernüchtert. „Wie meinen?“
„Komm, dreh dich um. Zeig mir deinen süßen Arsch.“
„Ich soll dir … Kommt ja gar nicht in Frage! Wenn überhaupt, bin ich Top.“
Mijo starrte ihn an. „Hä?“
„Wenn hier einer fickt, bin ich das.“
„Ist das eine Geburtstagsregel, die ich nicht kenne?“
„Nein, das ist meine ganz normale, übliche Regel. Was ist jetzt?“
„Wir haben ein Problem.“
„Oh! Welches meinst du? Die Dämonen, die hinter mir her sind? Oder die Spiegelweltler, die hinter mir her sind?“
„Die Tatsache, dass ich hinter deinem Arsch her bin.“ Mijo fuhr sich grinsend durch den Schopf.
„Knick es!“ Jason griff nach seinen Klamotten und begann sich anzuziehen.
„Hey, Jason, das kannst du nicht bringen. Mir erst einen Ballon aufblasen und anschießend die Luft rauslassen ...“
„Soweit ich mich erinnere, habe ich nicht geblasen. Daran würdest du dich bestimmt erinnern.“ Jason lächelte süß, schnappte sich die Decke und wickelte sich darin ein. Es war direkt herzerfrischend, Mijo einmal sprachlos zu erleben.
„Gibt es Frühstück?“, fragte er seinen verflucht attraktiven Dämon, der immer noch fassungslos dahockte, und versuchte nicht allzu deutlich auf dessen Körpermitte zu starren. Hilfe, war der Kerl sexy!
„Meine ich das nur oder bist du heute Morgen deutlich frecher als gestern?“, brummte Mijo, der tatsächlich schwer enttäuscht aussah.
„Liegt vielleicht an der Weckmethode.“ Mit einem Schulterzucken bediente Jason sich am Rucksack und nahm sich Brot und Wurst heraus. Frech, pah! Wenn hier einer frech war, dann ja wohl der Dämon in ihrer Runde. 
Dass Jason sich im Moment nicht ganz so hoffnungslos und niedergeschmettert fühlte wie gestern, lag vermutlich an der Sonne, die sich gerade den Himmel eroberte. Er hatte die Nacht überlebt, das war mehr, als er zu hoffen gewagt hatte.
„Wie geht’s jetzt weiter?“, fragte er, als Mijo sich angezogen und zu ihm gesetzt hatte. 
„Verdammt gute Frage. Wir müssen auf jeden Fall weg, und das möglichst zackig. Die Dämonen können auch trotz der Routenwechsel ungefähr berechnen, in welcher Ecke wir uns aufhalten, und da Nirta uns bereits in der Nacht aufgespürt hat, wird Calael bald anrücken.“
Jason ließ fast das Brot fallen, als durchgesickerte, was ihm da gerade mitgeteilt wurde.
„Bitte was? Und da bleibst du noch gelassen sitzen?“
„Yepp, und du auch.“ Mijo hielt ihn fest, als er aufspringen wollte. „Kopflose Flucht hilft uns nicht weiter. Wir müssen raus aus dieser Welt, da die Dämonen uns dann nicht folgen können und die anderen Kerle nur hier ihre Magie zur Verfügung haben.“
„Und wie soll das gehen? Hüpfen wir wieder durch deinen Kosmetikspiegel?“
„Sehr witzig.“ Mijo verdrehte genervt die Augen. „Wir müssten zum Weltenportal gelangen, was leider fast unmöglich zu schaffen ist, denn das Ding wird schwer bewacht. Durch Portale kann jeder spazieren. Es gibt in Udeah zwei, lediglich eines davon ist aktiv und das führt zur Erde. Die Macht des Portals verwandelt jegliche Spiegelfläche zu einem Durchgang, der mittels Magie geöffnet wird. 
Alternativ zum Portal nehmen wir also einen Spiegel, wofür wir allerdings einen Seelenstein bräuchten, da meine Magie nicht genug hermacht. Jedenfalls nicht ohne mehrtätige Meditation, für die wir keine Zeit haben. Es geht außerdem nicht mit irgendeinem Stein, sondern entweder Andinas oder Calaels. Da Andina im Vollbesitz ihrer magischen Kräfte ist, empfehle ich, dass wir deinen Zwilling in Angriff nehmen.“
Erst jetzt wurde Jason bewusst, dass der Dämon ihn nicht losgelassen hatte, sondern leicht über seinen Arm streichelte. Es lenkte ihn ab, sodass er beinahe verpasst hätte, was der Wahnsinnige da gerade von sich gab.
„Lass das, ich schlaf nicht mit dir! Hat die Gier deinen Verstand vernebelt? Du willst mal nebenbei den Feind attackieren?“
„Angriff war schon immer die beste Verteidigung, mein Süßer. Es hätte gleich mehrere Vorteile: Erstens, keine Sau rechnet damit, dass wir derart blöd sein könnten. Zweitens, ohne den Seelenstein kann Calael dich nicht mehr aufspüren, und ohne Hilfe auch nicht zwischen den Welten wechseln. Drittens, wenn du den Stein hast, und deinen Zwilling auf dem Opferstein dahinmeuchelst, dann wirst du derjenige sein, der die Magie erhält. Ach ja, und ich weiß auch, wohin wir gehen müssen, um zu erfahren, was es mit dieser Legende von Sharnak auf sich hat. In der Hoffnung, dass Nirta sich nicht bloß einfach aufspielen wollte.“
Jason öffnete den Mund, vergaß, was er hatte sagen wollen und schloss ihn wieder.
„Du meinst das wirklich ernst, oder?“, fragte er ohne Hoffnung.
„Worauf du einen lassen kannst, Baby.“
Nach dieser Ansage blieben sie einige Zeit still nebeneinander sitzen und frühstückten. Jason fühlte sich unbehaglich. Nicht nur wegen der allgemeinen Situation, sondern weil er sich nach der Nacht im Wald verschwitzt, klebrig und unglaublich schmutzig fühlte. Eine Dusche war vermutlich nicht drin, und selbst wenn es hier einen Bach oder Fluss gegeben hätte, würde er nicht freiwillig hineinspringen. Nicht mit diesem dauernotgeilen Dämon an seiner Seite!
 Wie aufs Stichwort kuschelte Mijo sich plötzlich seitlich an ihn an, legte einen Arm um seine Schulter und sagte: „Besteht da keine Hoffnung, dass du dir das mit dem Sex noch einmal überlegst? So gut wie ich kann es dir keiner besorgen, ich schwör’s. Nicht mal dein Calael.“
„Oh Mann!“ Jason riss sich genervt los. „Für jemanden mit einem solch übergroßen Ego hast du echt Komplexe, kann das sein? Calael interessiert mich nicht. Ich hätte ihn ganz bestimmt nicht von der Bettkante geschubst, wären die Umstände anders, doch das sind sie nun mal nicht. Also: Reg dich ab, er ist keine Konkurrenz für dich. Und ja, du bist eigentlich durchaus mein Typ, rein äußerlich betrachtet, aber ich bin nie, ich wiederhole, NIEMALS Bottom. Seit meine Eltern … Jedenfalls, ich gebe die Kontrolle nicht ab. Schon gar nicht an jemanden wie dich, den es einen Scheiß interessiert, ob er mir weh tut oder nicht.“ Er hatte so ruhig und ernst gesprochen, wie es ihm bei diesem Thema möglich war. Mijo musterte ihn seltsam intensiv, bevor er erwiderte:
„Stockholm. Das war’s.“
„Hä?“
„Stockholm-Syndrom. Der Grund, warum du nicht mehr flennst, schreist oder kurz vorm Durchdrehen stehst. Irgendwas in deinem Kopf hat Klick gemacht. Glaub ich. Na du weißt schon, wenn Opfer auf ihre Retter losgehen und sich vor ihre Entführer werfen, um diese vor Kugeln zu beschützen, weil sie sich …
Ähm – lassen wir das. 
Ihr Menschen macht es euch viel zu kompliziert, weißt du das? Als Dämon ist das alles einfacher mit dem Sex. Es ist ein Bedürfnis, genau wie Atmen, Essen und Trinken. Wir essen, wenn wir Hunger haben, trinken, wenn wir durstig sind, und wenn wir Lust auf Sex haben, steigen wir halt miteinander in die Kiste. Keine Komplikationen à la: Du hast mit mir geschlafen, also sind wir quasi verheiratet. Ohne Seele gibt es keine Liebe, keine Eifersucht oder sonstige Dramen.“
Keine Eifersucht? Da hatte Jason irgendwie einen anderen Eindruck gewonnen. Und ganz so seelenlos, wie Mijo von sich selbst behauptet, erschien er ihm auch gar nicht. Dass sprach er allerdings lieber nicht laut aus, denn ob mit oder ohne Stockholm oder anderer Syndrome, er brauchte diesen Spinner, wenn er überleben wollte.
„Wenn Sex bedeutungslos ist, warum lässt du mich nicht oben liegen?“, fragte er mit gespielt naivem Augenaufschlag. „Ich kann’s dir auch gut besorgen, Schätzchen.“
„Keine Chance! Ich mache für niemandem die Beine breit, ich hab immer die volle Kontrolle, das Ruder in der Hand, die … Egal, du verstehst, was ich meine.“ Mijo knurrte bedrohlich, machte sich von ihm los und stopfte ihre geringe Habe in den Rucksack zurück. 
„Nun los, Kleiner. Wir haben zu viel Zeit vertrödelt, wir müssen weg von hier!“ 
 

 
Stolpernd rannte Jason hinter Mijo her. Die Decke, die er nicht wieder herausgerückt hatte, blieb an ein paar Zweigen hängen und daher war er gezwungen, kurz anzuhalten und sie zu befreien. Gleich darauf hastete er weiter, denn Mijo dachte nicht daran zu warten. Ohne sich umzusehen eilte er mit langen Schritten durch das Unterholz des Waldes. Jason verfluchte ihn stumm, weil ihm für laute Unmutsäußerungen der Atem fehlte. Wieso hatte Mijo in aller Gemütsruhe gefrühstückt, um anschließend wie eine angesengte Wildsau durch den Wald zu stürmen? Er selbst keuchte inzwischen wie ein alter Blasebalg.
„Na, Aikido-Mann? Geht dir die Puste aus?“, rief Mijo über die Schulter zurück.
„Müssen wir so hetzen?“ Vor Jasons Augen tauchten Lichtblitze auf und er fasste sich an die schmerzende Seite.
„Es hilft mir beim Denken.“
Wie bitte? Jason fühlte sich verarscht. Abrupt blieb er stehen.
„Stopp!“ Nach Luft ringend beugte er sich vor, zwang sich regelmäßig und tief zu atmen. Zu seiner Erleichterung blieb Mijo tatsächlich stehen. 
„Wir rennen, weil du denkst? Ich dachte, dafür brauchst du eine komplett weiße Umgebung“, fauchte er diesen arroganten Dämon an, sobald sein Seitenstechen auf ein erträgliches Maß abgeklungen war. „Und über was musst du derart angestrengt nachdenken?“
„Über Nirta.“
„Wer genau ist sie eigentlich?“
„Noch jemand, der dir den Tod wünscht, Süßer.“ Mijo kam zu ihm zurückgestapft, packte ihn am Arm und zog ihn weiter. Wenigstens ging er jetzt langsamer. „Sie ist Calaels Schwester. Ein gefährliches Luder, wenn du mich fragst. Ihr Seelenzwilling war erbärmlich schwach, deswegen mangelt es ihr an Magie. Aber wenn du einer wirklichen Zicke begegnen möchtest, dann brauchst du nicht länger zu suchen.“
„Sie hat ein schönes Lächeln“, murmelte Jason, der sich an die Projektion des hübschen Mädchens in Mijos karger Bude erinnerte.
„Magisch“, brummte der Dämon an seiner Seite. „Damit versucht sie dich zu manipulieren.“
Wie konnte ein Lächeln magisch sein? Okay, wenn man es von der romantischen Seite aus betrachtete, konnte ein Lächeln durchaus zauberhaft sein. Allerdings hatte Jason das Gefühl, das in Mijos Wörterbuch Romantik herausradiert worden war. Woher hatte der Dämon die ganzen Narben?
„Mijo?“
„Hm?“
„Deine Verletzungen …“
Mijo runzelte die Stirn. „Was ist damit?“
Neugierig platzte es aus Jason heraus: „Woher hast du die?“
„Ich gehörte zu den New Yorkern Street Rats“, gab Mijo bereitwillig Auskunft.
„Du warst eine Straßenratte?“
„Oh Mann! Aus welchem Kaff kommst du eigentlich, dass du nie von den Street Rats gehört hast?“
„Bangor, Maine“, antwortete Jason. „Du warst also in einer Straßengang? So richtig mit Bandenkriegen, Revierabstecken und Schlägereien?“
„Für die Heilsarmee haben wir jedenfalls nicht gesammelt.“
Jason konnte nicht widerstehen und zupfte Mijos Rippshirt aus dessen Hose, um es zu lüpfen. Kritisch begutachtete er die entblößte Haut.
„Du warst kein Kind von Traurigkeit, richtig?“
„Ich war überhaupt nie Kind“, zischte Mijo, drehte sich von ihm weg und lief weiter. Jason hatte erneut Mühe, nicht den Anschluss zu verlieren.
„Erzähl es mir doch“, bat er.
„Da gibt es nicht viel zu erzählen. Als Kind habe ich meine Mahlzeiten aus Mülleimern gesucht und in einem Karton gehaust. Später erschien es mir sicherer, mich den Street Rats anzuschließen.“
Jason verzog das Gesicht. „Sicherer?“, fragte er skeptisch und deutete auf Mijos Rippengegend. „Du siehst aus, als hätte ein Metzger an dir üben wollen.“
Der Dämon an seiner Seite stieß ein böses Grollen aus und wirbelte zu ihm herum. Erschrocken taumelte Jason einen Schritt zurück.
„Ich war ein hübscher kleiner Junge mitten in New Yorks dreckigsten Vierteln und niemand war da, der auf den süßen Mijo aufpasste.“
Jason brauchte einen Moment, bis er begriff, was Mijo da andeutete. 
„Oh mein Gott! Du bist … man hat …“
„Ich konnte immer entwischen. Und der eine, der mich einmal trotz meiner Tricks geschnappt hatte, dem habe ich ordentlich in den Schwanz gebissen.“ Mijo grinste, doch das Grinsen kam nicht in seinen Augen an, was Jason keineswegs entging.
„Das tut mir leid.“
„Oh, hör auf, Mutter Theresa. Das ist ewig her und es ist ja nichts passiert.“
„Du hattest bestimmt Angst.“
Mijo schwieg und starrte ins Leere.
„Was ist denn mit deinen Eltern?“, fragte Jason behutsam weiter.
„Meine Mutter war auf Drogen und mein Vater poppte alles, was nicht bei Drei auf dem Baum war. Der hat garantiert bei einem seiner Orgasmen sein Hirn verspritzt. Wir wohnten in einem Trailer und sind immer dann weitergezogen, wenn die Polizei uns suchte oder meine Eltern Ärger mit irgendwelchen Leuten hatten. In New York haben sie mich zum Pipimachen an einer Tankstelle rausgelassen und sind ohne mich weitergefahren. Bist du nun zufrieden?“
Zufrieden war er noch lange nicht. Mijo tat ihm leid. Kein Wunder, dass er so ein Großmaul geworden war. Seine gewaltige Klappe war nichts weiter als ein Selbstschutz.
„Und bei deiner Straßengang hattest du es auch nicht leicht?“
„Man ist gezwungen, sich ständig zu behaupten. Cool sein ist an der Tagesordnung und seine Treue muss man ebenfalls dauernd beweisen. Es konnte schon ganz schön nerven. Dafür hatte ich zu Essen, einen Platz zum Schlafen und Schutz.“ Mijo trat gegen ein pilzähnliches Gewächs. „Der Schutz war mir wichtig“, murmelte er.
„Und weil die Typen gut auf dich aufgepasst haben, siehst du aus, als wärest du in eine Häckselmaschine gefallen?“
„Übertreib nicht, Jason. Ich bin der Hauptgewinn in jeder Lotterie und das weiß ich genau.“
Verdammt! Er hatte ja recht. Zumindest was ihn anging. Mijo schlang einen Arm um seinen Nacken und zog ihn näher.
„Bottom?“, säuselte er.
„Du kannst mich mal.“
„Will ich ja. Wenn du unbedingt oben sein willst, kannst du mich ja reiten.“
„Wie außerordentlich großzügig von dir.“
„Nicht wahr?“ Mijos Lippen näherten sich seinem Mund. Flink tauchte Jason unter seinem Arm hindurch und marschierte nun selbst voran.
„Jason, du willst es doch auch“, rief Mijo ihm hinterher.
„Ich will den Weltfrieden, Kühe, einen Milchshake und vor allem nach Hause. Wo gehen wir überhaupt hin?“
„Zum Alten Mann“, erklärte sein dämonischer Begleiter, als er Jason einholte. Er warf Mijo einen verständnislosen Blick zu.
„Der Alte Mann kann uns etwas über die Legende von Sharnak sagen. Er sammelt Legenden.“
„Und nach meinem Glück zu schließen, wohnt er nicht gleich um die Ecke.“
„Nicht direkt. Deine Füße sind noch eine Weile gefragt.“
„Mijo?“
„Hm?“
„Warum hast du von der Opferung keine Narbe behalten?“
Unwillkürlich griff sich Mijo an den Hals. „Die verschwindet, sobald du als Dämon auferstehst. Aber das ist eigentlich nebensächlich, denn deine Seele bist du ebenfalls los.“
 

 
Calael sprang aus dem Schnabel des Adra, kaum dass der gelandet war. Mit gezogenem Schwert stürmte er in den Wald, drosch auf Zweige und Äste und Farnwedel ein und bemühte sich, nicht vor Zorn zu platzen. Denn schon, als der Adra zur Landung ansetzte, hatte er gespürt, dass Jason nicht mehr vor Ort war. Seine Krieger, die sein Vater ihm zur Verfügung gestellt hatte, folgten ihm in sicherem Abstand. Schließlich hielt Calael in seinem Wutanfall inne. An dieser Stelle hatte Jason die Nacht verbracht. Er konnte es über seinen Seelenstein spüren. Auch die Aura eines Dämons war hier präsent. Zu präsent, wenn man ihn fragte. Doch ihn fragte niemand. Dafür spielten alle Haschen mit seinem Seelenzwilling. Verdammt möge Andina sein! Und Mijo! Wenn der notgeile Bock seinen Jason anfasste, dann …Calael erinnerte sich zu gut an das eine Mal, als er Mijo begegnet war. Die Arroganz hätte er dem teuflisch schönen Dämonen am liebsten aus dem Leib geprügelt. Den beißenden Sarkasmus hatte er hartnäckig aus seiner Erinnerung verbannt. Aber das unglaubliche Angebot sich von Mijo ficken zu lassen, war ihm noch lebhaft in Erinnerung. Er schämte sich bei dem Gedanken daran, dass er sich für einen Moment versucht gefühlt hatte, das Angebot anzunehmen. Mijo war einfach verführerisch, von seinem unverschämten Grinsen, seiner lässigen Ausstrahlung bis hin zu seinem Wahnsinnskörper … Allerdings hätte es dieser Bastard jedem erzählt und damit wäre Calael endgültig der Lächerlichkeit preisgegeben worden. Es war schon peinlich genug, dass er Andina überhaupt nicht als Konkurrenz wahrgenommen hatte, bis es zu spät war und sie sich mit Mijo unvorstellbares magisches Potential sichern konnte. Wie hätte er auch damit rechnen sollen, dass Andina, die fast ihr gesamtes Leben auf der Flucht zubringen musste, überhaupt Gelegenheit gehabt haben könnte, ihren Seelenzwilling ausfindig zu machen. Mit der Folge, dass alle ihn hinter seinem Rücken auslachten – er, der immer als der sichere Nachfolger des Patriarchen galt, nachdem Nirta lediglich Aussicht auf geringe Magie hatte und Boldt ein Spinner war; ausgerechnet er wurde von einer Außenseiterin herausgefordert! Andina ließ ihn bei jeder sich bietenden Gelegenheit schlecht aussehen. Wie er dieses verdammte Weib hasste!
Genauso, wie er sein gesamtes Dasein verfluchte. Den Zwang, sich Magie durch Mord zu sichern. Die gewaltsame Unterdrückung der Dämonen, die sie bei Laune halten mussten, um Aufstände zu verhindern. Jeder tote Dämon bedeutete, dass einer der Spiegelweltler seine Magie verlor und ‚aussortiert’ werden musste, indem man ihn seiner Erinnerungen beraubt auf die andere Spiegelseite schickte. Zumindest das wollte Calael ändern, wenn er erst einmal die Macht übernahm. Wenn, nicht falls! Wozu musste man jeden Magielosen gleich verbannen? Bis heute hatte er es nicht verwunden, dass seine Mutter diesen Weg gegangen war. Da war er gerade einmal sieben Jahre alt gewesen … 
Er liebte Udeah. Es war das Paradies, eine vollkommene Welt ohne Krankheiten, Kriege, Umweltschäden oder Klimakatastrophen. Der Preis, hier leben zu dürfen, war hingegen höllisch …
 

 
„Sag mal, wieso dürft ihr eigentlich bis an die Zähne bewaffnet frei herumlaufen?“, fragte Jason mit Blick auf Mijo, der aus irgendeinem Grund seit einigen Minuten eine entsicherte Pistole in den Händen hielt, ohne dabei ein Zeichen von erhöhter Wachsamkeit zu geben.
„Hm? Oh, ganz einfach, weil wir Dämonen nun mal nicht ausreichend Magie haben, um uns gegen Udeahs unfreundlichere Mitbewohner zu wehren. Damit meine ich ausnahmsweise nicht die Spiegelweltler. Die versorgen uns persönlich mit Waffen und Munition, außerdem mit Klamotten, Nahrung und allem, was man sonst zum Leben braucht. Das wird durch die Spiegel geholt, die lieben Leute wollen nämlich nichts selbst anbauen, anfertigen oder was auch immer, und …“
„Moment, können wir noch mal zurückblenden zum Punkt ‚unfreundlichere Mitbewohner’, bitte?“, fragte Jason nervös. Gab es hier etwa noch mehr Gruppen durchgeknallter Typen mit Waffen? 
„Mach dir nicht ins Hemd, ich pass schon auf deinen süßen kleinen Knackarsch auf, okay?“ Mijo marschierte mit allem Anschein völliger Unbekümmertheit durch den pfadlosen Wald, der glücklicherweise wenig Unterholz aufwies. Die Vegetation wirkte weiterhin der auf der Erde recht ähnlich, lediglich urtümlicher. Jason sah viele Farngewächse, die Baumhöhe erreichten, zahlreiche von diesen kaktus-tannenartigen Sträuchern, Schlingpflanzen, Moose und Pilze in allen Farbschattierungen von Grün bis Schwarz und in sämtlichen Größen von Daumennagel bis Mammutbaum. Mehr als einmal hatte Mijo ihn gewarnt, da er einem giftigen Gewächs zu nahe gekommen war. Wären die Insekten nicht eher kleiner und weniger zahlreich als in seiner eigenen Welt und das Klima kühl statt tropisch, hätte er sich einreden können, in einem Alptraum mit Jurassic Park-ähnlichem Ambiente festzustecken. Singvögel hörte er keine, größere Tiere waren ihm auch noch nicht begegnet. Ob es Raubtiere gab? 
„Haben die Spiegelweltler keine Angst, dass ihr die Waffen gegen sie einsetzt?“, fragte er unbehaglich, um sich von seinen Gedanken an Säbelzahntiger und Höhlenbären abzulenken.
„Könnten wir nicht mal, wenn wir wollten. Zumindest mit allem, was mit Munition zu tun hat nicht.“ Mijo spuckte in einer verächtlichen Geste zu Boden. „Unsere Schusswaffen werden mit einem Zauber belegt, bevor wir sie erhalten, sodass es uns unmöglich ist, auf das Magierpack zu ballern. Mit Messern oder Granaten würde es gehen, aber wozu? Wir brauchen diese Arschlöcher, um nicht zu verhungern, genauso wie sie uns brauchen, um ihre Magie zu behalten. In die Heimatwelt der reinrassigen Dämonen können wir nicht mal überwechseln, wenn wir das zugehörige Weltenportal erobern, da der Zugang magisch versiegelt ist. So, und jetzt halt mal die Schnauze.“ Mijo hob die Waffe, legte auf Jason an, der für einen Moment völlig erstarrte, und drückte kaltblütig ab. Die Kugel jagte dicht genug an Jasons Hals vorbei, dass er den Luftzug spürte. Etwas Schweres krachte hinter ihm mit lautem Kreischen zu Boden.
Er fuhr herum und erblickte eine Kreatur, die wie eine Kreuzung aus Hahn, Strauß und Dinosaurier wirkte. Rund zwei Meter groß, der Körper war mit metallisch-grün schimmernden Federn bedeckt. Flügel besaß der Vogel nicht, dafür gewaltige Klauen und eine Art riesiger, blutroter Hahnenkamm auf dem Kopf. Auf dem zweiten Blick ähnelte dieser Auswuchs denen, die manche Dinosaurier besessen hatten.
Mijo trat mit respektvollem Abstand zu den zuckenden Fängen auf den verletzten Riesenvogel zu, der sich schrill quietschend über die Erde wand, und verpasste ihm einen gezielten Gnadenschuss in den Nacken. Er erschlaffte und lag nun still. 
„Rotschopfer“, sagte Mijo und tätschelte Jasons Schulter. „Mach mir nicht schlapp, Kleiner, das Viech wollte dir gerade den Kopf abbeißen. Mitleid ist überflüssig! Wenn du kotzen musst, geh bitte da drüben hin, ja?“
Jason atmete mehrmals tief durch, bis er seinen vor Schreck mit Adrenalin vollgepumpten Körper wieder einigermaßen im Griff hatte.
„Hättest du mich nicht warnen können?“, schrie er aufgebracht. „Ich dachte, du würdest mich abknallen!“
„Wie hätte ich das machen sollen? Die Rotschopfer bemerkt man erst, wenn es fast zu spät ist, die können schleichen wie die Jaguare. Es sind die größten Raubtiere in diesem Landstrich. Also, in den Wäldern. Zum Glück strikte Einzelgänger, wenn nicht gerade Paarungszeit ist.“ Mijo grinste anzüglich und spielte mit seiner Waffe herum, was Jason fast in den Wahnsinn trieb. Dieser verdammte Dämon!
„Es ist keine Paarungszeit, oder?“ Seine Stimme klang zu hoch und viel zu laut, worüber er sich selbst ärgerte. Verdammt, warum war er so ein jämmerliches Weichei? Wenn er in dieser Welt überleben wollte, musste er mit Todesgefahr und solchen Attacken wie eben klar kommen! 
„Hm? Nein, keine wilde Fickerei im Tannendickicht, leider. Soll ein prächtiges Schauspiel sein, die Rotschopfer kämpfen vorher gegeneinander. Wenn das Männchen unterliegt, bringt das Weibchen es um und wartet auf den nächsten Gockel.“ Grinsend baute Mijo sich vor ihm auf und musterte ihn mit gierigen Blicken. „Ich hab gerade dein Leben gerettet, hab ich da kein Küsschen verdient?“
„Wenn ich wüsste, dass du danach nicht wieder versuchst, mich zu bespringen, vielleicht schon, du …“
Mijo packte ihn heftig am Kragen und zwang ihm einen harten Kuss auf, ohne sich um Jasons Gegenwehr zu scheren. Erst als sein Widerstand immer heftiger wurde, gab der Dämon ihn frei und marschierte weiter, als wäre nichts geschehen. Dieses elende Schwein!
„Komm, mein Süßer, wir haben keine Zeit herumzutrödeln. Wir haben noch etwa zwei bis drei Tage Fußmarsch vor uns, bis wir auf das Sumpfgebiet stoßen, wo es wilde Adras geben müsste. Für ein bisschen Futter lassen die sich garantiert überreden, uns zum Alten Mann zu bringen. Die Adras sind interessante Viecher, hab ich das schon erzählt? Die erkennen telepathisch, wohin mal will, sind aber quasi zu blöd, um ohne menschliche oder dämonische Hilfe zu überleben. Wild leben nämlich nur die Jungtiere, die erwachsenen Vögel kommen allesamt freiwillig in unsere Siedlungen. – Hm, vielleicht ist das auch ein Zeichen von Klugheit?“
Mijo plapperte weiter über die Adras, wie sich die Küken, die allein in der Wildnis aufwuchsen, von Insekten ernährten. Die Mütter legten lediglich Eier in Sumpfgebieten ab, vergruben sie unter der Erde, ohne sich anschließend um den Nachwuchs zu kümmern. Das alles hätte Jason normalerweise brennend interessiert, im Augenblick aber war er mit latenter Panik beschäftigt. Knackte es da drüben verdächtig? Bildete er es sich bloß ein, oder wurden sie tatsächlich beobachtet?
Plötzlich klopfte ihm jemand gegen die Stirn.
„Hallo? Jemand zu Hause?“ Mijo grinste. „Das ist nicht gerade ein netter Zug, mich hier Selbstgespräche führen zu lassen, wo ich gerade über die wunderbare Flora und Fauna dieser Welt doziere.“
„Ich fühle mich beobachtet.“ Unbehaglich schaute sich Jason um.
„Klar, weil du einem Rotschopfer begegnet bist und nun Schiss hast, siehst du überall welche. Die einzigen, die dich beäugen, sind die dort.“ Mijo deutete auf einen schirmähnlichen Baum, unter dem circa elf gerupft wirkende Vogelküken saßen. Hin und wieder schnappte einer nach einem vorbeifliegenden Insekt, ansonsten saßen sie aneinandergekuschelt da. Jason atmete erleichtert, wenn auch leicht verärgert durch. Er hatte sich erneut lächerlich gemacht.
„Komm, mein Schnuckel. Wir haben einen weiten Weg vor uns.“
Mijo ergriff seine Hand und zog ihn vorwärts, auf einen baumbewachsenen Hügel zu. Eigentlich wollte er sich losreißen, ihn anfauchen, dass er allein laufen konnte, jede Nähe und jegliche Geste vermeiden, die diesen sexbesessenen Dämon in Versuchung führen könnte – als ob Dämonen sich irgendwelcher Versuchungen widersetzen würden. Doch es fühlte sich merkwürdig tröstlich an, darum ließ Jason ihn gewähren. Er war Mijo auf Gedeih und Verderb ausgeliefert … 
 

 
Calael rannte durch den Wald. Mit einer Hand umklammerte er den Seelenstein. Jason war ganz nahe, er konnte ihn dank des blauen Saphirs deutlich spüren. Er würde seinen Zwilling heute noch an dessen so wichtigen Geburtstag mit dem Opferstein bekannt machen. Und dann sollte sich Andina hüten. Calael geriet ins Straucheln, fing sich allerdings gleich wieder. Einen bitteren Nachgeschmack gab es bei seinem stillen Triumphgejubel doch: Jason musste sterben, um ihm Magie zu verleihen. Und Calael wollte ihm eigentlich nicht das Messer zu schmecken geben. Er wollte Jason viel lieber in seine Arme ziehen und von seinen verführerischen Lippen kosten.
Hör auf! Du hast dich entschieden!, ermahnte er sich in Gedanken und jagte noch schneller durch den Wald, als könnte er der unliebsamen Stimme in seinem Inneren entfliehen. Hinter ihm keuchten seine Krieger. Er legte ihnen ein hohes Tempo vor und sie hatten Mühe, mit ihm mitzuhalten. Es war ihm egal. Dieser schnelle Lauf war wie eine Hatz, eine Jagd, an deren Ende ihm eine Trophäe zustand.
Jason!
Calael sprang über einen Baumstumpf, tauchte unter einem niedrigen Ast hindurch und spurtete weiter, bis er etwas entdeckte, das ihn erst langsamer werden und dann stehenbleiben ließ. Schwer atmend blickte er auf einen toten Rotschopfer. Das gefährliche Raubtier war erschossen worden. 
„Calael?“ Seine Krieger hatten ihn eingeholt. Auch sie schauten neugierig zwischen ihm und dem Rotschopfer hin und her.
„Es scheint, als wäre ich Mijo zu Dank verpflichtet“, sagte Calael leise. „Offenbar hat er gut auf meinen Seelenzwilling Acht gegeben.“
„Einen angreifenden Rotschopfer zu erlegen spricht für großes Geschick.“ Einer seiner Männer zeigte sich äußerst beeindruckt. 
Calael fixierte den Krieger wütend. „Andererseits wäre Jason gar nicht erst in Gefahr geraten, hätte dieser Dämon ihn nicht entführt und hierher verschleppt.“ 
Der Mann lief rot an und stammelte verlegen: „Er wird dafür zur Rechenschaft gezogen werden.“
„Nicht, indem wir herumstehen und darauf hoffen, dass mein Seelenzwilling seinen Weg allein zum Opferstein findet. Vorwärts! Ihr alle! Wir sind dicht an ihm dran.“
 




Dieser Tag wollte schier kein Ende nehmen. Jason ging gerne joggen und wandern, war allerdings aufgrund des Studiums in letzter Zeit seltener dazu gekommen als ihm lieb war. Das rächte sich jetzt, denn bei dem irrsinnigen Tempo, das Mijo vorlegte, krampften ihm nach einigen Stunden die Waden, während der Rest seines Körpers nach einer Pause schrie. Außerdem hatte er Durst, der sich spontan vervielfacht hatte, als die armselige Wasserflasche leer getrunken war. Um eine Pause zu bitten war sinnlos. Der Dämon würde ihn bloß wieder verspotten und danach einen weiteren Vortrag darüber halten, in welcher immensen Gefahr sie sich befanden. Nachdem Mijo die letzten zwei Stunden geschwiegen hatte, wollte Jason da kein Risiko eingehen. 
Er vermutete wenigstens, dass es sich um zwei Stunden handelte, denn seine Armbanduhr war in der Sekunde stehengeblieben, als er durch den Spiegel geschubst worden war. Zwar hatte er seine Fähigkeit, am Stand der Sonne das Verstreichen der Zeit abzuschätzen immer trainiert, aber er war sich nicht sicher, ob die Zeit in Udeah auf die gleiche Weise verlief wie auf der Erde. War das tatsächlich dieselbe Sonne, die beide Welten umkreisten?
„Verflucht, er lässt sich nicht abschütteln!“, murmelte Mijo an seiner Seite.
„Hä?“
„Calael. Dein seliger Zwillingsengel. Er hängt uns an den Fersen, ich kann es spüren und hören. Dämonen haben bessere Sinne als ihr Menschen.“
„Und jetzt?“ Jason war zu ausgepowert, um das Tempo noch weiter zu steigern. Wie lange er überhaupt noch mithalten konnte, wusste er nicht.
„Hm – ich will einen netten kleinen Trick versuchen. Calael vermeidet es, an den Treibjagden teilzunehmen, seit er nicht mehr muss, er erinnert sich vielleicht nicht daran. Falls er ihn überhaupt je kennen gelernt hat.“
 
Der Kleine starrte ihn verwirrt an, fragte allerdings nicht nach. Schade, es war befriedigend, wie überlegen sein Wissen in dieser Welt war. Da nutzte Jason das ganze schöne Studium nichts. Da er auch arg erschöpft aussah, ließ Mijo es dabei bewenden. Über die Treibjagden sprach er sowieso nicht gerne. Er war nie ein braves, behütetes Kind gewesen. Bei den Street Rats hatte er genug getan, um seine Seele auf jeden Fall verspielt zu haben, aber Menschen zu jagen, die zuvor von der Erde entführt wurden, war schlichtweg eine Schweinerei. Spiegelweltler mussten bis zu einem bestimmten Alter daran teilnehmen, es gehörte zu ihrer Ausbildung. Dämonen durften mitmachen, wenn sie Lust dazu hatten. Da die Kinder und die magieschwachen Dämonen gegenüber den erwachsenen Spiegelweltlern im Nachteil waren, gab es Methoden, mit denen man das Ungleichgewicht ändern konnte. Mijo war in den ersten Jahren in Udeah häufig mitgelaufen, um das Land kennen zu lernen. Eine feindliche Welt, in der man seine Gegner nicht genau studierte, brachte den Ahnungslosen den Tod. Tatsächlich starben die Opfer der Treibjagden häufiger durch Raubtiere, Giftpflanzen und scheinbar harmlose Eigenheiten der Umgebung, als dass die Jäger sie töteten. Dass Mijo das Gelände in hunderten Meilen Umkreis gut kannte, war jetzt ihr Glück, sonst wären sie längst verloren gewesen.
„Darüber!“, befahl er, als er fand, wonach er bereits stundenlang Ausschau gehalten hatte: Den Bau eines Blauhakennasen-Fledermausschwarms. Diese Viecher fand man ausschließlich auf Geru-Bäumen, die entfernt an Trauerweiden erinnerten, allerdings äußerst schmackhafte Nüsse lieferten. Leider nicht zu dieser Jahreszeit. Tagsüber schliefen die Blauhakennasen natürlich, darum griff Mijo unbekümmert in die schmale Öffnung und zerrte eine der darin befindlichen Fledermäuse heraus. Das Tier stieß wütende, schrille Töne aus, die Spiegelweltler nicht hören konnten, sondern ausschließlich Dämonen.
„Komm her, Kleiner.“ Jason gehorchte mal wieder nur zögerlich, aber die Neugier trieb ihn wohl voran.
„Das ist ein Trick, der hoffentlich auch bei noch nicht geopferten Seelenzwillingen funktioniert. Mit der Methode können wir Dämonen unsere magiebegabten Gegenparts ärgern.“ Ohne Vorwarnung schnappte er sich Jasons Hand und hielt sie vor das Gesicht der Fledermaus. Erwartungsgemäß schnappte das verängstigte Tier, was sein Süßer mit einem empörten „Hey!“ und die Blauhakennase mit Geschnatter quittierten.
„Was soll das?“, zischte Jason und fischte ein Papiertaschentuch aus der Jeanstasche, das er um seinen blutenden Zeigefinger wickelte. 
„Blauhakennasen haben ein langes Gedächtnis und kommen bevorzugt im Mehrfachpack vor. Wenn ich die Kleine hier gleich zurück in ihren Bau stecke und wir ganz flott verschwinden, wird sie uns nicht nachflattern, denn sie ist ja nicht blöd. Wenn alles klappt, wird dein Calael bald vorbeilaufen. Die Blaunase nimmt seine Witterung auf, die – Magie sei Dank – mit deiner exakt übereinstimmt. Mittlerweile sind sämtliche Viecher in diesem Baum auf deine Witterung eingestellt und schwupps! Der ganze Schwarm wird fliehen, sobald der böse Zwilling naht. Dabei beißen sie alles, was sie erwischen können.“ Während er sprach, zog er Jason hastig weiter. Sie brauchten jedes bisschen Vorsprung, den sie schaffen konnten!
„Der Biss der Blaunasen sorgt bei Menschen und Dämonen nur für ein wenig Autsch. Bei Magiern und Seelensteinträgern hingegen bewirkt er Halluzinationen, die bis zu einer halben Stunde für Verwirrung sorgen werden. Nicht viel, aber es hilft uns.“
Kaum fünf Minuten später hörte Mijo schrilles Gekreische eines durchgehenden Fledermausschwarms. Das war einerseits befriedigend, anderseits verdeutlichte es, wie nah Calael ihnen auf den Pelz gerückt war. Sie mussten abtauchen, egal wie! Jason hielt sich noch tapfer, doch es war nicht zu übersehen, dass er bald zusammenklappen würde. Verdammt, sie brauchten Adras! Oder wenn nicht die, dann wenigstens Caj-Bären. Die waren trotz vier Meter Größe niedlich, verspielt und hatten nichts dagegen, dass man sich auf ihren Rücken setzte und als Reittier nutzte. Allerdings musste man mit der Richtung vorlieb nehmen, die der Bär am schönsten fand, und das war mit höherer Wahrscheinlichkeit die falsche. Nicht einmal mit Magie ließen sie sich zähmen und wenn man sie verärgert hatte, sollte man besser einen Spiegel bereithalten, sonst war man verloren.
Seufzend nahm er Jason wieder an die Hand, um ihn auf Geschwindigkeit zu halten. Wenigstens jammerte der Kleine nicht, was mehr war, als er erwartet hätte. Mal schauen, wie lange das noch gut ging …
 

 
Mijos schmales Gesicht war immer verbissener geworden, zumindest solange Jason noch die Kraft hatte, auf solche Details zu achten. Es war klar, dass sie Probleme hatten, wie sie denen entkommen sollten, hingegen nicht. Irgendwann taumelte er mehr, als dass er lief. Gott, er hatte solchen Durst und war elendig müde! Solch einen abscheulichen Geburtstag hatte er wirklich noch nie erlebt. Vor lauter Elend verpasste er den Moment, als sein Entführer unvermittelt anhielt und prallte gegen ihn. Zu seiner Überraschung hatte Mijo diesmal keinen sexistischen Spruch parat, sondern hielt ihn einfach nur fest.
„Dem Himmel sei Dank, wir haben es geschafft!“, murmelte der Dämon. „Schau, Jason, das ist eine der ersten Siedlungen, die es auf Udeah gab. Sie wurde vor langer Zeit aufgegeben.“
Milde interessiert blickte Jason sich um. Eine Handvoll halb verfallener Steinhäuser, die sich vor einem Steilhang zusammenduckten und von Bäumen überwuchert wurden; viel mehr gab es nicht zu sehen. Warum hatte Mijo diesen Ort angestrebt? Es gab keine Verstecke, die sie vor Calaels Seelenstein schützen würden.
„Macht von außen nichts her, hm? Nja, der Trick besteht darin, dass hier keine Magie funktioniert. Gar keine. Auch keine Seelensteine. Kein Spiegelweltler erträgt es, sich diesem Gebiet auf mehr als hundert Meter zu nähern. Damit haben wir eine ruhige Nacht und ungestörten Schlaf gesichert.“
„Aber Calael wird uns mit seinen Leuten umzingeln und verhindern, dass wir morgen früh weiterlaufen können, oder?“, fragte Jason mit gerunzelter Stirn.
„Alles hübsch der Reihe nach, Schnuckel. Du darfst jetzt angemessen begeistert sein und mich für meine Genialität preisen, wie gut ich uns hergebracht habe.“
Mijo strahlte selbstzufrieden wie ein kleines Kind, das es auf dem Spielplatz bis ganz nach oben auf dem Kletterturm geschafft hatte. Jason musste unwillkürlich schmunzeln – irgendwie war diese unerträgliche Nervensäge eben doch liebenswert. 
„War das ein Lächeln? Ha, ich hab gewusst, dass du’s drauf hast. Solltest du häufiger auflegen, Schatzi, steht dir!“ Noch bevor Jason gegen die ewigen dämlichen Kosenamen protestieren konnte, wurde er von Mijo gepackt. Er bekam rechts und links einen feuchten Kuss auf die Wangen geschmatzt und wurde dann einfach mitgezerrt, wie bereits fast den gesamten Tag über. Inzwischen war er zu müde und durstig, um sich darüber erregen zu können, also lief er einfach mit und lauschte Mijos Gerede.
„Weißt du, warum hier keine Magie funzt? Nein? Macht nichts, weiß auch sonst keiner. Zumindest heute nicht mehr. Die Dämonen haben ewig herumgesucht, um das Geheimnis zu lüften und damit einen Vorteil über die Spiegelweltler zu erhalten. Da wir allerdings ebenfalls ein bisschen Magie besitzen, ist es für uns nicht allzu lange gemütlich, darum wird das Fleckchen mittlerweile von allen Zweibeinern Udeahs gemieden. Außer von mir, ich komme gerne her. Eigentlich genau deswegen, es sorgt dafür, dass mich garantiert niemand stört.“
Ununterbrochen schwatzend führte der Dämon ihn in eine der Ruinen, die sich außen durch nichts von den anderen unterschied. Innen war es recht dunkel, schmutzig, feucht. Es roch muffig und soweit Jason es erkennen konnte, gab es keinerlei Möbel oder irgendetwas anderes, was ihnen nützlich sein könnte. Natürlich war es besser als eine weitere Nacht ungeschützt im Freien zu verbringen, dennoch drückte die Trostlosigkeit dieses Ortes auf sein bereits stark getrübtes Gemüt.
Mijo blieb allerdings nicht stehen, um ein Eckchen zum Schlafen für sie zu suchen, sondern hockte sich mitten im Raum nieder und tastete über den Boden. Mit leisem Geächze zog er eine Steinplatte beiseite, unter der sich ein dunkles Loch befand. 
„Spring runter“, forderte er Jason im nebensächlichen Ton auf.
„Hast du `n Schaden? Ich spring nirgends rein, wo ich nicht sehe, was mich erwa…“
Weiter kam er nicht: Der Dämon packte ihn kurzerhand am Kragen, hob ihn mühelos mit einer Hand hoch und ließ ihn in den Schacht fallen. Bevor Jason aufschreien konnte, landete er bereits hart auf Steinboden, vielleicht zwei Meter in der Tiefe. Mijo folgte ihm sofort und zog die Platte zurück über die Öffnung. Es war nun stockfinster. Jason blieb liegen, wo er aufgeprallt war. Verletzt hatte er sich nicht, auch wenn er mit dem rechten Fuß leicht umgeschlagen war. Die Dunkelheit machte ihm keine Angst. Nicht zu wissen wo er sich befand und was womöglich auf ihn lauern könnte hingegen schon.
„Alles heil geblieben, Schnuckel?“ Mijo schob sich nah an ihn heran und strich mit beiden Händen über Jasons Gesicht. Es fühlte sich gut an. Viel zu gut. Er nickte stumm, da er seiner Stimme nicht vertraute, blieb auf der Hut vor schwungvollen Übergriffen, die dem Dämon spontan in den Sinn kommen könnten. Doch Mijo fuhr ihm lediglich durch das Haar und brachte ihn dann auf die Beine. Seinen Fuß konnte er belasten, es zog bloß leicht im Knöchel.
„Du kannst dich gleich ausruhen, Kleiner, war `n langer Tag. Es wird dir gefallen, wo ich dich jetzt hinbringe. Und keine Sorge, hier unten ist der einzige Zugang. Also selbst wenn Calael, der seine Magie ja noch nicht erweckt hat, sich reinwagen und nach uns suchen würde, könnte er nicht versehentlich über uns stolpern. Für die Nummer müsste er außerdem den Seelenstein ablegen, und das macht der garantiert nicht.“
Ohne Vorwarnung schmiegte sich Mijo an seinen Rücken und schlang die Arme um ihn.
„Keine Angst“, flüsterte er ihm ins Ohr, als Jason sich versteifte. „Ich werde dich nicht anknabbern, auch wenn’s schwer fällt, mein süßer Knusperkeks. Schön locker bleiben. Ich kann ziemlich gut erkennen, wo’s lang geht und schiebe dich jetzt auf diese Weise in die richtige Richtung. Vertrau deinem Dämon, ich bring uns unfallfrei durch.“
Jason ließ sich führen. Dabei stieß er einige Male mit Kopf und Knien gegen hölzerne Hindernisse – anscheinend war dies früher eine Art Lagerraum für Fässer oder Truhen gewesen. Dem Geruch nach war das Meiste verschimmelt und verfault, er hatte nichts dagegen, wieder ins Freie zu kommen. Mijo griff an ihm vorbei und entriegelte eine Tür. Dahinter wurde es heller, er durfte allein durch den engen Gang laufen, bis sie mit einem Mal in einer Grotte landeten. Die Felswände sahen künstlich erschaffen aus und waren mit geheimnisvollen Malereien bedeckt. Die recht kleine Höhle behütete eine Quelle, deren Wasser munter aus einem Loch im Gestein sprudelte, ein flaches Becken füllte und von dort unter die Erde versickerte. Da die Decke von zahlreichen Spalten durchzogen war, fiel genug vom schwindenden Tageslicht herein, um sich gut orientieren zu können.
Mijo verriegelte die Tür hinter ihnen, bevor er mit lautem „Tadaaa!“ die Arme ausbreitete. 
„Ist hübsch hier, oder? Na? Sag schon!“
„Absolut.“ Jason konnte sich kaum zurückhalten, am liebsten wäre er sofort zum Wasser gestürzt, um zu trinken, bis er platzte. Hoffentlich war es sauber! Die Grotte selbst war recht trocken und deutlich sauberer als die Häuserruine und vermittelte ein Gefühl von Sicherheit.
„Bedien dich, das Wasser ist gut“, sagte Mijo, dem vermutlich seine begehrlichen Blicke aufgefallen waren.
 
Der Kleine stürzte sich zum Becken, trank und wusch sich das Gesicht. Sein Eifer bezeugte, dass er halb verdurstet sein musste. Auch Mijo war durstig und müde, aber eher auf angenehme Weise. Menschen waren einfach schlapp und wenig belastbar. Dafür konnte Jason nichts, Mijo musste sich mehr bemühen, ihn nicht zu überfordern. All das hier war erschreckend und fremdartig für jemanden, der gewaltsam in eine fremde Welt gerissen wurde.
Ein kaum wahrnehmbares Rumpeln kündigte an, dass in einigen Minuten das Spektakel losgehen würde, wegen dem dieser Ort zu einem seiner Lieblingsplätze in Udeah gehörte. Rasch warf er seine Klamotten ab, was ihm misstrauische Blicke seines Schnuckels einbrachte. 
„Zieh dich aus, gleich gibt’s was Feines“, sagte er.
„Ich lass mich nicht von dir ficken.“ Jason klang erschöpft. Na, in knapp einer Minute würde es eine Erfrischung geben.
„Komm schon, Sweet, raus aus den schwitzigen Sachen! Und nein, es geht ausnahmsweise nicht ums Ficken, obwohl’s eine Schande ist.“
Er knöpfte Jasons Hemd auf, was der Kleine sich verkrampft und mit verzerrtem Gesicht, doch ohne Gegenwehr gefallen ließ. Auch als Mijo ihm nacheinander Schuhe, Socken und Jeans abstreifte, folgte er brav. Erst beim Slip wurde er erneut sperrig.
„Hab Vertrauen, Süßer, dir passiert nichts.“ Behutsam zog er Jasons Hände beiseite und raubte ihm das letzte Stück Stoff. Ein flüchtiges Küsschen auf den hübschen Schwanz vor seiner Nase konnte er sich nicht verkneifen, was ein verzweifeltes Schnaufen provozierte; darum richtete er sich rasch wieder auf.
„Komm“, bat er sanft und führte ihn am Ellenbogen ins Becken hinein. Das Wasser war angenehm kühl, selbst für empfindliche Menschenhaut. Das Rumpeln wurde lauter, nun konnte auch Jason es hören, wie seine besorgte Miene verriet. Mijo positionierte ihn so, dass der Kleine nicht gleich den stärksten Schwung abbekam.
„Was …?“
„Abwarten und genießen.“ 
3 … 2 … 1 …
Oberhalb der Quellenöffnung, aus einem kaum sichtbaren Loch in der Wand, ergoss sich ein Strom lauwarmes Wasser über ihre Köpfe. Nicht mit Gewalt, eher wie in einer Dusche. Nach der ersten Schrecksekunde begann Jason zu lachen.
„Wo kommt das denn her?“, rief er, während er sich durch die Haare und über den Körper rubbelte.
„Keine Ahnung. Alle zwei oder drei Stunden gibt es für ein paar Minuten diesen netten Wasserfall. Magisch ist es nicht, weil hier keine Magie klappt. Normale Phänomene sind eher was für die Studenten in unserer Runde.“
Jason versetzte ihm einen spielerischen Boxhieb gegen die Schulter, wofür Mijo sich mit einer Kitzelattacke rächte. Lachend wehrte sich der Süße, auch wenn er nicht eine Sekunde lang die wachsame Spannung vollständig aufgab. Was schade war. Mijo hatte in seiner Zeit in Udeah gelernt, nicht ausschließlich zwischen Feind, potentieller Feind, Verbündeter oder Bettgefährte zu unterscheiden. Wobei seine lebendigen Sexspielzeuge grundsätzlich aus einer der drei anderen Gruppen stammten, solange er auf der Erde gelebt hatte. In Udeah hatte er Kumpel beiderlei Geschlechts gefunden, die für ihn näher an eine Familie herankamen, als er es je zuvor erlebt hatte. Echte Freundschaften waren es nicht, trotzdem mehr als reine Kampfgefährten. Mit einigen von ihnen hatte er phantastische Sexabenteuer genossen.
In diesem Moment, in dem Jason unbeschwert lachend vor ihm stand, nackt, nass und von Kopf bis Fuß hinreißend, regte sich in Mijo ein merkwürdiges Gefühl. Ja, er würde den Kleinen am liebsten packen, umdrehen, im Nacken nach unten drücken und sich zwischen diese süßen knackigen Backen versenken. Aber da war noch etwas. Eine befremdliche Sehnsucht nach mehr als Sex. Er wollte … Nähe. Freundschaft. Vertrauen. Gemeinsam Spaß haben, schöne und schreckliche Erlebnisse teilen. Jemand haben, der ihm zuhörte und sogar Antworten gab, weil ihn das, was Mijo zu sagen hatte, zumindest teilweise interessierte. Er wollte …
Der Wasserstrom versiegte. Der Augenblick verging. Jason wandte sich von ihm ab, stieg aus dem Becken, drehte ihm leichtsinnig den Rücken zu. Es wäre leicht, ihn sich jetzt zu grapschen und durchzurammeln. Er war ein Dämon, warum kümmerte es ihn eigentlich, ob das Stück Fleisch unter ihm willig war? Warum hatte er das bisschen Gemeinschaft und Familie, das er in Oikos-City gefunden hatte, für diesen Jammerlappen aufgegeben? Hätte er ihn einfach auf der Erde belassen und lediglich verhindert, dass Calael ihn in die Finger bekam, wäre er …
Unfug. Auf der Erde hätte ich ihn nicht beschützen können. Zu viele Menschen. Zu viele Möglichkeiten, mit denen Calael mich hätte matt setzen können. Es gab keine Alternative, ich musste ihn herbringen.
Und verdammt wollte er sein, wenn das Tribunal nicht genau das von Anfang an geplant hatte! Was bedeutete, dass Nirta, dieses elende Miststück, die Wahrheit gesagt hatte.
Mijo verdrängte die sinnlosen Gedanken, streifte sich nachlässig das Wasser vom Körper und stieg zurück in seine Klamotten. Jason hingegen, dieses zivilisationsverseuchte Mimöschen, wrang gerade seine Unterhose, Hemd und Socken aus, die er sorgfältig gewaschen hatte. Bloß nicht müffeln war die Devise. Nur mit Jeans bekleidet und in die Decke gehüllt hockte sich das Knusperstückchen anschließend in eine Ecke und wühlte im Rucksack nach etwas Essbarem.
„Kommst du?“, fragte er vorgeblich lässig. Es konnte die Unsicherheit in seiner Stimme nicht verbergen.
„Klar.“
Während es um sie herum langsam dunkel wurde, aßen sie schweigend. Mijo freute sich auf die Nacht, denn es würde wieder kalt werden, was den Schnuckel zwangsläufig in seine Arme trieb. Vielleicht kam er ja heute doch noch zu einer netten Runde Sex … Obwohl es da etwas gab, was er eventuell mit Jason teilen wollte. Ein weiteres Bedürfnis, das er nie zuvor kennen gelernt hatte.
 

 
„Hey, Sahneschnittchen.“ Jason schreckte hoch, als jemand heftig an seiner Schulter rüttelte. Was war denn los, verdammt? Es konnte noch nicht Zeit zum Aufstehen sein, also sollte man ihn gefälligst in Ruhe seinen Traum genießen lassen. Einen verrückten Alptraum über eine fremde Welt, in der ihn jeder töten oder vergewaltigen wollte, und einen sexbesessenen Dämon, an den er sich gekuschelt hatte, um nicht so sehr frieren zu müssen und …
Verdammt, der Traum war ja immer noch nicht vorbei!
Sehen konnte er nichts, lediglich eine Silhouette über sich erahnen. Trotzdem wusste er, dass es Mijo war, der ihm gerade über die nackte Brust streichelte.
„Ich mach dir nicht den Bottom, jetzt hör endlich auf!“, knurrte Jason gereizt. „Ich will … hey!“ Dieser verflixte Dämon zwirbelte ihm beide Brustwarzen gleichzeitig, womit er jetzt endgültig wach war.
„Komm, ich will dir was zeigen“, sagte Mijo leise. Er nahm ihn bei der Hand, um ihn in die hinterste Ecke der Grotte zu ziehen. Dort hantierte er an der Decke, von der sich plötzlich ein Stück zur Seite schob.
„Ein Notaufstieg. Einmal geschlossen kann er nur von innen her geöffnet werden.“ Mühelos kletterte Mijo voraus und half ihm hoch. Sie befanden sich zwischen mehreren hohen Felsen, die die Sicht auf die verfallene Siedlung versperrten. Er schien allerdings gar nicht dorthin zu wollen, sondern kauerte sich in eine flache Mulde. Verwirrt ließ Jason sich zwischen Mijos Beinen nieder und lehnte sich mit dem Rücken an dessen Bauch. Es wurde kurz eisig kalt, als Mijo ihm die Decke abnahm, und sofort behaglich warm, da der Stoff sie nun beide umhüllte.
„Warum sind wir hier?“, fragte er schläfrig.
„Schau hoch, Jason. Sieh dir den Himmel an.“
Es war berauschend: Ein Meer von Sternen lag über ihnen.
„Oh Gott!“, hauchte er ehrfürchtig. Gleich darauf fuhr er wie elektrisiert hoch: „OH MEIN GOTT!“ Er spürte kaum, wie Mijo ihn zurückriss und die Hand über seinen Mund legte, wohl um ihn an weiteren Schreien zu hindern.
„Das ist …“, nuschelte er gegen die Handfläche, schob sie unwillig beiseite und stammelte: „Das … das ist … es sind …“
„Ja, mein Schatz. Es sind dieselben Sterne wie bei uns zuhause. Ich hab vielleicht wenig Ahnung von Sternbildern, trotzdem, den großen Wagen finde sogar ich problemlos. Wir haben gerade Neumond, deshalb ist der nicht zu sehen.“
Fassungslos ließ Jason sich zurücksinken und starrte nach oben.
„Auf der Erde ist Vollmond, wir befinden uns also nicht in der gleichen Phase …“, murmelte er und studierte angestrengt den Himmel. „Mijo, ich bin bestenfalls ein Hobbysterngucker, doch das hier ist für mich der Sommersternenhimmel der Nordhemisphäre.“
„Häh?“
„Die gleichen Sterne sieht man gerade auch in Nordamerika auf der Erde. Ich kann nicht sagten, ob es derselbe Monat ist, aber dort, schau – der Steinbock, der Drache, Schwan …“ Er zeigte auf das Sternbild des Schwans, das wie ein Kreuz geformt war. „Man nennt es auch das Kreuz des Nordens.“
„Wow.“
„Ja – wow!“
Eine Weile lang lagen sie da. Jason erklärte das eine oder andere Sternbild und ließ sich dabei von Mijo sanft streicheln, bis er zu schläfrig wurde, um noch weiterzureden. In den vertrauten Himmel zu blicken gab ihm das Gefühl, nicht ganz so verloren zu sein. Dieses Udina – U… Egal, es war anders, fremd, bedrohlich – und dennoch gehörte es auf irgendeine Weise in seine Welt.
„Es ist die bessere Erde“, flüsterte Mijo irgendwann. 
„Hm?“
„Keine Umweltverschmutzung, weder Überbevölkerung noch offener Krieg. Kein Hunger, keine Krankheiten. Das Wetter ist immer ziemlich gemäßigt, es gibt genug sauberes Wasser für alle und als Kirsche auf der Sahnetorte die Magie. Udeah ist nahezu perfekt und du könntest mir alle Reichtümer der Erde anbieten, ich würde auf keinen Fall dorthin zurückwollen.“ Ein nachdenklicher, beinahe sehnsuchtsvoller Klang lag in Mijos Stimme. „Richtig perfekt ist es natürlich nicht. Gefährliche Tiere und Pflanzen gibt es reichlich, viele Schätzchen hast du noch gar nicht kennen gelernt. Die Treibjagden sind Scheiße, na ja, die Spiegelweltler überhaupt vermiesen das Bild. Aber alles in allem ist Udeah die bessere Erde. Und der Eintritt in dieses Paradies kostet lediglich die Seele.“
Seufzend richtete er sich auf und beendete damit die zauberhafte, ja, regelrecht romantische Stimmung, die für eine Weile zwischen ihnen geherrscht hatte.
„Wir sollten schlafen, wird anstrengend für dich morgen. Ich wollte bloß, dass du das sehen kannst.“
„Danke“, sagte Jason leise.
„Oh, ich wüsste, wie du dich bei mir bedanken kannst, da gibt’s einige nette …“
Rasch legte er dem ewig geilen Dämon einen Finger an die Lippen und brachte ihn damit zum Schweigen.
„Danke“, wiederholte er mit Nachdruck, bevor er sich den Weg zurück in die Grotte suchte. Mijo folgte ihm, versiegelte den Aufstieg und legte sich mit ihm zusammen wieder auf das bequemste Stück harten Gesteins, das sie finden konnten. 
Wenn er ehrlich war, fühlte er sich gar nicht so unwohl. Dieser verflixte Kerl konnte wirklich liebenswert sein … 
 

 
Calael brüllte und tobte, von seinen sehr stillen Kriegern beobachtet. Sie alle hatten juckende Bisswunden erhalten, als die Blauhakennasen über sie hergefallen waren, hatten wie verrückt um sich geschlagen und mussten letztendlich vor dem aggressiven Schwarm fliehen. Dadurch konnte der Dämon zusammen mit Jason kostbaren Boden wettmachen. Dieser verdammte Mijo kämpfte mit schmutzigen Tricks! Calael wünschte ihm aus tiefstem Herzen die Pest an den Hals.
Und jetzt hatte sich der verfluchte Kerl auch noch in der alten Siedlung verkrochen. Calael wäre ihm an diesen seltsamen Ort gefolgt. Immerhin ging es hier um seinen Seelenzwilling, für den er durchaus einige Unannehmlichkeiten in Kauf genommen hätte. Doch in diesem Fall hätten seine Krieger gestreikt und damit hätte er an Ansehen verloren. Ein Ansehen, dass er später als Patriarch dringend benötigte, wollte er Udeah zu ungeahnter Größe führen und Andina in Schach halten. Zornig schlug er mit seinem Schwert auf einen Strauch ein, bloß um sich abzureagieren. Besser wäre es noch, seine halbautomatische Waffe zu zücken und dem jammernden Krieger dort drüben eine nette Salve Kugeln zu verpassen. Wenn der Idiot weiter über seine Bisswunden klagte, würde Calael für nichts mehr garantieren.
Moment mal! Ich könnte allein in die Siedlung gehen und diese Weicheier einfach zurücklassen, dachte er sich. Dazu musste er allerdings den Seelenstein ablegen, da er die seltsame Ausstrahlung der Siedlung um ein vielfaches verstärkte. Sein kostbarer Stein – seine einzige Verbindung zu Jason. Niemals! Calael knurrte und schob sein Schwert in die lederne Scheide zurück, ehe er doch noch etwas Unbedachtes tat. Frustriert lehnte er sich gegen einen Baumstamm und starrte zu der Siedlung hinüber, die sich als schwarzer Schatten in der Nacht vor ihm präsentierte. Irgendwo dort verkroch sich sein Seelenzwilling zusammen mit Mijo. Und wie er diesen Dämonen kannte, fingerte der gerade an SEINEM Jason herum. Das gab Calaels Entscheidung den Ausschlag. Ehe er es sich anders überlegen konnte, zog er sich vor Wut fauchend die Kette über den Kopf und drückte dem am nächsten sitzenden Krieger seinen Seelenstein in die Hand.
„Wenn du ihn verlierst, bist du tot“, sagte er leise.
„Wo willst du hin?“, wurde er gefragt, während der Mann den Saphir hastig in beiden Händen barg.
„In die Siedlung. Ihr wartet hier auf mich.“
„Ich werden den Stein mit meinem Leben beschützen“, versprach der Krieger. Calael sah ihn eisig an.
„Nichts anderes verlange ich.“ Bevor er sich weiter ärgerte, wandte er sich um und ging auf die Siedlung zu.
Je näher er den Häusern kam, desto größer wurde sein Unbehagen und sein Tempo schleppender. Schweiß brach ihm aus jeder Pore, lief in Bächen über seinen Rücken und tränkte sein Hemd. Calael biss die Zähne zusammen. Jeder Schritt kostete ihn Überwindung und es wurde schlimmer und schlimmer. Als er die ersten Gebäude erreichte, war er ein einziges klatschnasses, zitterndes Nervenbündel und er konnte noch nicht einmal sagen warum. Er fühlte sich äußerst unwohl, bekam regelrechte Angstzustände und er hörte seinen eigenen keuchenden Atem viel zu laut in seinen Ohren. Mijo würde ihn bereits von weitem hören können und im schlimmsten Fall mit einem Messer auf ihn warten. Trotz allem Ungemach zwang sich Calael weiter und spähte vorsichtig durch die zerbrochenen Scheiben in die Häuser hinein. Die Ruinen zu betreten und zu durchsuchen brachte er nicht fertig. Ein beherzter Versuch scheiterte, kaum dass er durch die Tür getreten war. Hinter der Schwelle brach er winselnd zusammen und schaffte es lediglich auf Händen und Füßen wieder hinauszukriechen.
„Okay, Mijo. Diese Runde geht an dich. Aber ich kriege dich an deinem Arsch und dann wirst du dir wünschen, Jason direkt zu mir gebracht zu haben.“ Zähneklappernd erhob er sich und hastete zurück zu seinen Kriegern. Nicht Mijo hatte gesiegt, sondern dieser uralte Ort.
 




Halbtot kroch er hinter Mijo her. Es war stockdunkel, seinem Empfinden nach hatte er nach dem Blick auf die Sterne keine zwei Minuten geschlafen. Vermutlich waren es doch ungefähr zwei Stunden gewesen. Auf jeden Fall viel zu wenig. Mijo hatte darauf bestanden, dass jetzt die beste Gelegenheit war, den Feinden zu entfliehen. Der Kerl hatte auf der Straße überlebt, also musste er ihm in diesem Punkt vertrauen und versuchen an ihm dranzubleiben. Verdammter Dämon, er war hundemüde, trug halbnasse Klamotten und überhaupt, konnte der nicht ein bisschen langsamer zwischen Felsbrocken und kniehohem Gras dahinhuschen?
„Bleib hier und warte“, flüsterte es plötzlich an seinem Ohr. Jason hatte nicht einmal bemerkt, dass Mijo sich zu ihm umgewandt hatte. „Hab alles ausgespäht. An Calael kommen wir nicht ran, der feige Schlappschwanz pennt zwischen drei Kriegern, die brav Wache schieben. Aber vor uns ist ein Posten, der isoliert steht und eingeschlafen ist.“
Er nickte ergeben, mehr konnte er sowieso nicht tun. Hoffentlich schaffte er es selbst wach zu bleiben!
Gefühlte drei Sekunden später war Mijo wieder bei ihm und zerrte ihn im Höchsttempo über den Boden. Nach etwa zweihundert Metern durfte er sich aufrichten und losrennen, bis er japsend zusammenklappte.
„Weiter, wir müssen noch mehr Vorsprung kriegen! Komm schon!“ Mijo zerrte an seinem Arm, doch Jason riss sich los. Seine Lungen brannten, Beine und Hände waren taub, jeder einzelne Herzschlag drohte ihn in Stücke zu reißen. Es ging nicht mehr! Er hatte das Gefühl, sich jeden Moment übergeben zu müssen. Verdammt, nicht mal Maschinen durfte man ohne Vorwärmphase sofort auf Höchstleistung aufdrehen!
Fluchend und auf die Unzulänglichkeiten der Menschen schimpfend marschierte Mijo auf und ab. Immer mehr redete er sich in Rage, sodass Jason sicherheitshalber den Kopf unter den Armen versteckte. Wer wusste schon, ob der Kerl nicht die Kontrolle verlor und auf ihn einschlug!
 
Wunderbar, jetzt bekam das verweichlichte Sensibelchen auch noch Angst. Dabei schimpfte er bloß ein wenig über diese vertrackte Situation. Mijo trat frustriert gegen einen Baum, um sich abzureagieren. Hätte der Knabe nicht eine Karriere bei den Navy Seals anstreben können statt irgendsoein komisches Zeug wie Anglistik zu studieren? Sobald er das Gefühl hatte, dass Jasons Körper wieder ein bisschen Belastung aushalten konnte, trieb er den jungen Mann erbarmungslos weiter. Der Bengel hatte sechs Stunden Schlaf bekommen, gut, mit einer Stunde Sternegucken dazwischen. Sechs! Das musste reichen, sie waren immerhin auf der Flucht. Kurz erwog er, sich Jason einfach über die Schulter zu schmeißen, rückte allerdings rasch von dem Gedanken ab. Der Kleine war in keinem guten Zustand, seinen Stolz zu brechen würde es nicht besser machen.
Außerdem bin ich ein Dämon, kein Packesel!
Erst als es zu dämmern begann, gestattete er ihm eine längere Pause. Bevor er ihm die Wasserflasche hinhalten konnte, war Jason bereits eingeschlafen. Wunderbar. Ganz wunderbar. Sie würden frühestens morgen Nachmittag die Brutgebiete der Adras erreichen, so lange musste der Süße einfach durchhalten. Außerdem mussten sie die Beneia-Ebene durchqueren. Dort gab es lichte Wälder und viel hügeliges Grasland, wo sich Taarfs tummelten, bisonähnliche Riesenviecher, und die zwar tatsächlich wollige, milchgebende Plüschdinger waren, allerdings etwa doppelt so groß wie auf der Erde wurden und ziemlich angriffslustig werden konnten. Diese Pflanzenfresser waren die Lieblingsmahlzeit von Rotschopfern und einigen anderen Raubtieren.
„Warum tu ich mir den Scheiß eigentlich an?“, murmelte Mijo, während er Haarsträhnen wegstrich, die an Jasons stoppelbärtiger Wange festklebten. Der Bartschatten stand dem Schnuckel …
„Ich sollte ihn ausliefern. Calael würde mir zum Dank die Füße knutschen und ich müsste mir nicht länger den Arsch aufreißen, um Babysitter für empfindliche Menschlein zu spielen.“
Fürsorglich breitete er die Decke über Jason aus, damit der sich nicht verkühlte. „Eine Stunde, dann geht das Rennen weiter!“
 

 
Sein Seelenstein wies ihm den Weg über die Beneia-Ebene. Calael umfasste ihn mit einer Hand, spürte wie der Saphir im Takt von Jasons Herzschlag zwischen seinen Fingern pochte.
Ich finde dich, schwor Calael stumm. Und ich verspreche dir, dass ich das Messer am Opferstein schnell und geschickt führen werde. Du wirst kaum etwas spüren. Nicht umsonst habe ich jahrelang gelernt, wie man ein Messer effektiv benutzt. Ich will dir keine Schmerzen bereiten, sondern muss nur das Notwendige tun, wofür wir beide bislang gelebt haben. Du wirst durch dieses Ritual ebenfalls bloß gewinnen. Und danach … können wir uns hoffentlich näher kommen. Es muss keine Feindschaft zwischen uns herrschen. Nicht, wenn es nach mir geht.
Er redete sich die Zukunft schön, das war ihm viel zu gut bewusst. Noch immer haderte er mit seiner Entscheidung, Jason zu opfern, um seine volle Magie zu erhalten und als Patriarch von Udeah herrschen zu können. Um Erwartungen zu erfüllen. Erwartungen die seine Familie, allen voran sein Vater, an ihn stellte. Um sich gegen eine Opferung zu entscheiden war es bereits zu spät. Jason befand sich bereits in seiner Welt und war schon zu tief in all diese Verwicklungen der Machtspielchen zwischen Dämonen und Spiegelweltlern verstrickt, dass es kein Zurück mehr gab. Er ließ den Seelenstein los und griff stattdessen in seine Tasche, wo er Jasons Foto stecken hatte. Seine Finger strichen über das Kunstdruckpapier, als hätten sie Jasons Wange vor sich, ohne dass er das Bild hervorzog. Es wäre ja noch schöner, wenn er sich mit seinen sentimentalen Anwandlungen vor den Kriegern lächerlich machte.
Calael schreckte auf, als einer seiner Männer auf etwas vor ihnen feuerte. Etwas, das wie eine grasbewachsene Decke ausschaute, krümmte sich in Zuckungen auf dem Boden. Es war ein Nalag, dem sie beinahe in die Fänge geraten waren. Diese sehr flachen Tiere konnten sich perfekt an den Erdboden anpassen, bildeten sogar Auswüchse, die Blumen und Gräsern der Umgebung ähnelten. Wenn man ihnen zu nahe kam, dann sprangen sie ihrer Beute mit aufgerissenen Rachen unversehens entgegen. Hatten sie sich erst einmal festgebissen, gab es kein Entkommen mehr. Ein ausgewachsener Nalag hatte keine Feinde. Er konnte problemlos mit allem fertig werden, was sich unbedarft in seine Reichweite begab. Dieser sterbende Lauerjäger vor ihnen hatte bestimmt auf eines der Shadschafe gewartet, dessen Herde Calael und seine Krieger bereits seit einer ganzen Weile wachsam beobachtete. Zum Glück war ihr Nachwuchs soweit herangewachsen, dass die Tiere nicht mehr ganz so aggressiv waren und sie ohne Angriffe vorbeimarschieren ließen. Das letzte, was Calael brauchte, war eine unrühmliche Flucht vor ein paar wolligen Dingern mit einem dämlichen Gesicht und blutunterlaufenden Augen, die ihn in den Grund stampfen wollten.
Nun nickte er dem aufmerksamen Krieger lobend zu und schlug um den verendenden Nalag einen respektvollen Bogen. Im Sterben nahm der Nalag seine eigentliche Gestalt an und wirkte jetzt wie eine große Ölpfütze, aus der sich an den verschiedensten Stellen dünne Tentakel dem Himmel entgegenreckten.
Und diesen Gefahren setzt Mijo meinen Seelenzwilling aus. Ich könnte ihn mit bloßen Händen erwürgen!
Tröstlich war auf jeden Fall, dass er Jason über den Seelenstein spüren konnte und sich daher sicher war, dass es ihm im Augenblick gut ging. Weniger tröstlich war, dass er ihnen weiterhin ein gutes Stück voraus war. Wer hätte aber auch gedacht, dass Mijo ihn noch in der Nacht weiterschleppte und ihm nicht einmal die Gelegenheit zum Ausruhen gab. Wenigstens würden die beiden bei dem Tempo nicht mehr weit kommen. 
 

 
Wie aus dem Boden gewachsen standen plötzlich drei Männer vor ihnen. Sie hatten Sturmgewehre in den Händen und bewegten sich ähnlich wie Mijo. Dämonen! Ob das besser oder schlechter war als von Spiegelweltlern geschnappt zu werden, konnte Jason beim besten Willen nicht entscheiden.
„Sieh an, sieh an, wen haben wir denn da?“, flötete ein Typ mit karottenroten Haaren und einer unangenehmen Visage. „Wenn das mal nicht unser Mijo mit seinem neusten Toy Boy ist!“
„Erken!“
Zu Jasons Überraschung strahlte Mijo wie ein Tannenbaum unter voller Beleuchtung zu Weihnachten. Und offenbar lag die Überraschung nicht nur auf seiner Seite. Auch dieser Karottenkopf und dessen Freunde starrten Mijo verblüfft an. Der breitete die Arme aus und fiel Erken um den Hals, ohne das Sturmgewehr in dessen Händen zu beachten. Waren die drei also doch Verbündete? Irgendwie kam Jason nicht mehr mit, wer Freund und wer Feind war.
„Was bin ich froh euch hier zu sehen! Ihr habt ja keine Ahnung, wie sehr wir darauf gehofft haben, jemanden aus Oiko-City zu treffen.“
Jason runzelte die Stirn. Hatten sie? Eigentlich hatte Mijo ihm erklärt, dass sie sich weder von Dämonen noch Calaels Leuten schnappen lassen dürften. Oder war er selbst mittlerweile geistig umnachtet, dass er nichts mehr verstand? Dieser Erken und seine Kumpane schauten jedenfalls ziemlich verwirrt drein.
„Was für ein Glücksgriff, dass das Tribunal ausgerechnet euch drei geschickt hat“, sabbelte Mijo ungebremst weiter und drückte dem starren Erken Küsschen links und rechts auf die Wange, ehe er dem Dämonen plötzlich das Sturmgewehr aus der Hand riss und im nächsten Moment abfeuerte. Erkens Karottenkopf explodierte in einem Schauer aus Knochensplitter und Blut.
„Runter!“, brüllte Mijo und richtete das Sturmgewehr bereits auf Erkens zwei Begleiter, die völlig überrumpelt erst jetzt reagierten. Jason ließ sich reflexartig fallen und zog sich die Decke über den Kopf. Er wollte nichts weiter sehen, es reichte, wenn er das viel zu laute Knattern der Schüsse hören musste. Irgendjemand schrie wie am Spieß und erst als die Schüsse versiegten, merkte er, dass er es war, der sich die Kehle wund brüllte.
 
„Jason?“ Mijo legte das Gewehr vorsichtig ab und näherte sich dem kreischenden Deckenbündel.
„Jason? Bist du verletzt?“
Du liebe Güte, so wie der Kleine schrie, musste er mindestens einen Treffer abbekommen haben. Mijo zerrte die Decke beiseite und drehte Jason auf den Rücken. Abrupt verstummte der Süße und wurde stocksteif.
„Wo bist du getroffen worden?“, fragte Mijo eindringlich, während seine Hände an Jasons Kleidung herumzupften, um eine Verletzung zu finden. Blut tropfte dabei auf das blaurotkarierte Hemd. Jasons Augen wurden riesig, als er die Flecken bemerkte, und richteten sich dann panisch auf ihn.
„Jason!“ Mijo widerstand der Versuchung, seinen Gefährten zu schütteln. Wenn Jason ernsthaft verwundet war, konnte er den Schaden dadurch nur verschlimmern. Fahrig wischte er sich die nassen Finger am Gras ab, um gleich darauf Jasons Hemd aufzuknöpfen. Hoffentlich war keine Arterie getroffen und hoffentlich war kein Organ verletzt. Hoffentlich starb ihm der Süße nicht! Mühsam kämpfte Mijo seine Panik nieder. Da umfasste eine Hand sein Gelenk.
„Mir geht es gut“, flüsterte Jason leichenblass und versuchte sich aufzurichten. Mijo stieß ihn zurück.
„Du hast geschrien. Du …“
„Ich hatte Angst!“, brüllte Jason ihn an. „Angst! Verstehst du das? In meiner Gegenwart wurde bislang erst einmal jemand zerstückelt und es hat auch erst einmal jemand eine Waffe auf mich gerichtet. Einmal reicht partout nicht aus, um sich daran zu gewöhnen.“
Schwer atmend schloss er die Augen.
Oh!
Mijo hockte sich auf die Fersen und musterte erst seinen Gefährten und danach die drei Leichen.
Richtig!
„Entschuldige“, murmelte Mijo betroffen. „An deine Eltern habe ich nicht gedacht.“
„Genau. Du warst mit Rumballern beschäftigt. Mit Mord.“
„Allerhöchstens Notwehr, Jason. Die hatten die Gewehre, wenn du dich bitte erinnern möchtest. Und sie hätten zweifellos Gebrauch von diesen Waffen gemacht.“
„Warum?“, wimmerte Jason und krallte sich krampfhaft in seine Decke. Er rollte sich auf die Seite, zog die Beine an und presste das Gesicht ins Gras.
„Das Tribunal will offenbar nicht, dass ich dich weiterhin durch Udeah schleppe. Erken gehört einer Spezialeinheit an, die unmittelbar dem Tribunal untersteht. Wenn man ihn und seine Leute ausschickt, geschieht es keineswegs, um jemanden zum Kaffee einzuladen. Die sollten mich umlegen.“
Jason blinzelte zu ihm hoch. „Dich?“
Mijo nickte.
„Warum?“, fragte der Süße erneut.
„Das, mein Schatz, wüsste ich auch gerne.“ Ein weiteres Mal wischte er sich die Finger im Gras ab.
„Du blutest.“
Mijo versuchte sich an einem beruhigenden Lächeln. „Bis wir heiraten, ist alles wieder gut.“
„Das ist nicht komisch. Lass mich mal sehen.“
Vielleicht war das keine schlechte Idee, denn solange der Kleine ihn verarztete, war er wenigstens von den Leichen abgelenkt. Jason setzte sich auf, zog sich die Decke über Schultern und Kopf und wandte den Toten demonstrativ den Rücken zu. Mijo musste zugeben, dass Erken auch im Tod keinen besonders schönen Anblick abgab.
„Kannst du die Jacke ausziehen?“
„Die Hose ebenfalls?“
Jason schnitt ihm eine Grimasse und runzelte gleich darauf die Stirn.
„Sieht nach einem Streifschuss aus. Tut es weh?“
„Nur, wenn ich unten liegen muss.“
„Was frage ich überhaupt? Mijo, ich mache mir Sorgen. Ohne dich bin ich hier draußen …“ Jason schaute zu ihm auf und brach mitten im Satz ab. Lag es daran, dass sich Mijo gerade einen schwachen Moment erlaubt und den Süßen angeschmachtet hatte?
„Ja?“
„… hier draußen aufgeschmissen. Haben wir etwas zum Verbinden?“
Mit der freien Hand zerrte Mijo ihren Rucksack an sich heran.
„Lass mich suchen.“ Jason nahm ihm den Rucksack ab und fand nach einigem Wühlen das Erste-Hilfe-Päckchen.
„Was ist das?“, fragte er gleich darauf verdattert und hielt eine sich windende Raupe zwischen zwei spitzen Fingern.
„Das Verbandsmaterial. Diese Raupen spinnen eine Wunde antiseptisch ein. Du musst sie mir einfach direkt neben die Schmarre auf den Arm setzen.“
Fasziniert folgte Jason der Anweisung und beobachtete wie die Raupe sich flink über die Wunde hermachte und überraschend schnell ihre Runden um seinen Arm zog. Nicht lange und ein silbriger elastischer Verband lag um den Streifschuss.
„Das ist irre“, murmelte Jason. Er wirkte beeindruckt.
„Bei kleineren Verletzungen sind sie sehr hilfreich. Diese praktischen Viecher denken, sie müssten ihren Nahrungsvorrat für ihre Nachkommen frisch und gesund halten, deswegen spinnen sie alles sofort ein. Wenn dann der Nachwuchs aus seinen Eiern geschlüpft ist, kriechen sie unter das Gespinst und ernähren sich von dem, was sie da finden.“ Mijo legte die Raupe in ihren Behälter zurück und packte diesen in den Rucksack. „Schade nur, dass sie meine Jacke nicht flicken kann. Meinst du, dass wir weiterlaufen können?“
„Jetzt?“ Entsetzt schüttelte Jason den Kopf.
„Willst du lieber zwischen den Leichen herumsitzen und darauf warten, dass Calael und seine Freunde uns hier finden?“
Jason erhob sich stöhnend. „Nimmt das denn nie ein Ende?“ Er linste zu den toten Dämonen hinüber, bis Mijo ihn an der Schulter packte und ihn von den Leichen wegdrehte.
„Sieh nicht hin, Kleiner. Lass uns einfach gehen, okay?“
„Hätten sie dich wirklich umgebracht?“
„Ja, Jason. Das hier war ein dämonischer Killertrupp“, antwortete Mijo so ernst, wie er nur konnte.
„Okay.“ Fest in seine Decke gehüllt setzte sich Jason in Bewegung. Mijo warf noch einen letzten Blick auf die Toten, zog sich rasch seine Jacke über und schnappte sich den Rucksack. Anschließend beeilte er sich Jason einzuholen.
 
 

 
Eine weitere Nacht lag vor ihnen, von der Jason nicht wusste, wie er sie durchstehen sollte, ohne Alpträume zu erhalten. In seinen Ohren hallten noch immer die Schüsse nach. Wie damals, als seine Eltern ermordet worden waren. Und nun wäre beinahe Mijo umgelegt worden. Jason gestand es sich bloß ungern ein, aber er wollte nicht wieder allein gelassen werden.
Drei gegen einen, dachte er, wobei er seine Person bei dieser Auseinandersetzung bewusst ausließ. Das hätte ganz anders enden können. Beinahe wäre Mijo draufgegangen. Er schluckte trocken und rutschte näher an den Körper heran, der hinter ihm lag. Ein Arm legte sich um ihn, als Mijo auf seine Bewegung reagierte.
„Jason?“, hörte er den Dämon flüstern. „Schläfst du?“
Blöde Frage!
„Ja. Tief und fest.“
Er bekam einen sanften Kuss in den Nacken gehaucht. „Du musst doch müde sein. Warum schlummerst du nicht längst?“
Was sollte Jason antworten? Dass er nicht damit gerechnet hatte, die Nacht in den Armen eines Killers zu verbringen? Mijo musste seine Gedanken erraten haben, denn er fragte:
„Hast du Angst vor mir, Knusperkeks?“
„Ich bin kein Keks, Mijo.“
„Ein ganz süßer Krümel“, murmelte es in seinen Haaransatz. Unwillkürlich stahl sich ein Lächeln auf Jasons Lippen. Diese verflixte Plage, die ihn in diese skurrile Welt entführt hatte, konnte durchaus sehr charmant sein.
„Nein, ich habe keine Angst vor dir.“ Das stimmte sogar. Er glaubte nicht, dass Mijo ihm etwas antun konnte, selbst wenn der verrückte Kerl ihm drohte. „Ich glaube bloß, ich habe ein bisschen Angst vor deinen Fähigkeiten.“
„Es tut mir leid, dass du das miterleben musstest.“
Eine Entschuldigung? Von Mijo? Jason drehte sich in dessen Arm um und versuchte in der Dunkelheit dessen Gesicht zu erkennen.
„Mir ist bewusst, dass ich dich in eine völlig fremde Welt verschleppt habe und dir alles neu ist. Ich fühle mich für dich verantwortlich und will nicht, dass dir etwas geschieht“, erklärte Mijo ruhig. „Allerdings habe ich gerade den Eindruck, dass mir die Sache selbst ein wenig aus den Händen gleitet. Ich habe zwar geahnt, dass das Tribunal uns sucht, aber nicht, dass sie mir Erken und seine Killertruppe auf den Hals hetzen. Hier ist irgendetwas im Gange. Und ich will wissen, was.“
„Vielleicht hat es etwas mit dieser seltsamen Legende zu tun.“
„Hmm …“
Mijos Atem streichelte sein Gesicht und Jason wurde bewusst, wie nahe sich ihre Lippen waren. Er müsste seinen Kopf lediglich ein kleines Stückchen bewegen, um … Hastig wandte er sich wieder um und fasste den Deckenzipfel fester. Hinter sich hörte er Mijo leise lachen.
„Ich wäre nicht abgeneigt, Süßer.“
„Du weißt überhaupt nicht, woran ich gedacht habe“, brummte Jason verlegen.
„Von wegen. Die Gedankenblase habe ich direkt in Leuchtschrift über deinem Kopf gesehen. Komm schon, Schnuckel, du bist spitz.“
„Ich bin müde.“
„Einen Kuss zum Einschlafen, ja?“
„Nein!“
„Jason, bitte!“, schnurrte es ihm ins Ohr.
„Ich küsse keinen, der drei Killer im Handumdrehen umbringt.“
„Dann küsse ich eben dich.“ Erneut strichen warme Lippen über seinen Nacken und Jason konnte ein wohliges Erschauern nicht unterdrücken.
„Gute Nacht, Schätzchen, schlaf gut und erhol dich. Morgen wird es noch einmal anstrengend.“
Jason seufzte. Er hatte es ja geahnt.
 

 
Wieder einmal rannten sie. Calael hatte die Nacht genutzt, um den Vorsprung zu ihnen zu verringern. Nur Mijos Wachsamkeit war es zu verdanken, dass sie nicht im Schlaf überrascht worden waren. Seitdem waren sie kreuz und quer gelaufen, um Calael und seinen Kriegern zu entkommen. Allmählich hatte Jason die Schnauze gestrichen voll, durch unwegsames Gelände zu hetzen. Das konnte doch nicht ewig auf diese Weise weitergehen.
„Mijo, bitte, ich muss mal verschnaufen.“ Er hatte Seitenstiche, seine Lunge brannte und bestimmt fielen seine Füße bald ab.
„Ein kleines Stück noch, Schätzchen, du hast es gleich geschafft.“ Mijo packte ihn am Arm und zerrte ihn so heftig mit sich, dass er beinahe seine Decke verloren hätte. Sie brachen durch eine Strauchreihe und standen plötzlich knöcheltief im Wasser. Vor ihnen breitete sich eine riesige Fläche mit braunem Gras aus. Ab und an ragte aus diesem Gras ein Baum wie eine Insel empor, mit mächtigen Wurzeln und einer gewaltigen Krone, die bis in den Himmel zu reichen schien. Ganze Schwärme merkwürdiger Vögel kreisten um diese Bäume herum. Zwischen dem vielen Gras schimmerte schwarzbraunes Wasser über das ganze Wolken von Stechmücken schwirrten. Jason stand von dem Anblick wie erstarrt da und fühlte sich um tausende von Jahren in die Vergangenheit zurückversetzt. Jurassic Park war nichts dagegen.
„Da hindurch?“, fragte er entgeistert.
„Da hinüber“, erklärte Mijo. „Du wartest hinter den Sträuchern auf festem Boden auf mich und ich kümmere mich um unser Taxi. Ich bin gleich zurück.“
Mit unsicherem Gefühl schaute Jason hinter Mijo her, der unverzagt wasserspritzend davonstapfte. 
„Und komm bloß nicht auf die Idee, tiefer in den Sumpf zu waten. Es gibt hier Schnapper!“, rief Mijo über die Schulter hinweg. Was immer auch Schnapper waren, es war wohl ratsam, das Brackwasser zu meiden. Jason kroch durch die Sträucher zurück auf sicheren Untergrund und setzte sich dort unter ein kleineres Bäumchen. Nervös wanderten seine Finger zu der Waffe. Hoffentlich kam Mijo bald zurück.
 

 
Er saß unter einem Haubenbaum, das hellbraune Haar verschwitzt und wirr. Calaels Herz schlug aufgeregt, als er Jason lebendig und unversehrt dort hocken sah.
„Jason!“
Bei dem halblauten Ruf sprang sein Seelenzwilling auf und wirbelte herum. Anscheinend war ihm gar nicht bewusst, dass er eine Waffe aus seinem Hosenbund gezogen hatte, denn in der ersten Sekunde starrte er sie regelrecht erschrocken an. Dann richtete Jason die Pistole auf ihn. Er hatte einen Schmutzstreifen auf der Wange, wie Calael feststellte, trug nichts weiter als ein kurzärmliges Karohemd und eine Jeans und hatte sich eine Decke um die Schultern geschlungen. Die Waffe in seiner Hand zitterte. Calael hob die Hände, um seinem Seelenzwilling zu zeigen, dass er in ihnen keine Klinge verbarg. Feine Schweißtröpfchen perlten auf Jasons Stirn. Mijo musste ihn heftig angetrieben haben, so wie er seine eigenen Krieger, die in ihren schwarzen Kampfanzügen in seinem Rücken standen und auf seine Anweisungen warteten. Vorsichtig trat Calael auf Jason zu.
„Stehenbleiben!“ Jason schien bemüht seiner Stimme möglichst viel Autorität zu verleihen. Calael hielt es für besser seinem Befehl zu folgen.
„Stören dich meine Krieger?“, fragte er mit einer beschwichtigenden Geste. „Du brauchst sie nicht zu fürchten. Oder habe ich dir einen Grund gegeben, mir zu misstrauen, Jason? Habe ich dir nicht immer Schutz geboten und dir bei Gefahren zur Seite gestanden?“
Er bemerkte, wie es in Jasons Gesicht arbeitete.
„Ich bin dein Schutzengel, Jason.“
Der schüttelte mit einem traurigen Gesicht den Kopf.
„Schick sie weg“, kommandierte er gleich darauf mit einem Wink seiner Waffe in Richtung der Krieger.
„Jason, nimm die Pistole herunter. Sie ist mit Magie bedacht worden. Du kannst sie nicht auf mich abfeuern.“
„Stimmt. Das hat Mijo mir ebenfalls erzählt.“
Zu Calaels größtem Entsetzen presste sich Jason den stählernen Lauf an die eigene Schläfe.
„Besser so?“, fragte er mit einer fiesen Grimasse und es war offensichtlich, dass er sich selbst zu seinem schlauen Schachzug gratulierte. Verdammt! Wusste Jason nicht, dass diese Dinger losgehen konnten?
„Das ist eine .44 Magnum aus deiner Welt. Sie ist sehr leistungsstark und könnte dein hübsches Köpfchen ziemlich beschädigen, solltest du mit dem Finger abrutschen.“
„Ja, das wäre wirklich Pech, nicht wahr, Calael? Und mir wurde erzählt, dass du mein Ableben am allermeisten bedauern würdest. Zumindest, wenn nicht du es bist, der mich tötet. Schick diese Männer weg, Calael! Drei, zwei …“
Würde dieser Idiot wirklich ernst machen? Andererseits, was hatte er zu verlieren? Mijo hatte ihn garantiert über die Opferung aufgeklärt. Angst stand viel zu deutlich in Jasons Augen geschrieben.
„Zieht euch zurück, bis ich euch rufe.“ Für diese Aufforderung brauchte er sich nicht einmal zu seinen Leuten umzudrehen, so sicher war er, dass sie ihm gehorchten. Dafür bewachte Jason aufmerksam ihren Rückzug. Calael schenkte ihm ein gezwungenes freundliches Lächeln. Die gefährliche Mündung an Jasons Schläfe machte ihn ganz nervös.
„Ich habe dein ganzes Leben lang über dich gewacht. Immer war ich vor Ort und Stelle, wenn es brenzlig wurde und wie oft habe ich dein Leben gerettet? Warum sollte ich dir nun etwas antun wollen? Bitte nimm die Waffe herunter, Jason. Ich möchte nicht, dass dir ein Unglück geschieht.“ Langsam ging Calael auf ihn zu. Sein Seelenzwilling beobachtete ihn genau aus seinen wundervollen, furchterfüllten Augen, die sich kurz auf seinen Saphir richteten, den er um den Hals trug, und sich gleich darauf wieder auf sein Gesicht fokussierten. 
„Wir sind doch Freunde, Jason. Gute, alte Freunde.“
„Du willst mich töten“, sagte Jason vorwurfsvoll.
„Nein, das will ich nicht. Wie kommst du auf diesen Unsinn? Hat dir Mijo diesen Quatsch erzählt?“ Vorsichtig streckte er die Hand aus und nahm Jason die Magnum weg. Beinahe hätte er vor Erleichterung einen Freudentanz aufgeführt. Schnell warf er die Waffe in ein Gebüsch.
„Hi, Jason. Schön dich zu sehen“, sagte er leise und trat noch einen Schritt näher, bis er die Körperwärme seines Zwillings spüren konnte.
„Hi“, murmelte Jason wie jemand, der total verwirrt war.
„Ich habe mich nach dir gesehnt, mein Hübscher“, raunte Calael verführerisch und küsste Jason. Sein Seelenzwilling ging auf den Kuss nicht ein, aber er wehrte sich auch nicht dagegen. Er würde schon noch auftauen, wenn … Ein harter Schlag traf Calael am Kopf. Ächzend ging er zu Boden, fasste sich unwillkürlich an den heftig schmerzenden Hinterkopf und tatsächlich sah er für einen Moment lauter Sternchen. Gleich darauf gab es in seinem Nacken einen kurzen Ruck, als ihm die Saphirkette abgerissen wurde.
„Danke sehr, Engelchen“, flüsterte ihm eine bekannte Stimme ins Ohr.
Als Calael wieder klar denken konnte, war Jason fort. Mühsam rappelte er sich auf. Ihm war schwindlig und für ein paar Sekunden drehte sich dieser ganze verschissene Wald um ihn. Wütend kämpfte er sich durch ein paar Sträucher und tat nach einigen weiteren Schritten einen Satz zurück, denn er stand mit einem Mal im Wasser. Sumpf! Sie waren an einen Sumpf gelangt. Als Calael das Schlagen großer Schwingen vernahm, blickte er gerade rechtzeitig auf, um zwei Adras aufsteigen und davonfliegen zu sehen. Aus einem der Transportschnäbel winkte ihm eine Person fröhlich zu.
 
Calael mahlte mit den Zähnen. In ihm brodelte eine Wut, wie er sie noch nie gespürt hatte. Dieser verfluchte Dämon verhöhnte ihn auch noch. Und er hatte ihm erneut Jason vor der Nase weggeschnappt. Wie kam es bloß, dass er eine Niederlage nach der anderen erlitt? Calael hob die Hand und berührte seine Lippen, mit denen er seinen Seelenzwilling gerade noch geküsst hatte. Wie wunderbar hatte Jason geschmeckt. Verflixt noch mal! Dieser Mensch konnte seinen Entschluss, ihn zu opfern, deutlich ins Wanken bringen. Calael verzog das Gesicht. Wenn Andina das ahnen würde, wie würde sie lachen! Sein Vater dagegen wohl eher nicht. Calael war sich sicher, dass sein sonst so beherrschter Erzeuger in diesem Fall die Kontrolle über sich verlieren und damit für einen historischen Moment sorgen würde.
„Andina wird nicht an die Macht gelangen“, sagte er leise. Denn in diesem Fall konnte er sich darauf verlassen, dass er mit einem Mal ohne eine Familie dastand. Wahlweise im langweiligen Bangor der Menschen. Ohne Magie …
Calael setzte sich in Bewegung und watete durch das dunkle Brackwasser. Wenn es Mijo gelungen war, hier transportbereite Adras zu finden, dann konnte auch er einen willigen Vogel finden, mit dem er Jason und dem Dämonen folgen konnte. Er zog eine kleine silberne Pfeife hervor und begann in regelmäßigen Abständen hineinzublasen. Der Ton war lediglich für die Adras zu hören. Dass sich noch kein ausgewachsener Vogel zeigte, konnte bloß daran liegen, dass gerade keiner in der Nähe war. Das würde den Vorsprung seiner beiden Gegenspieler nur vergrößern. Plötzlich stockte Calael mitten im Schritt. In seinem Ärger hatte er seine Krieger vollkommen vergessen. Sollte er sie rufen? Nein, sie sollten nicht Zeuge einer neuerlichen Niederlage werden. Wieder trillerte er mit Hilfe seiner Pfeife nach einem Adra und endlich wurde er mit dem Rauschen gewaltiger Flügel belohnt. Wasserspritzend landete einer der riesigen Vögel neben ihm und klappte bereitwillig den Schnabel auf. Ohne Zeit zu verlieren, kletterte Calael in das schwammige Innere.
Über den Sumpf, gab er dem Adra gedanklich zu verstehen. Langsam schloss sich der Schnabel bis auf einen schmalen Spalt. Schließlich breitete der Vogel seine Schwingen aus und katapultierte sich in den Himmel.
 
 




„Verloren? Was zum Teufel soll das heißen, wie konntet ihr ihn verlieren?“ 
Nirtas Vater brüllte, während er sich mit beiden Händen an seinem schweren Eichenholzschreibtisch festhielt. Er war ein eher kleiner und unauffällig wirkender Mann mit spiegelnder Glatze, rundlichem Gesicht und jenen strahlend blauen Augen, die er an seine Kinder vererbt hatte. Eine Brille mit runden Gläsern ließ ihn noch freundlicher erscheinen und mit seiner für gewöhnlich leisen Stimme nahm er die Menschen für sich ein. Trotzdem war jeder Zoll von ihm der geborene Herrscher. Gerade wenn er die Kontrolle über sich verlor und seine Wut offen zeigte, musste es wirklich schlimm sein …
Interessiert ließ Nirta ihre unsichtbare Traumgestalt näher heranschweben. Ob er wohl vollends ausrasten und den bedauernswerten Boten angreifen würde?
„E-e-es war – ein Unglück – ganz unerklärlich“, stammelte der junge Mann. Zumindest versuchte er, sich einigermaßen aufrecht zu halten, wie man es von einem seit seiner Geburt ausgebildeten Krieger erwarten konnte. Nirta mochte diese Typen nicht, die ausschließlich als Befehlsempfänger taugten, aber anscheinend musste es sie auch geben. Leider waren sie in Preside Hill in der Mehrheit. 
„Calael … Ihr Sohn … Er hatte uns befohlen zurückzuweichen, bis er nach uns ruft, Herr. Wir hatten seinen Seelenzwilling aufgespürt, allein und völlig verängstigt im Sumpf. Keine Spur von dem Dämon. Der Junge hatte mit Selbstmord gedroht, wenn wir bleiben würden, wir mussten einfach gehorchen.“ Zwei Meter Muskelmann schrumpften mit jedem Wort immer mehr in sich zusammen. Ein jämmerlicher Anblick.
„Habt ihr nicht irgendwann mal nachgeschaut?“, fragte ihr Vater, der sich nun langsam hinsetzte und die Fingerspitzen gegeneinander legte. Seine Hände zitterten leicht, was verriet, dass da weiterhin ein Sturm in ihm tobte. 
„Do-doch, sicher. Wir haben gewartet, bis es uns verdächtig erschien, dann habe ich den Befehl gegeben, nach dem Rechten zu sehen. Beide waren verschwunden, vollkommen spurlos. Und …“
Nirta bemerkte, wie ihr Vater vor lauter Wut in Luftnot geriet. Die Adern an seinen Schläfen pochten heftig, seine Gesichtsfarbe nahm einen ungesunden violetten Ton an. Außerdem begannen die ersten Gegenstände in seiner Umgebung zu schweben, ein sicheres Zeichen, dass ein gewaltiger magischer Ausbruch unmittelbar bevorstand. Um ihn vor einem Schlaganfall zu bewahren und den armen Jüngling da zu erlösen, verlagerte Nirta ihre Projektion vor die Tür, wurde sichtbar und erzeugte die Illusion eines Klopfens. Sie liebte dieses Paradox – ihr gestaltloser Körper konnte nicht gegen Holz schlagen, trotzdem wurde die Vorstellung des Geräuschs auf magische Weise zur Realität. Magie machte einfach Spaß! Ein Jammer, dass die meisten anderen das Ganze viel zu ernst nahmen und es wichtiger fanden, wie viel Potential – vor allem zerstörerisches – jemand besaß. 
„Was willst du?“, knurrte ihr Vater überreizt, als der Krieger sie eingelassen hatte. Der Hauptvorteil, so zu tun als würde man brav anklopfen, bestand darin, die Leute denken zu lassen, Nirta wäre tatsächlich gerade erst angekommen. Eben ohne vorher bereits alles beobachtet und belauscht zu haben. Ihre Gegenwart bewirkte, dass ihr Vater sich etwas beruhigte, stellte sie zufrieden fest.
„Ich habe mitbekommen, wie Calaels Begleiter zurückkehrten, offenbar ohne ihn, und dass sie sehr aufgeregt sind. Kann ich vielleicht irgendwie behilflich sein, Vater?“ Nirta lächelte lieblich, und schon entspannte sich der alte Mann, den sie Zeit ihres Lebens gehasst hatte.
„Dein Talent könnte tatsächlich einmal nützlich sein, Liebes. Such deinen Bruder. Sobald du weißt, wo er sich aufhält, sagst du sofort Bescheid. Und falls du Mijo oder Calaels Zwilling findest, ist das ebenso von hoher Wichtigkeit. Sie sind alle drei seit Tagen verschollen, ich muss wissen, ob sie noch leben!“
„Sehr gern, Vater. Es kann ein wenig dauern, wie du weißt, aber ich werde mir alle Mühe geben.“ Mit einem weiteren Lächeln, das Eisblöcke schmelzen lassen könnte, schwebte Nirta wieder hinaus.
Alle drei Männer waren also verschollen und es war ungewiss, wer von ihnen noch lebte. Ob es Mijo gut ging? Sie seufzte verhalten. Nicht zum ersten Mal bedauerte sie von ganzem Herzen, dass der Dämon ausschließlich Männer in sein Bett ließ. Wie gerne hätte sie ihn gezähmt …
 

 
Mürrisch starrte Andina auf den nackten jungen Mann nieder, der leise schnarchend in ihrem Bett lag. Sie hatte nicht mit ihm geschlafen, ihn nicht einmal irgendwo anders berührt als an der Stirn. Er würde sich allerdings an stundenlangen heißen Sex mit ihr zu erinnern glauben, sobald er erwachte. Eine abstoßende Vorstellung! Andina hätte diesen jämmerlichen Wicht niemals in die Nähe ihres Schlafzimmers gelassen, wenn er nicht genau das besessen hätte, was sie dringend brauchte: Informationen über Calael. 
Ihre Suchvögel waren erfolglos gewesen, hatten weder Mijo noch Calaels Seelenzwilling aufspüren können. Auch ihren Cousin selbst hatte sie nicht verfolgen können, er hatte leider genug talentierte Magier unter seinen Leuten. Ihr wollte niemand sagen, was los war. Darum hatte sie sich den nächstbesten willigen Kerl geschnappt, ihm befohlen, sich auszuziehen und hinzulegen. Eine Berührung genügte, um ihm das Bewusstsein und seine Erinnerungen zu rauben sowie neue Erinnerungen einzupflanzen. Manipulationen dieser Art gehörten zu Andinas Spezialitäten, die sie sehr sparsam dosieren musste, da es gefährlich für ihre Opfer sein konnte. Um die meisten wäre es nicht schade, aber man würde sie vermutlich schneller verbannen als sie piepsen konnte, wenn man sie bei so etwas erwischte.
Nachdenklich marschierte sie durch ihren beleidigend kleinen und kargen Schlafraum auf und ab. Mehr Platz hatte man ihr nicht zugestanden, obwohl sie die Nichte des Patriarchen war. Selbst dieser Niemand da in ihrem Bett besaß eine größere Unterkunft als sie. Andina war nicht erpicht auf Luxus, sie hatte in ihrem Leben unter weit schlechteren Bedingungen gehaust. Was sie verletzte war die Botschaft, die dahintersteckte: Sie wurde weiterhin nicht akzeptiert, ihr eigener Vater würde sie lieber tot sehen und niemand wollte sie als mögliche Matriarchin anerkennen. Nun, wenn Calael seine Magie nicht erhielt, würden sich alle mit diesem unliebsamen Gedanken anfreunden müssen, falls man nicht tatsächlich Boldt als Alternative wählen wollte.
„Du bist also in der Wildnis verloren gegangen, liebster Cousin“, murmelte sie. „Welch ein Unglück. Wie leicht könnte dir etwas Schreckliches widerfahren und niemand würde es je herausfinden …
 

 
 
Jason spürte, wie der Adra zur Landung ansetzte, konnte sich allerdings nicht rühren. Nicht einmal, als er sich wieder auf sicherem Boden befand und der Vogel den Schnabel weit aufsperrte, was Licht und saubere Luft zu ihm ließ. Alles war so unwirklich … Dieser Alptraum dauerte einfach viel zu lange an, warum wachte er nicht endlich auf? Er fühlte dasselbe wie damals, als er im Krankenhaus lag und unentwegt nach seinen Eltern fragte. Sämtliche Ärzte und Schwestern waren unglaublich geduldig und liebevoll mit ihm umgegangen. Jeder hatte gelächelt, ihn gestreichelt und mit diesem ganz speziellen Unterton in der Stimme gesprochen, den er bereits als Elfjähriger gehasst hatte. Dieser Tonfall, der für schwerkranke, traumatisierte und verrückte Menschen reserviert war, die man unter keinen Umständen aufregen wollte. Sein Verstand hatte sich geweigert zu akzeptieren, was er längst wusste: Mum und Dad waren tot. Sie würden niemals mehr zurückkehren, ihn niemals mehr umarmen und alles Böse und Schlechte dieser Welt von ihm fernhalten. Bis heute hatte Jason noch gelegentlich Probleme, es zu akzeptieren, da er nicht bei der Beerdigung dabei sein konnte. Er hatte ihre Leichen nicht gesehen. Einerseits war es gut, dass seine letzte Erinnerung an sie vom Gute-Nacht-Ritual stammte, andererseits ließ es ihn nicht abschließen. Ein kleiner, irrationaler Teil von ihm wollte glauben, dass sie lediglich verreist waren. Oder entführt, von einem weiteren Einbrecher, den Calael nicht getötet hatte.
Derselbe irrationale Teil beharrte nun darauf, dass er zuhause in seinem Bett lag und einen langen, sehr realistischen Traum durchmachte, der bald enden würde. Das war nichts, wogegen er mit dem Verstand angehen konnte.
Sybilla und Frank, seine Pflegeeltern, hatten ihn damals vom Krankenhaus abgeholt. Jason erinnerte sich gut, wie verloren er sich in dem fremden Haus fühlte. Wie er stundenlang lethargisch in seinem neuen Kinderzimmer auf dem Boden gehockt und in die Leere gestarrt hatte, bis seine Pflegemutter ihn zum Mittagessen rief. Es hatte Apfelpfannkuchen gegeben. Ein Gericht, das er noch nie gegessen hatte, da sein Vater gegen Äpfel allergisch gewesen war. Mit diesem einfachen Essen, an dem eigentlich nichts Besonderes war, hatte man ihn zurück ins Leben gelockt. 
Hier in der Spiegelwelt gab es vermutlich nicht einmal Apfelbäume, und wenn doch, würde niemand ihm einen Pfannkuchen backen …
„Hey, Träumerle, du solltest aussteigen, bevor der Adra beschließt, dass du dich vielleicht als Abendessen eignen könntest.“ 
Mijo. 
Jason versuchte den Kopf zu heben und den Dämon anzublicken, aber sein Körper wollte nicht reagieren. Er fühlte sich schwer an, gar nicht so, als würde er tatsächlich zu ihm gehören.
„Machst du etwa schlapp, Herzchen?“ Mijo packte ihn und zerrte ihn aus dem Transportschnabel heraus, was der Adra anschließend mit lautem Geschnatter quittierte. Vermutlich seine Art, sich zu bedanken. Oder die Vogelvariante von „Endlich bin ich den blöden Spinner los!“
 
Jason wirkte wie betäubt und torkelte, als Mijo ihn losließ, trat auf die Decke, die er immer noch um sich geschlungen trug und stürzte zu Boden, wo er einfach liegen blieb.
„Ich hätte mich beinahe selbst erschossen“, sagte er tonlos.
„Ja ja, aber ich hab dich rechtzeitig weggeholt. Alles ist gut.“ Ein wenig ratlos starrte Mijo auf den jungen Mann, der sich jetzt umständlich und kraftlos hinzusetzen versuchte. Was hatte der denn jetzt schon wieder? Er sah nicht verängstigt aus, weinte nicht und schien eigentlich vollkommen ruhig zu sein. Zu ruhig. War das nun ein Problem oder nicht?
Plötzlich schüttelte Jason sich heftig, atmete mit geschlossenen Augen tief durch und stand ruckartig auf. Der Ausdruck trunkener Benommenheit verschwand, mit einem Mal war alles wieder normal. Jason lächelte, schaute sich neugierig um, streckte sich dabei durch.
„Geht es?“, fragte Mijo misstrauisch. 
„Hm? Klar, mir geht’s gut. Wo sind wir hier? Müssen wir den Berg da hoch?“
„Ja und nein.“ Mijo wies auf den Gipfel des etwa zweitausend Meter hohen Berges, an dessen Fuß die Adras sie abgesetzt hatten. „Wir befinden uns im Revier des Alten Mannes. Er ist einer der letzten reinrassigen Dämonen, der noch in deren Heimatwelt geboren wurde. Durch ihn wissen die Spiegelweltler, wie das Ritual funktioniert, das ihnen Magie schenkt, wie man Seelensteine weiht, dass es überhaupt Seelenzwillinge gibt und so weiter. Er verfügt über Kräfte, die weit über normale Magie hinausgehen. Unter anderem kann er unsere Sinne und Wahrnehmungen verändern. Da er von niemandem gestört werden will, egal ob Dämon oder Spiegel- oder auch Fremdweltler, sorgt er dafür, dass er nicht gefunden werden kann. Wer zu ihm will, muss Hindernisse überwinden, die es eigentlich gar nicht gibt. Dieser Berg da ist vermutlich platter Steppenboden, aber für uns wird es sich vollkommen echt anfühlen, dort hochzuklettern. Und glaub nicht, dass nichts passieren würde, solltest du aus großer Höhe abstürzen, es könnten Erdspalten da sein, oder sonstige Gefahren.“
„Wenn der Alte nicht gefunden werden kann, was machen wir dann hier?“, fragte Jason und bedachte ihn mit einem verärgerten Blick. Mijo freute sich darüber. Verärgerung war deutlich besser als diese komische Lethargie von eben.
„Ahm – er kann durchaus gefunden werden, er will es bloß nicht. Manchmal empfängt er seine Besucher allerdings trotzdem, wenn die nicht gleich beim ersten Hindernis aufgeben. Vielleicht haben wir Glück. Außerdem können wir von niemandem magisch aufgespürt werden, solange wir uns in seinem Gebiet aufhalten. Einzige Ausnahme wäre Calael, wenn der noch den Seelenstein hätte, aber das Problem hat sich wenigstens erledigt.“
Er trat hinter Jason und legte ihm die Kette um. Der junge Mann erschauderte, sobald er die Magie des Saphirs spürte. Langsam schaute er an sich herab, nahm den Saphir in die Hand und drehte ihn zwischen den Fingern. Dann rupfte er sich mit einem Ruck die Kette ab und schleuderte sie von sich.
„Bist du verrückt?“ Mijo stürzte dem wertvollen Edelstein hinterher, warf sich auf die Knie und begann im kniehohen Gras nach dem Saphir zu wühlen.
„Jason, du dämlicher Vollpfosten! Du kannst das Dingens doch nicht einfach wegwerfen. Es ermöglicht uns …“ Mijos Kopf ruckte in die Höhe, denn Jason hatte ihm den Rücken gekehrt und wanderte in die dem Berg entgegengesetzte Richtung.
„Ja, was denn …? Jason? Jason! JASON!“ 
Der Süße reagierte überhaupt nicht auf sein Brüllen. Stattdessen begann er zu laufen, wobei er seine verflixte Decke hinter sich herzog. Saphir suchen oder Jason hinterher rennen? Mijo fluchte, sprang auf und hetzte hinter dem Menschen her. Der lieferte ihm ein heftiges Wettrennen über die grasbewachsene Ebene. Nur mühsam konnte Mijo aufholen. Mit einem wahren Hechtsprung warf er sich dann endlich auf den Flüchtenden und riss ihn um. Sich überschlagend kugelten sie ineinandergekrallt und schreiend durch das Gras. Noch immer ließ Jason diese verflixte Decke nicht los, sodass sie sich hilflos darin verstrickten.
„Lass mich! Lass mich!“ 
War Aikido wirklich gegen Gewalt? Jason bewies ihm gerade das Gegenteil, denn er prügelte wie verrückt auf ihn ein und entwickelte dabei immense Kräfte.
„Jason, hör auf, oder ich muss dir weh tun.“ Mijo wehrte einen Boxhieb ab, der ihm bestimmt die Nase gebrochen hätte.
„Lass mich!“, schrie Jason ihn an. Sein nächster Schlag traf. Zum Glück war seine Faust von der Decke umwickelt. Jetzt langte es Mijo. Er fing den Arm dieses durchgeknallten Idioten ab, hielt ihn fest und wälzte sich über ihn, um Jason mit seinem Körpergewicht am Boden festzunageln. Zornige Augen blitzten ihn aus einem geröteten Gesicht an.
„Beruhigst du dich mal wieder?“, fragte Mijo, erhielt jedoch keine Antwort. Stattdessen atmete Jason nur heftig. Das konnte an dem Gerenne, ihrem Gerangel oder natürlich an Mijos umwerfender Ausstrahlung liegen.
„Jason?“
Erneut keine Antwort. Sein Schätzchen senkte die Lider und spielte toter Mann.
„Wenn du nicht reagierst, werde ich dich küssen müssen.“
Mijo wartete einen Moment. Okay, bitte! Jason hatte es nicht anders gewollt. Sanft berührte er die verlockenden Lippen, hauchte einen federleichten Kuss auf Jasons Mund. Als er spürte, wie die Anspannung aus dem schlanken Körper unter ihm wich, streichelte er diese begehrenswerten Lippen mit der Zunge. Ihm wurde Einlass gewährt und rasch stieß er in Jasons Mund vor, bevor der es sich anders überlegte. Doch da schlang sich ein Arm um seinen Nacken, um ihn dichter an seinen Schnuckel heranzuziehen. Und Wahnsinn! Jason bog sich ihm entgegen, verlangte tatsächlich mehr Körperkontakt. Seine Finger kraulten ihn sogar im Nacken. Mijo unterbrach ihr atemloses Küssen, um sich hektisch von seiner Jacke und seinem Shirt zu befreien. Auch Jason begann sich auszuziehen, wobei sein Blick unbeirrt auf Mijo gerichtet blieb. War dieses merkwürdige Verhalten ein Symptom für einen beginnenden Dachschaden? Egal, Jason zeigte sich willig und er war verdammt heiß – für einen Menschen. Wenn er bloß diese dämliche Decke loslassen würde … Denn wegen ihr hatte Jason lediglich eine Hand frei und streifte sich deswegen ziemlich umständlich die Hose ab. Mijo stöhnte leise auf. Himmel! Was für eine Erektion wurde ihm da präsentiert! Hätte er das eher gewusst, dann hätte er sich garantiert viel früher mit dem Süßen geprügelt.
„Bitte“, wisperte Jason. Hieß das, dass er seinen Arsch zur Verfügung stellte? Wenn sich Mijo recht erinnerte, hatten sie die Positionen noch nicht endgültig geklärt gehabt. Na, er würde diese nackte Kostbarkeit schon überzeugen. Mit einem frivolen Zwinkern packte er Jasons Fuß und schob sich dessen Zeh in den Mund, an dem er hingebungsvoll lutschte, bevor er ihn frech mit der Zunge umkreiste. Jason riss erstaunt die Augen auf.
Tja, Kleiner, damit hast du wohl nicht gerechnet, was?
Mijo drückte die Lippen auf die weiche Fußsohle und küsste sich anschließend den Spann hinauf. Seine Zunge glitt über Jasons Wade. Unauffällig drückte er dabei dessen Bein weiter in die Höhe. Er sah, dass sein Süßer heftig schluckte und sich auf die Unterarme stützte, als er sich an seinem Schenkel entlangknabberte und das Bein wie nebensächlich auf seine Schulter rutschen ließ. Mijo gab ein leises Schnurren von sich. Genau vor seiner Nase lag das Paradies, blaugeädert, fest und prall und an der dunklen Spitze feucht. Tief atmete er den Geruch ein: Ein bisschen Schweiß, ein bisschen Moschus und ein bisschen Jason.
Jetzt bist du fällig, Kleiner, dachte er, bevor er sich an dem prachtvollen Schwanz festsaugte.
 

 
Andina schreckte zurück, als sie die Tür ihres Schlafraumes öffnete und sich Nirta gegenüber fand.
„Was willst du hier?“, fragte sie misstrauisch. Aus Gewohnheit schnappte sie nach dem Arm ihrer Cousine, um zu prüfen, ob es eine Traumprojektion war. Zu ihrer Überraschung bekam sie feste Haut zu fassen, was seit langer Zeit nicht mehr geschehen war. „Es muss wichtig sein, wenn du dich tatsächlich körperlich zu mir bewegt hast“, setzte sie nach, bevor sie Nirta losließ. Die lächelte bloß, rieb sich dabei über ihren Arm, der vermutlich von dem harten Griff schmerzte. Für einen Moment überlegte Andina, ob sie ihr nicht einen kräftigen Schubs versetzen und sich an ihr vorbeidrücken sollte. Ihr allererster Impuls war sogar eine noch deutlich brutalere Phantasie, die sie sofort verdrängte. In den Jahren, die sie in Udeah verbracht hatte, bevor sie ihre Magie erhielt, hatte sie sich oft genug mit purer körperlicher Gewalt Respekt verschaffen müssen. Diese Zeiten waren vorbei und egal, wie sehr sie es manchmal bedauerte, die durften nicht wieder zurückkehren. Jene Macht, die sie anstrebte, konnte sie nicht mit Fäusten erkämpfen.
„Ich bin nicht deine Feindin“, sagte Nirta. „Im Gegenteil, ich bewundere dich.“
„Wie komme ich zu der Ehre?“ Andina schritt auf sie zu und nutzte die entstehende Lücke, als Nirta unwillkürlich vor ihr zurückwich.
„Obwohl ich die Erstgeborene bin, hatte ich nie Aussicht, jemals die Nachfolge meines Vaters anzutreten. Alle hatten erwartet, dass ich meinen Zwilling verschone und ins Exil auf die andere Seite gehe. Aber ich weiß mehr als die meisten anderen, deshalb kam dies für mich nicht infrage.“
„Was hat das mit mir zu tun? Nirta, ich habe es eilig, lass uns ein anderes Mal …“
„NEIN!“ Urplötzlich ließ ihre Cousine das ewige Zirpen und Lächeln und liebliches Gehabe fallen. Fauchend vor Ungeduld baute dieses kleine zarte Ding sich vor ihr auf, die Arme vor der Brust verschränkt, die blauen Augen glühten regelrecht vor Zorn.
„Ich weiß, dass du meinen Bruder umbringen willst, der gerade schutzlos durch die Wildnis irrt. Ich weiß, dass du Jason töten willst, wenn es dir möglich sein sollte. Ich weiß auch, dass dies beides ein entsetzlicher Fehler wäre.“
„Aus deiner Sicht vielleicht.“ Andina schaute sich vorsichtig um, ob jemand sie belauschte – dieses Thema war heikel. Doch der lange Flur war verwaist und sie spürte keine Lebewesen in der Umgebung, abgesehen von Nirta, ihr selbst und dem schlafenden Krieger in ihrem Bett.
„Du kennst die Legende von Sharnak nicht. Und du weißt nichts darüber, was tatsächlich mit jenen geschieht, die ins Exil zur Erde geschickt werden. Du weißt nicht, dass man Calael bewusst als Nachfolger festgelegt hat, weil alle anderen potentiellen Kandidaten weder den richtigen Charakter mitbringen noch ausreichend schwach sind, um sich manipulieren zu lassen. Du und ich, wir könnten keine Marionetten in den Händen unserer Berater sein. Calael hingegen schon. Mein Vater hatte noch nie solche Angst gehabt wie an dem Tag, als du zurückkehrtest und von deinem Erzeuger offiziell als leibliche Tochter anerkannt werden musstest. Er hasst dich für das, was du bist. Für das, was du tun würdest, wenn du Gelegenheit dazu bekommst: Das System verändern. Bereits als Kind hatte ich ein großes Talent, alles zu belauschen und zu erschnüffeln, was ich nicht wissen sollte. Seit meinem einundzwanzigsten Geburtstag habe ich fast nichts anderes getan als das bisschen Magie, das ich besitze, für dieses Talent zu benutzen.“
„Du verwirrst mich“, murmelte Andina. Verwirrung war zu gering gesagt. Nirta machte ihr Angst. Auch wenn sie nur die Hälfte von dem verstand, was ihre Cousine in rasender Geschwindigkeit hervorstieß, es brachte in ihr sämtliche Alarmglocken zum Läuten. 
„Bis jetzt hatte ich geplant, dich zu opfern und auf Calael aufzupassen, sobald er seine Magie erhält. Ihn zu manipulieren, um ein Gegengewicht zu den anderen zu werden, die seinen weichen Charakter ausnutzen würden. Doch jetzt sind die Karten neu gemischt. Andina, ich kann dir hier nicht erklären, was das zu bedeuten hat. Ich kann dich lediglich bitten, mir zu vertrauen. Lass uns irgendwo hingehen, wo wir sicher sind, ich bitte dich!“
Nirta bebte vor unterdrückten Emotionen und alles, was Andina von ihr empfing, war Aufrichtigkeit und Furcht. Nirta hatte Angst, große Angst. Für einen Augenblick hätte Andina sie am liebsten in den Arm genommen, sie getröstet und ihr zugeflüstert, dass alles gut werden würde. Das war vermutlich eine Auswirkung von Nirtas natürlicher Magie, mit der sie die Schutzinstinkte der Menschen verstärkte, darum achtete sie nicht weiter darauf.
„Also gut“, murmelte sie schließlich und schritt voran. Sie wusste einen perfekten Ort, an dem sie mit Sicherheit unbeobachtet sein würden und von niemandem belauscht werden konnten. „Du sollst deine Chance haben, Engelchen. Überzeuge mich, wenn du kannst!“
 

 
Entzückend. Die Laute, die er seinem Süßen mit kunstvollem Zungenspiel, gezielten Streicheleinheiten und beherztem Saugen entlockte, waren schlicht und ergreifend entzückend. Mijo musste häufiger kleine Pausen einlegen, damit Jason nicht zum Höhepunkt kam, dafür aber vor lauter Geilheit den Verstand verlor. Er selbst brauchte diese Päuschen genauso, es heizte ihm heftig ein, wie der Kleine stöhnte, wimmerte, sich ihm begierig entgegendrückte und zwischendurch versuchte, sich zu befreien; zweifellos, um selbst aktiv zu werden, er hatte keine Illusionen darüber, dass sein Schätzchen insgeheim doch zu devoter Passivität neigen könnte. Als er ihn erneut fast bis zum Gipfel getrieben hatte, rutschte Mijo höher, um ihn niederhalten zu können.
„Kann – kann nicht … bitte … kann nicht mehr … bitte, ich … Mijo …“ Wie süß er war, wenn er bettelte! Und noch immer hielt Jason diese dumme Decke umklammert. Kopfschüttelnd attackierte Mijo nun Jasons Hand, küsste jeden einzelnen Finger, nahm sie alle nacheinander in den Mund, um an ihnen saugen zu können. Das sorgte für erhebliche Unruhe, der Süße wollte partout nicht von seiner Decke ablassen, konnte sich allerdings auch nicht wirklich gegen ihn wehren. 
„Na komm, niemand nimmt sie dir weg“, sagte Mijo lockend. „Du brauchst sie jetzt nicht, auch wenn sie dir vielleicht das Gefühl von Sicherheit gibt. Du hast mich! Ich passe auf dich auf. Ja, so ist es gut.“ Triumphierend nahm er die Decke an sich, breitete sie rasch neben sich aus, hob das zitternde, vor Lust regelrecht aufgelöste Bündel Verheißung in seine Arme und bettete es liebevoll nieder. Zur Belohnung küsste er ihn leidenschaftlich, sorgte mit der Hand dafür, dass Jason nicht etwa abkühlte, bis das Stöhnen einen gequälten Unterton annahm. 
Und wieder versagte Mijo ihm die Erfüllung, streichelte ihn stattdessen beruhigend über Brust und Bauch. Dabei wischte er gelegentlich die unartigen Finger beiseite, die sich an ihm zu schaffen machen wollten, um es ihm mit gleicher Münze heimzuzahlen.
„Du … bist … grausam …“
Jason schien nicht zu bemerken, wie Mijo die reichlich fließenden Lusttropfen nutzte, um seinen Eingang zu benetzen. Er wehrte sich nicht, als Mijo die zitternden Beine über seine Schultern legte und vorsichtig ansetzte. Gleich … Er konnte es selbst nicht erwarten, das unvergleichliche Gefühl von Enge und Hitze zu spüren und sie beide zum wohlverdienten Orgasmus zu bringen.
Sehr behutsam erhöhte er den Druck, beobachtete wachsam das hochrote, vor Erregung verzerrte Gesicht. Jason hatte die Lider geschlossen, er lag mehr oder weniger still, sah man vom Beben der überanstrengten Muskeln ab. Noch ein bisschen, der Widerstand war hoch, wie man es von einer Jungfrau erwarten konnte … Plötzlich riss Jason die Augen auf, sog scharf Luft ein, verkrampfte sich unter ihm. Shit!
„Keine Angst, ich tu dir nicht weh, entspann dich, du kannst das“, sagte Mijo beschwörend. Er zog sich zurück und wollte mit erneutem Zungeneinsatz dafür sorgen, dass Lust wieder die Oberhand gewann, doch sein Süßer wehrte ihn ab.
„Nicht – nicht so – es tut weh – kann nicht – lass mich – bitte …“ 
Er vertraut mir nicht, erkannte Mijo. Es stand deutlich in den schönen Augen geschrieben, in denen sich Angst unter die weiterhin vorhandene Erregung gemischt hatte. Verdammt, warum schmerzte das in seiner Brust? Es konnte ihm völlig egal sein, was Jason empfand, er war immerhin ein Dämon!
Warum vertraut er mir nicht? Hab ich ihm auch nur einmal Grund dafür gegeben?
Statt ihn weiter zu bedrängen, nahm er ihn zärtlich in die Arme und küsste ihn, bis der Kleine sich erneut aus den richtigen Gründen unter ihm anspannte. Ohne Mühe konnte er ihn anschließend in die Neunundsechziger-Position bringen, sodass sie sich gegenseitig verwöhnten. Nicht ganz das, was Mijo sich erhofft hatte, aber es fühlte sich gut an, was Jason mit Lippen und Zunge drauf hatte. Diesmal ließ er ihn kommen und schluckte genießerisch, als sein Süßer sich stöhnend entlud, in lustvollen Krämpfen, die sicherlich eine volle Minute anhielten. Danach wartete er geduldig, bis Jason genug bei Kräften und Verstand war, um sich nun um Mijos Erektion zu bemühen. Mmmh, der Kleine war wirklich geschickt, er konnte ihn tief in den Mund nehmen und umspielte ihm dazu die Hoden an genau den Stellen, wo es sich großartig anfühlte. Er entspannte sich, ließ Jason machen, der offensichtlich wusste, was zu tun war. Moment mal …
Er schrak zusammen, sobald ihm bewusst wurde, dass Jason mit einem Finger tief in ihn eingedrungen war, ohne das Spiel mit der Zunge aufzugeben. Mijo wollte sich wehren, doch in diesem Moment wurde ein Punkt in ihm berührt, von dessen Anwesenheit er bislang nur theoretisch Kenntnis hatte. Erregung peitschte durch sämtliche Nerven und ließen alle Gedanken und Zweifel verschwinden. Das hier war Jason. Ein Mensch, sonst nichts. Körperlich konnte er ihm nichts anhaben, und da Mijo keine Seele besaß, war auch kein anderweitiger Schaden möglich. Oder? Keuchend umklammerte er Jasons Beine, um nicht die Beherrschung zu verlieren und ihm tief in den Rachen zu stoßen und ergab sich dem glühenden, ziehenden, sich unaufhaltsam zusammenballenden Höhepunkt, der ihn schließlich mit Macht überrollte. 
 

 
Erschöpft lagen sie da, eng aneinandergekuschelt. Der Wind streichelte ihre verschwitzten Körper trocken, während die milde Sonne dafür sorgte, dass sie nicht auskühlten. Sein Süßer schlummerte, Mijo hingegen dachte intensiv nach. Der Kleine hatte ihn eben tatsächlich bis an den Punkt getrieben, dass er – ER! – sich freiwillig hätte ficken lassen. Der Finger jedenfalls hatte ihn nicht gestört, der kurze Kontrollverlust war keineswegs beängstigend gewesen. Warum auch? Er war ein Dämon, er kannte keine Angst! Außerdem vertraute er Jason. Der war viel zu lieb, um ihm Gewalt anzutun, selbst wenn er könnte. Es sprach also nichts dagegen, ihm seinen Arsch zu überlassen und …
Scheiße, was sind das für Gedanken? Mich fickt niemand! Wenn der Schnuckel mir nicht vertraut, bring ich ihm halt Vertrauen bei. Ganz einfach, das krieg ich hin. Eben waren wir schließlich auf einem guten Weg, da hätte nicht viel gefehlt.
Mijo betrachtete das schöne Gesicht, das nah genug bei seinem lag, um Jasons Atem auf seinem Hals zu spüren. Für einen knallharten, seelenlosen Dämon hatte er gerade mit einer Menge seltsamer Empfindungen zu kämpfen … 
 




„Jason? Jason, Süßer, wir müssen weiter.“ Mijo zwickte sich mit den Zähnen an seiner Halslinie entlang, um ihm sanft ins Ohr beißen zu können. Jason lag mit dem Rücken zu ihm, fest an den nackten Leib des Dämons gepresst und das Gesicht in seine Decke vergraben. Er war fix und alle, völlig durcheinander, wenn auch nicht mehr so schlimm wie vorhin, als er ausgerastet war. Die Ereignisse in dieser Welt überschlugen sich regelrecht, dabei hatte er bereits Mühe, sich an die merkwürdige Flora und Fauna zu gewöhnen. Bestimmt drehte er bald durch. Und nun das noch … Beinahe! Beinahe hatte er zugelassen, dass Mijo ihn fickte. Er hatte ihr äußerst erregendes Spielchen gerade noch in eine Patt-Situation wandeln können. Andererseits, wäre das wirklich schlimm gewesen, wenn er sich Mijo hingegeben hätte?
Nein, sagte sich Jason stumm. Nicht der Akt an sich. Ich habe Mijos dämliche, triumphierende Sprüche hinterher gefürchtet.
„Jaaaasoooon“, flötete es in seinem Nacken.
Außerdem waren da Calaels wunderschöne blaue Augen, die ihn in seinen Träumen verfolgten. Auch Calael hatte ihn geküsst. Jahrelang hatte er sich auf dem Anblick seines Schutzengels einen runtergeholt, hatte sich erotische Momente mit ihm ausgemalt und jeder neuen Begegnung entgegengefiebert. Aber Calaels Kuss hatte ihn zu seinem größten Erstaunen kalt gelassen und nichts in ihm berührt. Und über das schöne Antlitz seines Engels schob sich unaufhaltsam Mijos verdammt attraktives Gangstergesicht.
„Jason!“ Allmählich klang sein Dämon ungeduldig. „Wir können uns hier nicht Ewigkeiten lang ausruhen. Nicht, nachdem wir Calaels Seelenstein geklaut haben. Den wir übrigens noch suchen müssen.“
„Ich will ihn nicht“, murmelte Jason in seine Decke.
„Hm? Was?“
„Diesen Saphir.“
Mijo packte ihn an der Schulter und zog ihn auf den Rücken, damit er ihn ansehen konnte.
„Wir brauchen den Seelenstein, Jason“, sagte er ruhig. Außerdem kann uns Calael ohne diesen Stein nicht mehr folgen. Dafür kannst du durch eure Verbindung spüren, wenn er uns auf den Fersen ist. Und … und wir können mit dem Saphir selbst durch Spiegel gehen. Damit haben wir einen unerwarteten Vorteil gegenüber den Udeahnern erlangt.“
„Das mag alles sein, aber ich will das Ding nicht tragen.“ Jason richtete sich auf und schlang seine Arme um die angezogenen Knie – nicht ohne seine Decke an einem Zipfel festzuhalten. Sie bot ihm irgendwie einen Halt, Geborgenheit, Wärme …
„Der Saphir nützt uns nicht viel, wenn du ihn dir nicht umbammelst.“ Zögernd berührte ihn Mijo an der Schulter. „Jason?“
„Es war, als hätte ich mir etwas Lebendiges um den Hals gehängt“, flüsterte er.
Hilflos schaute Mijo ihn an. Endlich seufzte er. „Ich vergesse immer wieder, dass du erst seit ein paar Tagen in Udeah bist. Du brauchst Zeit, um dich an die Magie und diese Welt zu gewöhnen. Zeit, die wir nicht haben.“ Er rieb sich die Stirn.
„Vielleicht können wir einen Kompromiss schließen, Süßer. Du hängst dir den Stein nur ab und an um, damit wir wenigstens wissen, wie nah uns Calael ist. Wäre das okay für dich?“
Jason schüttelte den Kopf.
„Scheiße, Jason! Was denn noch?“
Er deutete kläglich auf den hohen Berg, den Mijo unbedingt hinaufklettern wollte.
„Der Berg? Was ist mit dem Berg?“
„Ich habe doch Höhenangst“, wisperte Jason.
 
Grundgütiger! Der Kleine machte ihn noch fertig. Wenigstens zog er sich nun endlich an, nachdem er wie auf einen kranken Gaul auf ihn eingeredet hatte. Dass er so viel Geduld aufbringen konnte, hatte Mijo überhaupt nicht gewusst. Und offenbar hatte er auch Jasons Höhenangst unterschätzt. Kein Wunder, dass er sich lediglich widerwillig in den Schnabel eines Adra begab. Dabei konnte er sich in dem Kehlsack des Vogels bequem hineinkuscheln und brauchte überhaupt nicht nach draußen und schon gar nicht in die Tiefe blicken. Und er musste aufhören, von Jason dieselben Dinge zu fordern wie von sich selbst. Im Gegensatz zu ihm war der Süße behütet aufgewachsen und hatte es nicht nötig gehabt, sich von einer Sekunde auf die andere auf neue Gepflogenheiten einstellen zu müssen, weil das eigene Überleben davon abhing. Er war nie gezwungen gewesen, um sein Leben kämpfen zu müssen, sei es dass der Angreifer ein Mensch, ein Tier oder der Hunger war. Alles in allem hielt er sich doch ganz gut für einen jungen Mann, dem gleich zwei Völker auf den Fersen waren, die ihn entweder töten oder als Mittel für eine Erpressung einsetzen wollten. Dazu fand sich Jason von gleich zwei Kerlen verfolgt, die hinter seinem Arsch her waren. Zum einen war da er selbst, sexy, verrucht und ungemein attraktiv. Und zum anderen Calael, der auch ganz respektabel rüberkam. Mijo hatte beobachtet, wie Calael seinen Jason geküsst hatte. Die Leidenschaft in der Miene des Spiegelweltlers war ihm nicht entgangen. Auch nicht der fiese Stich der Eifersucht, den er dabei gefühlt hatte. Hätte sich Jason während dieses Kusses auch nur ein bisschen gerührt, wäre er heulend abgedreht und davongestampft, ganz so wie Jason beim Anblick des Berges.
Hätte ich ein Herz, dann würde ich sagen, ich habe es an den Süßen verloren, dachte sich Mijo, als er seinen Rucksack schulterte und dabei registrierte, wie sich sein Gefährte die Decke umhängte.
Vielleicht sollte ich einen Gang zurückschalten, bevor ich ihn überfordere und er total durchknallt. Aber wie soll ich ihn vor einer fremden Welt beschützen, in der er gezwungen ist, sich zu behaupten?
Mijo streckte die Hand aus und strich Jason eine hellbraune Haarsträhne aus der Stirn.
„Vertrau mir, Jason“, bat er und erntete ein zaghaftes Lächeln.
„Ich habe ja gar keine andere Wahl“, murmelte sein Schätzchen. Mijo umfasste seine Oberarme und schüttelte Jason kurz, um sich seiner vollen Aufmerksamkeit zu versichern.
„Vertrau mir“, wiederholte er mit sehr viel mehr Ernst. „Jason, wir können alles schaffen, was wir uns vornehmen, wenn wir einander vertrauen. Ich habe dich unbeschadet durch zwei Spiegel geführt, dich in den Schnabel eines Adra gesetzt und du bist geflogen. Du hast mit meiner Hilfe den Angriff eines Rotschopfers überlebt und …hey … dir ist es als Erstem gelungen, mir einen Finger in den Arsch zu stecken. Weil ich dir ebenfalls vertraue. Jason, ich brauche die Gewissheit, dass du auf mich baust und an mich glaubst.“
„Das tue ich, Mijo. Ich weiß, dass ich ohne dich aufgeschmissen bin.“ Jasons Hand stahl sich in die seine, eine Geste, die Mijo ungemein berührte. Er hatte Mühe, weiterhin ein cooles Gesicht zu ziehen. Trotzdem umschloss er Jasons Finger fest.
„Wir können diesen Berg bezwingen, Höhenangst hin oder her. Gemeinsam sind wir stark. Gemeinsam schaffen wir es.“
Jason schluckte und starrte zu dem Berg hinüber.
„Jason?“
„Gemeinsam“, murmelte der folgsam.
„Ich brauche deutlich mehr Überzeugung in deiner Stimme, Süßer.“
Jason räusperte sich und setzte an, um etwas zu sagen, klappte den Mund jedoch gleich darauf zu.
„Jaaahaaa?“, fragte Mijo.
„Du hilfst mir wirklich, oder?“
„Davon rede ich die ganze Zeit. Gemeinsam, mein Knusperkeks.“ Langsam wurde er ungeduldig, bemühte sich allerdings um äußerliche Ruhe. Sein Verhalten wurde belohnt, denn sein Gefährte straffte sichtlich die Schultern.
„Okay, gemeinsam. Wir schaffen das. Tschacka! Und du hilfst mir und wirst mich nicht im Stich lassen.“
Endlich schien sich Jason selbst überzeugt zu haben. Mijo seufzte erleichtert.
„Lass uns zunächst den Saphir suchen.“
 

 
Calael spähte aus dem Schnabel seines Adras. Er hatte den Vogel in die Richtung geschickt, in die Mijo mit seinem Seelenzwilling verschwunden war. Natürlich waren sie längst am Horizont verschwunden und er musste schon verdammtes Glück haben, wollte er sie ohne seinen Saphir wiederfinden. Sein Adra flog bereits seit mehreren Stunden hin und her und wurde allmählich müde. Bald würde er landen und sich ausruhen und Calael würde es hinnehmen müssen, dass Mijos und Jasons Vorsprung größer wurde. Wenn nicht unerreichbar … Fieberhaft rasten seine Gedanken. Welches Ziel hatte Mijo im Sinn? Wohin wollte er Jason bringen? Hier gab es bloß Sumpf, Sumpf und noch mehr Sumpf, das ideale Brutgebiet der Adras. Daher hielt er die beiden Vögel, die auf ihn zuflogen, auch zunächst für zwei der Tiere, die irgendwo im Schlick ihre Eier abgelegt hatten. Doch dann entdeckte er den dunklen Fleck im mausgrauen Fell eines der Adras. Einen markanten Fleck, den auch der Vogel gehabt hatte, der Mijo und Jason von ihm fortgetragen hatte.
Nach Süden, befahl er seinem Transporter telepathisch und lenkte ihn damit in die Richtung, aus der die beiden Adras ihm entgegengekommen waren.
 

 
Eine halbe Ewigkeit lang hatten sie in dem hohen Gras nach dem Seelenstein gesucht. Schließlich war ausgerechnet Jason darauf getreten und hatte einen Satz getan, als wollte ihm der leuchtend blaue Stein einen Zeh abbeißen. Ohne ein Wort zu verlieren hatte Mijo den Saphir in seinen Rucksack gesteckt und dafür einen Strick herausgekramt. Mit dem Strick hatte er Jason für die Bergbesteigung gesichert und nun kraxelte Mijo ihm voran den Berg hinauf. Das gestaltete sich als sehr mühsam, denn er musste ständig darauf Acht geben, dass Jason seinem Tempo folgen konnte. Und das war alles andere als geschwind. Denn nachdem sein Süßer den Fehler begangen hatte, nur einmal kurz in die Tiefe zu blicken, war es mit seinen Kletterkünsten nicht mehr weit her. Jasons Finger zitterten so stark, dass er bereits einige Male den Halt verloren und damit die Festigkeit des Seils beinahe auf die Probe gestellt hatte. Immer hatte er sich gerade noch auffangen können, aber auch den besten Mann verließ irgendwann das Glück, wie Mijo wusste. Und dann wäre er gefragt. Ob es ihm gelingen würde, einen abstürzenden Jason nur mit einem Seil um seinen Leib auffangen zu können, wagte er zu bezweifeln. Diese Sicherheitsvorkehrung sollte lediglich seinem Süßen ein besseres Gefühl vermitteln. Nützen würden sie garantiert nicht. Wahrscheinlich würden sie gemeinsam in den Abgrund fallen und wenn die Zeit reichte, konnten sie eine letzte Wette abschließen, wer zuerst aufschlagen würde. Wenn er bloß nicht Jason Zähne klappern hören würde.
„Mensch, Schnuckel! Wie kann man bloß eine solche Angst vor der Höhe haben?“, zischte er, als das Bibbern seine Nerven über Gebühr zu reizen begann.
„Keine Ahnung. Sie ist einfach da“, piepste Jason einen halben Meter tiefer, während er nach einen weiteren Halt für seine Hand suchte.
„Weiter nach links, links, noch mehr links. Da! An dem Vorsprung kannst du dich prima halten. Und jetzt musst du dich mit Schwung abstoßen und dann …“ 
Jason rutschte fiepend weg. Mit knapper Not konnte Mijo seine ausgestreckte schweißnasse Hand ergreifen. Ächzend zerrte er Jason zu dem winzigen Plateau hinauf, auf dem er kniete. Wie ein kleines Äffchen klammerte sich sein Gefährte an ihn und vergrub das Gesicht an seiner Brust.
„Hey! Funktioniert doch prima!“, rief Mijo mit gespielter Fröhlichkeit.
„Ich will nach Hause“, flüsterte Jason erstickt. Sein Herz schlug viel zu schnell, atmen schien er hingegen nicht mehr zu können, er schnappte lediglich wie ein Ertrinkender nach Luft, schwankte stöhnend und röchelnd hin und her. Mijo presste ihn eng an sich – wenn sein Süßer hier in Ohnmacht fiel, gab es keine Rettung für ihn! Es jagte ihm eine Heidenangst ein, diese Vorstellung, Jason zu verlieren. Ausgerechnet er, der normalerweise gar nichts fürchtete!
„Atme tief durch, ein und aus. Alles ist gut, mein Schatz. Ich halte dich fest, okay? Dir kann nichts passieren, du bist bei mir in Sicherheit. Schau, ich zieh dir die Decke über den Kopf, damit du gar nicht in Versuchung kommst, irgendwohin zu schauen.“ Jason wurde sofort ruhiger, als der warme Stoff ihn einhüllte und die Sicht nahm. Erleichtert wagte Mijo, seinen Klammergriff ein winziges bisschen zu lockern. „Schön weiteratmen, hörst du?“, befahl er und küsste ihn zärtlich auf die Stirn. Sie befanden sich grob geschätzt dreihundert Meter über dem Boden. Ein Blick in die Höhe machte klar, dass keine Hoffnung bestand, diesen Berg zu bezwingen. Er hätte es gar nicht erst versuchen dürfen! Mit diesen Steilwänden hätten auch Profis mit Super-Sorglos-Ausrüstung eine anständige Herausforderung. Er selbst war kein Profi, Ausrüstung besaß er auch keine. Stattdessen hatte er einen Mann hier hochgeschleppt, der vor Höhenangst vermutlich keinen Finger mehr rühren konnte. Jason war vorher bereits völlig fertig gewesen, er hätte verdammt noch mal nachdenken müssen! Zudem war es später Nachmittag. Auch die Profis hätten diese Distanz nicht vor der Dunkelheit geschafft. 
Toll. Echt toll, Mijo, du hast es vergeigt. Hockst da mit dem Kleinen, den du diesen Berg garantiert weder rauf- noch runterkriegst, und hast zum ersten Mal in diesem Jahrzehnt eine Scheißangst. Genau der richtige Zeitpunkt für so was. Einfach großartig!
Und verdammt, ja, er hatte absolute Scheißangst. Nämlich davor, Jason loszulassen, egal wie kurz. Er hatte Angst, dass der Kleine abstürzen würde, sobald er ihn nicht mehr sicherte. Begründete Angst. Solange er allerdings nicht aufstand, konnte er nicht handeln. Was sollte er jetzt machen? 
Wenn ich ein bisschen mehr Magie hätte, könnte ich vielleicht etwas tun. Dieser Berg ist eine Illusion, vermutlich hocken wir an einem Abgrund. Um uns herum muss es sicheren Boden geben, nur wo?
Mijo schloss die Augen und konzentrierte sich. Er galt als der stärkste menschgeborene Dämon, er konnte als Einziger mehrmals am Tag durch Spiegel gehen, wenn er zuvor eine Woche meditiert hatte und …
Spiegel, das war’s! 
„Ich bin ein Idiot!“ 
Mit ein wenig Herumgehampel gelang es ihm, seinen Spiegel aus dem Rucksack zu ziehen, ohne seinen Schatz loszulassen.
„Geht das überhaupt ohne das komische piepsende Gerät?“, flüsterte Jason matt gegen seine Brust. Halleluja, der Kleine war wenigstens geistig noch dabei!
„Das komische piepsende Gerät, wie du es nennst, ist ein transzendenter Wellendämpfer. Kurzform: Trawell. Ist praktischer.“
„Aha.“
„Nix aha. Den hab ich mitentwickelt!“ Mijo hätte sich gerne stolz gereckt, aber das war in der gegenwärtigen Lage unmöglich.
„Und?“ Sein Süßer klang nicht gerade angemessen beeindruckt.
„Und was?“
„Brauchen wir den?“
„Nee. Der Wellendämpfer sorgt dafür, dass die Feinde nichts davon spüren, wenn wir Dämonen durch Spiegel schreiten. Rein zufällig sorgt es auch dafür, dass andere Dämonen nicht nachvollziehen können, wohin jemand geht, der ihn benutzt. Das braucht echt `ne Menge Magie, das Tribunal der reinrassigen Dämonen ist dafür zuständig, das Ding regelmäßig aufzuladen.“
„Sprich, er wäre uns nützlich, da ganz Udeah spüren wird, wohin wir gehen?“
„Für jemanden, der gerade fast vor Panik gekotzt hätte, bist du ganz schön helle“, murmelte Mijo, während er weiter im Rucksack wühlte. Verdammt, warum hatte er den Saphir ganz nach unten gestopft?
„Letzte Zuckungen. Lenkt mich ab.“
„Dann lenk dich noch ein bisschen mehr ab, Schnuckelchen. Du hast jetzt die Wahl: Entweder, wir krabbeln den Berg auf demselben Weg hinab, den wir gekommen sind, oder du legst dir den Seelenstein um und bringst uns beide durch den Spiegel.“
Ruckartig fuhr Jason in die Höhe. Himmel, sah das niedlich aus, mit der Decke über dem Kopf, die ihm bis in die Stirn hing!
 
„ICH? Aber … wie soll ich das machen? Ich hab gar keine Magie!“ Jason starrte auf den Saphir. Er hasste dieses Ding. Doch wenn es ihn von dem Berg runterbringen würde, musste er es anlegen. Mal wieder blieb ihm keine Wahl.
„Du hast jede Menge Magie, mein Herzblatt“, widersprach Mijo. Warum grinste der eigentlich so dämlich? 
„Ein ganzes Meer voller Magie. Genau deshalb will Calael dir ja auch den Zeremoniendolch in die Kehle rammen, damit er dir die ganze schöne Magie abnehmen kann. Der Seelenstein sorgt dafür, dass du in geringem Maße Zugriff auf die Magie nehmen kannst. Gerade genug, um durch Spiegel zu schreiten und deinen Lieblingsdämon mitzunehmen. Wollen wir?“
„Und wie?“
„Fangen wir mit der Kette an. Ich lege sie dir jetzt an, okay? Bleib ganz ruhig, keine hektischen Bewegungen, sonst lernen wir beide das Fliegen.“
Die dunklen Augen hielten ihn fixiert, während der Saphir immer näher kam. Jason spürte die Magie, die der Stein ausstrahlte, wie ein kaltes Feuer, das ihn verbrannte und zugleich erfrieren ließ. Er konzentrierte sich auf Mijo, auf den Blick, der ihn ebenfalls brennen ließ, auf gänzlich andere Weise. Vielleicht war es tatsächlich bloß ein schwerer Anfall von Stockholmsyndrom, dass Jason derart heftig auf diesen seelenlosen Mistkerl reagierte. Wenn allerdings alle seelenlosen Mistkerle so verdammt überzeugend darin waren, Zärtlichkeit, Sorge, Rücksicht, Kameradschaft, Verlangen, Leidenschaft, Eifersucht und noch eine Menge mehr vorzutäuschen …
Der Saphir hing schwer um seinen Hals und begann sofort in einem Takt zu pulsieren, der nicht seinem eigenen Herzschlag entsprach. Es fühlte sich wieder viel zu lebendig an, beängstigend, falsch. Dieser Seelenstein schien ihm etwas zuzuflüstern, in einer Sprache, die er nicht verstand. Und da war noch etwas …
„Calael!“ Erschrocken wollte er nach unten blicken, glücklicherweise hielt Mijo ihn mit einem raschen Griff davon ab.
„Er ist nah, ich spüre ihn.“
„Noch ein Grund mehr, endlich abzuhauen. Hier, nimm den Spiegel in die Hand. Konzentrier dich. Es ist dein erster Spiegelsprung, versuch also nicht, Udeah zu verlassen, egal wie verführerisch das sein mag. Denk einfach – ja genau, denk an einen See. Irgendeinen See. Stell dir seine spiegelglatte Wasseroberfläche vor, auf der sich die Sonnenstrahlen glitzernd brechen. Wünsche dir, dort einzutauchen und dann lass dich einfach von der Magie leiten. Du schaffst das.“
Mijo legte ihm zwei Finger unter das Kinn und brachte ihn dazu, zu ihm aufzuschauen. „Du schaffst das!“, wiederholte er eindringlich und bekräftigte die Worte mit einem raschen Kuss.
Jason nickte, umklammerte die Decke mit der Linken, den Spiegel mit der Rechten und rückte sich auf Mijos Schoß zurecht. Sein Dämon hielt ihn fest, wodurch er sich beinahe sicher fühlte. Irgendetwas sagte ihm, dass sie beide sterben würden, wenn er das hier vermasselte. Mit geschlossenen Augen konzentrierte er sich auf den See, bis er beinahe das Rascheln von Schilf hören und feuchte Erde riechen konnte. Dann ließ er sich in den Spiegel fallen. 
 
 
 
 




„Wo sind wir hier?“, fragte Nirta im Flüsterton. Sie war Andina willig in den Spiegel gefolgt, im Vertrauen darauf, dass ihre Cousine zu neugierig auf das war, was sie zu sagen hatte, um sie einfach umzubringen. Es war stockdunkel um sie herum, bis Andina ein magisches Licht entzündete. Viel gab es trotzdem nicht zu sehen – sie befanden sich in einem winzigen Raum, der außer dunkelblau gestrichenen Wänden und einem staubigen Teppichboden nichts zu bieten hatte. Fenster gab es nicht, die Tür war zugemauert worden. Lediglich an einer Wand hing ein großer Spiegel, durch den sie hergekommen waren. Andina hatte ihn mit einem Tuch verdeckt, es verhinderte, dass ihnen jemand folgen würde.
„An diesem Ort habe ich jahrelang mit meiner Mutter gelebt“, erwiderte Andina. „Der einzige, an dem mein Vater uns niemals aufgestöbert hat, trotz der eifrigen Sucher. Also, was willst du mir erzählen?“
Nirta setzte sich im Schneidersitz auf den Boden nieder. Ihr war schwindelig, wie stets, wenn sie Udeah verließ. Auf der Erde fühlte sie sich stets unwohl, hier funktionierte ihre Magie nicht. Das würde sie wohl oder übel ertragen müssen.
„Es geht um das, was in Udeah falsch läuft“, begann sie. „Patriarch nennt sich mein Vater, Tyrann wäre richtiger. Dir ist es vermutlich bewusster als fast allen anderen, dass unser Volk in völliger Unterdrückung lebt. Fünftausend Marionetten, die von Geburt an zu gehorsamen Killern erzogen werden. Dazu fünftausend menschgeborene Dämonen, die man mit Treibjagden auf wehrlose Menschen beschäftigt und vor allem friedlich hält. Wir sind Magier, sobald wir jene töten, die wir von Kleinkind an beschützten. Und was machen wir mit unserer Magie? Abgesehen davon, dass wir unsere Ressourcen von der Erde stehlen, tun wir nicht allzu viel, oder? Wir erschaffen keine eigene Kultur, haben keine Kunst, keine Musik. Keine Erfindungen, keine selbständige Leistung. Die Magie, die wir an uns reißen, nutzt uns nichts.“
„Sie fühlt sich aber mächtig gut an“, erwiderte Andina unbewegt. „Vergiss die Duelle nicht, Nirta, die sind unterhaltsam.“
Ja, alle paar Tage duellierten sich zwei Magier öffentlich. Erlaubt war fast alles, was den Gegner nicht tötete. In der Arena sorgte eine undurchdringliche magische Kuppel dafür, dass die Zuschauer nicht verletzt wurden, wenn Naturgewalten aufeinanderprallten oder alle denkbaren anderen Tricks aufgewandt wurden, die ein ordentliches Spektakel boten. Nirta hatte diese Duelle als Jugendliche geliebt, zumal die Kontrahenten stets freiwillig antraten. Es galt als Ehre, dafür ausgewählt zu werden und fast alle Erwachsenen trainierten, um es wenigstens einmal zu schaffen. Mittlerweile empfand sie es als sinnlose Vergeudung.
„Wir dürfen nahezu unbegrenzt auf der Erde herumstreifen und dort tun, was wir wollen, sofern wir uns nicht enttarnen, Morde begehen oder zu stark in das Leben anderer einmischen. Was wir ja gar nicht können, da die Magie kaum wirkt.“ Andina nahm ihren onyxfarbenen Seelenstein in die Hand. Mit ihnen konnte man nicht bloß durch die Spiegel gehen, sondern auch schwache Zauber ausführen. Nur so war es möglich, die Seelenzwillinge zu beschützen, ohne sich ihnen ständig zu zeigen und offen einzugreifen. Es genügte, um bei Autounfällen das Schlimmste abzuwenden, Stürze glimpflich ausgehen zu lassen … Elendig schwache Magie im Vergleich zu dem, was einem nach dem Ritual zur Verfügung stand. Nirta wollte sich nicht selbst belügen, sie hasste es, ihre Macht zu verlieren. Niemals würde sie diese freiwillig aufgeben! Sie war genauso korrumpiert wie alle anderen auch, dennoch musste es einen besseren Weg für ihr Volk geben. Wie sollte sie ihrer Cousine begreiflich machen, wovon sie eigentlich sprach? Reden hatte nie zu ihren Talenten gehört.
„Ich verstehe dich, du brauchst kein verzweifeltes Gesicht zu ziehen“, sagte Andina unvermutet. „Ja, ich weiß, dass wir mit Brot und Spielen gefangen gehalten werden. Dass Ungehorsam mit Verbannung bestraft wird. Dass man uns vom ersten Schrei an zu gewissenlosen Mördern macht. Dass du längst deiner Erinnerung beraubt und hierher verbannt worden wärst, wenn dein Vater dich nicht für eine harmlose Spinnerin halten würde, die gelegentlich recht nützlich sein kann. Ich verstehe deine Hoffnung, mithilfe von Calael dieses System zu verbessern, wenn schon keine Änderung über Nacht möglich ist. Genauso wie ich deine Sorge verstehe, dass ich aufgrund meiner Vergangenheit alles verschlimmern könnte. Diese Sorge kann und will ich dir nicht nehmen. Als Matriarchin würde ich einen harten Kampf fechten, bis ich allgemein respektiert werde und Wunder kann ich nicht wirken, genauso wenig wie du oder dein Bruder. Ein Verbot der Treibjagden etwa würde dazu führen, dass sie heimlich geführt werden. Den Leuten die Duelle wegzunehmen und sie dazu zwingen zu wollen, dass sie ihr tägliches Brot selbst verdienen und backen sollen statt es zu rauben, würde mit einem blutigen Aufstand enden. 
Was genau also willst du eigentlich von mir?“
Nirta senkte verzweifelt den Kopf. Dass hier war sinnlos!
„Du hattest eine Legende erwähnt, was hat es damit auf sich?“, fragte Andina nach einigen Minuten des Schweigens.
„Die Legende von Sharnak“, murmelte Nirta. Hoffentlich tat ihre Cousine das nicht rundheraus als Blödsinn ab! „Sharnak muss der Name eines reinrassigen Dämons gewesen sein, oder vielleicht ist es doch ein bestimmter Ort, das habe ich nie herausgefunden. In Kurzfassung besagt diese Legende, dass eines Tages der stärkste der menschgeborenen Dämonen das Weltenportal zerstören wird. Von da an wäre Udeah von allen anderen Welten getrennt. Niemand könnte mehr mittels Spiegel oder anderer Zugänge hingelangen oder von dort fliehen. Die reinrassigen Dämonen wären für immer dort gefangen, wo sie jetzt noch geringfügige Hoffnung auf Rückkehr haben. Wie es möglich sein soll, etwas so Gewaltiges wie das Weltenportal zu zerstören, weiß ich nicht. Ich bin mir allerdings sehr sicher, dass Mijo der beste Kandidat für diesen Job wäre.“
 
„Worauf du dich verlassen kannst. Dieser elende Bastard liebt es, Dinge zu zerstören“, murmelte Andina und bemühte sich dabei, möglichst düster auszusehen. Sie hatte ihren Seelenzwilling immer gern gemocht, er war ihr in vielerlei Hinsicht ähnlich, zumindest vom Wesen her. Das war bei den meisten Seelenpaaren nicht der Fall, da sie oft vollkommen unterschiedlich aufwuchsen, aber auch keine exotische Ausnahme. Wenn es eines gab, was sie in ihrem verpfuschten Leben bereute, dann war es eindeutig Mijos Opferung. Doch sie hatte sein Vertrauen zu ihr bereitwillig mit dem scharfen Ritualmesser durchtrennt und ihn damit von sich gestoßen. Ein Bruch, der nicht mehr zu kitten war, denn Mijo würde ihr diesen Verrat niemals verzeihen. Sie war eine weitere Person in seinem Leben, die ihn verriet und im Stich ließ – genau wie damals seine Eltern, die ihn wie einen unliebsamen Hund an einer Autobahnraststätte ausgesetzt hatten. Auch seinen Eltern hatte Mijo nie vergeben. Ihn an ihrer Seite zu wissen, als treuen Verbündeten, würde ihr eine Macht geben, mit der sie beinahe alles erreichen könnte.
„Wir müssen Mijo darin unterstützen, das Portal zu zerstören“, fuhr Nirta fort und Andina wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dieser kleinen lebendigen Puppe zu.
„Bist du verrückt?“, rief sie. „Dann können wir keine Seelenzwillinge mehr nach Udeah holen.“
„Und keine Spiegelwelter mehr auf die Erde schicken“, fügte Nirta hinzu. Vertraulich beugte sie sich vor. „Weißt du, was mit denen geschieht, die sich gegen eine Opferung ihres Zwillings aussprechen und auf die Erde verbannt werden?“
„Ihnen werden die Erinnerungen genommen“, antwortete Andina ungeduldig.
„Nicht nur die Erinnerungen“, sagte Nirta leise. „Auch ihr Leben.“
 

 
Ein hoher Berg tauchte vor dem Adra auf. Wie ein mahnender Finger ragte er zwischen dem Sumpf und einer baumlosen Ebene in den Himmel. Sollte dieser Berg das Ziel von Mijo und Jason gewesen sein? Calael ließ den Vogel wissen, dass er sich den Berg näher anschauen wollte. Die riesigen Schwingen ausgebreitet segelte der Adra die Thermik geschickt nutzend bis zu den ersten Wolken empor, um den Berg anschließend spiralförmig zu umrunden. Mit seinen schroffen Klippen, steilen Pässen und spiegelglatten Felswänden wirkte der Berg unbezwingbar. Sollten Mijo und sein Seelenzwilling etwa vorhaben, hier hinauf zu steigen? Das wäre purer Wahnsinn! Bestimmt war diese mehr als deutliche Erhebung lediglich ein Wegzeichen, dem die beiden auf ihrer Wanderung nach Irgendwo folgten. Wenn er bloß eine Ahnung hätte, wohin dieser verdammte Dämon seinen Zwilling brachte.
Nach dem Kuss am Rand des Sumpfes war sein fester Entschluss Jason zu opfern erneut ins Wanken geraten. Sein Seelenzwilling hatte etwas an sich, das Calael anzog. Er musste zugeben, dass er sich in den Menschen verliebt hatte. Über die Jahre hinweg hatte er Zeit und Gelegenheit gehabt, Jason zu studieren. Sein Zwilling hatte nach dem Tod seiner Eltern eine anrührende Aura angenommen. Calael würde niemals vergessen, wie Jason in seinem Bett gelegen hatte, als Andina seine Eltern abschlachten ließ. Voller Angst, voller Wissen um das Geschehen, voller Entsetzen und trotzdem bereit, ebenfalls zu sterben, sollten die Einbrecher auch sein Zimmer betreten. Und trotz allem hatte in seinem innersten Kern eine Ruhe gelegen, um die ihn Calael bewundert hatte. Sie war die Quelle von Jasons Macht. Einer Macht, von der sein Zwilling bis vor kurzem nie etwas geahnt hatte. Im Laufe der Jahre hatte sich Jason zu einem selbstbewussten Mann entwickelt, der nichts, nicht die kleinste Gegebenheit, als selbstverständlich hinnahm. Jason lebte sein Leben wie jemand, für den es kein Morgen gab. Er befand sich im Heute wie kein anderer. Dass er unbedingt Aikido lernen wollte, hatte Calael dagegen insgeheim belächelt. Für jemanden, der darauf geschult war, seinen Gegner möglichst aggressiv und damit effektiv auszuschalten, war Aikido ein Witz. Zu seiner Überraschung hatte sich Jason allerdings mit dem Sport wohl gefühlt. Die Übungen hatten seinen Geist befreit und diese innere Ausgeglichenheit hatte sich über den Seelenstein auf Calael übertragen. Er hatte begriffen, dass Jason kein Softie war, sondern über eine Stärke verfügte, die es zu bewundern galt. Und nach ein paar Jahren hatte sich Calaels Bewundern in Verliebtheit gewandelt. Damit fing das Hin und Her seiner Gefühle an: Er zerriss sich förmlich zwischen der Loyalität seiner Familie gegenüber und seiner Liebe zu Jason. Nirta hatte es fertig gebracht, seine wahren Empfindungen herauszufinden. Anfangs hatte sie ihn noch verspottet und plötzlich schien sich ihr Spott von einem Tag auf den anderen in Mitleid verwandelt zu haben. Dieses Mitleid war irritierend.
,Ich will dich nicht an die Welt der Menschen verlieren‘, hatte sie ihm auf seine Frage hin erklärt. ,Du wirst dort nicht überleben.‘
Was völliger Blödsinn war, denn andere hatten ebenfalls die Welt ihrer Seelenzwillinge gewählt. Und ohne Erinnerungen an Udeah – wie wollte man da etwas vermissen?
Seither hatte Nirta ihn ständig bekniet, sich für seine Familie zu entscheiden. Und dabei ganz bewusst ihr magisches Talent der Überzeugung eingesetzt. Nun war Nirta nicht da gewesen, um ihn zu beeinflussen, und er hatte Jason geküsst. So süß … Der Adra legte sich in eine weitere Kurve und aus den Augenwinkeln nahm Calael plötzlich eine Bewegung wahr.
Zurück!, befahl er dem Vogel gedanklich, ein Befehl, dem das Tier wegen der hier herrschenden Aufwinde nicht Folge leisten konnte. Daher musste er sich in Geduld üben, bis sie den Berg erneut umrundet hatten. Dort! Tatsächlich entdeckte er zwei Gestalten, die sich auf einem winzigen Plateau aneinanderklammerten. Wie waren sie da bloß hinauf gelangt? Wollte Mijo seinen Jason etwa umbringen? Er würde den Adra eine weitere Schleife fliegen lassen, ihn dichter an den Fels heranbringen, sich aus dem Schnabel beugen und Jason schnappen. Eine riskante Aktion, aber Calael vertraute auf seine Fähigkeiten. Plötzlich wurde er von einem hellen Lichtstrahl geblendet. Etwas hatte die Sonne reflektiert, etwas, das sich auf dem Plateau befand … Ein Spiegel!
„Nein!“ Calael streckte in einer unsinnigen Geste die Hand aus. Doch Jason und Mijo verschwanden, als hätte es sie auf den Felsen niemals gegeben.
 

 
Was Nirta ihr da eröffnete, schockierte Andina nicht wirklich. Irgendwie hatte sie immer geahnt, dass ihr Volk diejenigen, die sich gegen Udeah und für ihre Zwillinge entschieden, nicht mit einem neuen Leben belohnten. Sie hatte einmal gehört, wie ihr Vater diese Leute als Verräter bezeichnete. Und Verräter ließ man nicht einfach ziehen. Andina bemerkte, wie Nirta sie beobachtete und auf eine Reaktion lauerte.
„Es wird niemand gezwungen, sich für die Menschenwelt zu entscheiden“, wiederholte Andina behutsam, während ihre Gedanken rasten und sie das Für und Wider einer Torzerstörung abwog.
„Würdest du dich gegen Udeah entscheiden, wenn du wüsstest, dass du in diesem Fall umgebracht wirst?“
Natürlich nicht, das war eine wirklich dumme Frage. Ein Stückweit konnte sie die Verantwortlichen sogar verstehen. So trennte man die Spreu vom Weizen … Andererseits wäre man die Schwachen auch losgeworden, hätte man ihnen tatsächlich bloß die Erinnerungen genommen und sie laufen gelassen. Die Gefahr, dass eine Erinnerung zurückkehrte, ausgelöst durch ein unscheinbares Ereignis, war äußerst gering. Und selbst wenn? Was sollte derjenige denn tun? Erzählen, dass es andere Welten gab? Derjenige würde lediglich ausgelacht oder in eine Psychiatrie eingesperrt werden.
„Hast du plötzlich dein weiches Herz entdeckt?“, fragte Andina. „Oder weshalb entwickelst du auf einmal ein Interesse daran, was mit den Leuten geschieht, die ihren Seelenzwilling nicht opfern wollen?“
Nirta senkte den Blick. Ein sicheres Zeichen dafür, dass Andina einen Treffer gelandet hatte.
„Calael“, hörte sie ihre Widersacherin flüstern.
„Cal…?“ Andina begann zu lachen, laut und anhaltend. Die kleine Puppe vor ihr rührte sich nicht, bis sie sich gefangen hatte.
„Dein Bruder also“, sagte Andina. „Hat er Gewissensbisse? Scheut er sich ohne einen Kampf zu töten? Woran liegt es?“
Nirta schwieg und schaute sie nur trotzig an.
„Ach, er hat sich in seinen Zwilling verliebt?“
Hatte Nirta mit Spott gerechnet? Es hatte den Anschein. Dabei konnte Andina Calael sogar verstehen. Wenn sie an Mijo dachte …
„Ich glaubte, Calael hätte sich für die Opferung entschieden.“
„Ich kenne meinen Bruder besser als er sich selbst“, murmelte Nirta. „Er wird einen nicht wieder gut zu machenden Fehler begehen und sich für die Erde entscheiden. Wenn Mijo vorher das Weltenportal zerstört …“
„… kann dein Bruder nicht in die Welt der Menschen übersiedeln und würde daher auch nicht getötet werden. Ich verstehe dein Motiv. Mir allerdings kann es egal sein, was mit Calael geschieht. Vielmehr sollte ich es begrüßen. Denn in diesem Fall bin ich meinen Widersacher los.“
„Es gibt andere.“ Nirtas Stimme war kaum mehr als ein Hauch.
„Was?“
„Andere“, wisperte Nirta. „Ich konnte es während einer geheimen Sitzung meines Vaters erlauschen. Weitere drei Familienmitglieder haben sehr mächtige Seelenzwillinge an sich gebunden. Sie verfügen über nicht ganz so viel Potential wie Jason, aber sie sind auch nicht zu verachten. Und Vater hält Calael nicht für hart genug, um die Stelle des Patriarchen einzunehmen. Daher hat er seine Augen auf Boldt gerichtet.“
Boldt war ein weiterer Cousin, der zu der illustren Gesellschaft gehörte, die Andina das Leben besonders schwer machte. Wenn sie die Wahl zwischen ihm und Calael hätte, würde sie sich jederzeit für Calael entscheiden. Trotz des Krieges, den sie gegeneinander führten, war er ihr gegenüber nie beleidigend oder ausfallend geworden, nur weil ihr eigener Vater sie lediglich widerstrebend als seine Tochter anerkannt hatte. Boldt dagegen war etwas, das die Adras an ihrem hinteren Ende nach einer ausgiebigen Mahlzeit verloren.
Und wenn sich Boldt und die anderen gegen sie zusammenschlossen? War es nicht doch vielleicht besser, das Tor zu zerstören? Dann konnte sie eine neue Ordnung in Udeah herstellen, sobald sie Matriarchin geworden war.
„Lass mich mal fünf Minuten überlegen“, sagte sie zu Nirta, kehrte ihr den Rücken und ging in die entlegenste Zimmerecke, um in Ruhe nachzudenken.
 

 
„Du solltest dir vorstellen, dass der Spiegel ein See ist, in dem wir eintauchen!“ Mijo zog sich die tropfende Jacke und das klitschnasse Shirt aus. Seine Lederhose quietschte bei jedem Schritt. Die Boots auch. Betreten scharrte Jason mit den Füßen, was im seichten Wasser bloß Schlamm aufwirbelte.
„Tut mir leid!“, murmelte er und hob die Decke an, obwohl auch die vollkommen durchweicht war. „Das nächste Mal solltest du deine Anweisungen vielleicht präziser geben.“
„Macht ja nix! Es hat trotzdem funktioniert.“ Mijo breitete die Arme aus und drehte sich im Kreis. Das hieß, er wollte es. Denn schon nach einer halben Umdrehung hielt er inne und starrte auf eine mehr als zwei Meter große, dunkel gekleidete Gestalt, die sie beide still beobachtete. Der Fremde war hochgewachsen, obwohl er leicht gebeugt auf eine Krücke gestützt dastand. Auffällig waren auch die beiden kleinen knubbeligen Hörner, die auf seiner Stirn wuchsen. Dieser Mann war definitiv kein Mensch.
„Hups!“ Mijo ließ die Arme sinken. „Hallo!“
„Brauchst du wie ein Baum Wasser, um zu wachsen, oder warum stehst du da im Teich?“ Die sonore Stimme des Fremden schien leichte Vibrationen in den Boden zu schicken, denn das Wasser kräuselte sich plötzlich um Jasons Beine. Zaghaft watete er aus dem Teich und begab sich an Mijos Seite.
„Nein, ich bin da …“ Er deutete etwas linkisch hinter sich, „… zufällig hineingeraten.“
„Und ich glaubte schon, ihr hättet mich gesucht.“
Jason wechselte einen raschen Blick mit seinem Dämon und drückte ihm dabei gleich den verflixten Saphir in die Hand.
„Bist du der Alte Mann?“, fragte Mijo und steckte den Seelenstein beiläufig in seine Hosentasche.
„Der bin ich.“
Jason kämpfte jetzt, da der erste Schreck abgeklungen war, tapfer mit dem Impuls, schreiend davonzurennen, sich unter dem nächstbesten Busch zu verkriechen und die Lider zusammenzupressen wie ein kleines Kind. Immer in der Hoffnung, dass das Monster ihn nicht sehen würde, solange er selbst es nicht sah … Er beherrschte diesen Impuls. Weglaufen war sinnlos.
Der Dämon, der überhaupt nicht alt und nur bedingt wie ein Mann wirkte, musterte ihn intensiv aus violett-rötlichen Augen. 
„Soweit ich beobachten konnte, ist es kein gutes Zeichen, wenn Menschen zittern wie Weiden im Sturm. Kommt mit, ihr beiden, ich bringe euch ins Warme.“
Ohne sich zu vergewissern, ob sie ihm tatsächlich folgten, schritt der Dämon voran. Seine Bewegungen wirkten gemächlich und trotz der Krücke fließend. Dennoch mussten Jason und Mijo beinahe rennen, um ihm folgen zu können.
Sie erreichten schon bald eine offene Lichtung, auf der sich ein riesiges Haus von palastähnlichen Ausmaßen befand. Jason wusste, er sollte sich wundern, dass er dieses riesige Gebäude nicht bereits hundert Meter vorher über den Baumwipfeln hatte aufragen sehen. Oder dass dieses Gebäude mit seinen weißen Säulen und der Gesamtkonstruktion starke Ähnlichkeit mit dem historischen Museum in seinem Gothik Revival-Stil in seiner Heimatstadt aufwies, bloß noch etwas imposanter wirkte es. Dafür fehlte ihm entschieden die Energie, darum versuchte er es gar nicht erst. 
Der Alte Mann führte sie in eine gemütliche, rustikal eingerichtete Stube, wo ein prasselndes Feuer in einem Kamin für behagliche Wärme sorgte.
„Zieht die Sachen aus und hängt sie dort über den Balken“, befahl er in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ. Mijo hatte erwartungsgemäß keinerlei Skrupel, sich vor diesem beängstigend fremdartigen Wesen zu entblößen, während Jason längere Zeit zögerte, sich nackt zu präsentieren. Lieber hätte er wenigstens die Unterhose anbehalten, aber ein ungeduldiges Knurren von Mijo zwang ihn zum Gehorsam. Dass sein ewig gieriger Dämon ihn anschließend zu sich auf den Boden zog und in aufrechter Sitzposition schützend in die Arme nahm, wirkte hingegen seltsam beruhigend.
„Du brauchst dich nicht zu fürchten, kleiner Mensch“, sagte der Alte Mann. Er hantierte am Feuer und brachte nach einigen Minuten zwei Holzbecher mit dampfendem Kräutertee zu ihnen herüber. Seine Hände waren so riesig, dass tatsächlich beide Becher gleichzeitig hineinpassten. Ein Anblick, der das beständige Ziehen in Jasons Magen nicht verbesserte. Das Pock-Pock der Krücke bei jedem Schritt war auch nicht angenehmer. Erst, als der Alte Mann sich in einem Lehnstuhl niederließ, konnte er sich ein wenig entspannen und versuchsweise an dem Tee nippen. Es schmeckte ungewohnt, insgesamt jedoch recht gut und wärmte ihn von innen.
„Interessant zu beobachten, wie seltsam sich alles fügt.“
Jason fand es eher seltsam interessant, wie jemand leise sprechen und trotzdem allein mit seiner Stimme die gesamte Umgebung vibrieren lassen konnte. Verdammt, er musste sich konzentrieren! Zum Glück schien der Ausdruck auf dem spitzwinkligen Gesicht des alten Dämons eher amüsiert. Jason schrak zusammen, als Mijo ihm den mittlerweile leeren Becher abnahm – hatte er das tatsächlich alles getrunken? – und eine Hand an seinen Kopf legte, um ihn sanft an die Schulter zu ziehen.
„Lass ruhig die Augen zu, ich pass auf dich auf“, raunte er ihm zu, gefolgt von einem zärtlichen Biss in die Ohrmuschel. Herrgott im Himmel, dieser verflixte Dämon machte ihn fertig!
„In der Tat, sehr seltsam“, fuhr der Alte Mann fort. „Endlose Jahre lang wurde ein Seelenzwilling nach dem anderen abgeschlachtet, und zurück blieben Kreaturen, die innerlich leer und schwach waren. Und kein einziger der Magieräuber hatte Skrupel deswegen, oder wenn doch, dann fehlte es an Potential, um sich gegen das System aufzulehnen. Und nun finden sich in einer einzigen Generation gleich vier junge Menschen mit genug Potential, um das Schicksal aller Welten zu wandeln. Oder sagen wir fünf junge Menschen, denn Calael hat ebenfalls einiges zu bieten.“
„Okay, die anderen vier sind also ich, Jason, und …?“
„Denk nach, mein selbstverliebter junger Freund, du weißt es genau.“ Der Alte Mann gluckste amüsiert, was den Boden leicht zum Beben brachte. Jason hoffte, dass diese Kreatur niemals vor Wut laut brüllte, es würde vermutlich ganze Berge zum Einsturz bringen. Wobei es um den Riesenfelsklotz, auf den Mijo ihn geschleift hatte, nicht schade wäre. Seltsam, dass die Spiegelweltler in der Lage waren, ein Geschöpf von solcher Macht gefangen zu halten.
„Hm – Andina hat es drauf, auch wenn ich’s nicht gern zugebe. Ansonsten fallen mir nur Schwachköpfe, Speichellecker und unfähige Clowns auf der Seite der Magier ein“, murmelte Mijo nachdenklich.
„Nirta“, stieß Jason spontan hervor. Jemand, der seine Gedanken überall hinschicken und gestandene Männer mit einem Lächeln in die Knie zwingen konnte, war garantiert weder ein Schwachkopf noch ein Clown.
„So ist es. Fünf Menschen, die unterschiedlicher nicht sein könnten. Euch ist gemeinsam, dass ihr eure Eltern verloren habt, aber statt daran zu zerbrechen, seid ihr stärker als alle anderen geworden. Du, Mijo, wurdest von deinen Eltern misshandelt, missachtet, gedemütigt, beschimpft und schließlich im Stich gelassen, sodass du dich in lebensgefährlichem Terrain behaupten musstest. Deine Eltern, Jason, wurden brutal ermordet. Und auch, wenn du es nicht einmal vor dir selbst zugeben würdest, du fühlst dich von ihnen ebenfalls im Stich gelassen. Sie haben dich nicht vor den Einbrechern beschützt, die dich töten wollten. Dein Vater ist nicht in seinem Bett geblieben, obwohl du ihn angefleht hast.“
„Es hätte keinen Unterschied gemacht, auch wenn er liegen geblieben wäre“, flüsterte Jason erstickt. Verdammt, woher wusste der Alte das? Er hatte innerlich gefleht, kein Laut war damals über seine Lippen gekommen! Der intensive Blick der unmenschlichen Augen schien sich direkt in seine Seele zu bohren.
„Nein, hätte es nicht“, erwiderte der Dämon nach einer gefühlten Ewigkeit. „Trotzdem ist dieses Empfinden da und auch deine neuen Eltern konnten es nicht wegstreicheln.
Andina musste ihr Leben auf der Flucht vor dem eigenen Vater verbringen und wurde dabei von ihrer Mutter nicht mit Liebe überschüttet. 
Calael leidet darunter, dass seine Mutter nach dem Verlust ihrer Magie ihrer Erinnerung beraubt und in die Ferne geschickt wurde. Nirta hingegen weiß, dass ihre Mutter ermordet wurde – genau wie alle anderen angeblich Verbannten.“
Schockiert fuhr Jason hoch, doch der Alte fuhr ungerührt fort:
„Das Besondere an euch ist, dass ihr es geschafft habt, eurem angeborenen Wesen treu zu bleiben. Eure Seelen wurden lediglich verletzt, nicht zerstört.“
„Mit mir als gar nicht so kleine und überhaupt nicht bescheidene Ausnahme“, warf Mijo dazwischen. „Es ist außerdem falsch, mich als Mensch zu bezeichnen. Natürlich bin ich nicht ganz vergleichbar mit deiner Pracht, trotzdem bin ich …“
„… zu hundert Prozent ein Mensch.“ Der Alte Mann lachte, als es Mijo die Sprache verschlug. Wie befürchtet begann der Boden zu schwanken und Jason krallte sich erschrocken an Mijo fest. „Dass du nach einer tödlichen Verletzung magisch wieder auferstanden bist, dadurch einige körperliche, nun, nennen wir es Verbesserungen, erfahren hast und in geringem Maße Magie nutzen kannst, ändert nichts an der Tatsache deines Menschseins.“ 
„Und das Seelending?“, fragte Mijo patzig. 
Der Alte Mann seufzte und spielte für einen Moment nachdenklich mit seiner Holzkrücke.
„Nun, wie soll ich es möglichst einfach erklären? Ich meine, soweit ich weiß habt ihr Menschen selbst keine klare Antwort auf die Frage, was die Seele eigentlich ist. Man kann sie nicht sehen, anfassen, messen, wiegen, zerschneiden, festhalten oder wegwerfen. Trotzdem ist sie Dreh- und Angelpunkt nahezu aller religiösen Vorstellungen auf der Erde.“
„Bin weder Pfaffe noch Philosoph, interessiert mich also `n Scheiß“, knurrte Mijo ungeduldig.
Diese Einstellung gefiel Jason überhaupt nicht. Bis jetzt hatte er keine Zeit gehabt, über ihre Standesunterschiede nachzudenken. Er war gutbürgerlich erzogen, mit eher traditionellem Wertesystem, auch wenn er keiner Kirche angehörte und an Gott nur als theoretische Möglichkeit glaubte. Er liebte Bücher, Museen und Musik. Dass neben Vivaldi und Mozart auch E-Gitarren und härtere Bässe aus seinen Lautsprechern dröhnten, machte ihn garantiert nicht zum Rocker. Bildung war für ihn Lebensstandard und sobald er sich entschieden hatte, ob er sein Berufsleben eher als Journalist oder Lehrer verbringen wollte, würde er sein Anglistikstudium entsprechend in diese Richtung erweitern. Zumindest war das der bisherige Plan gewesen, bevor er in eine andere Welt gerissen wurde. Egal wie aufregend Mijos Körper auch sein mochte, egal wie unwiderstehlich sein Bad Boy-Charme war – eine Beziehung mit einem Mann, der den Wert eines Buches an der Heizkraft des Papiers einschätzte, kam für ihn nicht infrage. 
Die bösen Jungs nimmt man mit ins Bett, die guten Jungs behält man fürs Leben.
Über Sprüche dieser Art hatte er bislang stets milde gelächelt, felsenfest davon überzeugt, dass er keinem bösen Jungen jemals zu nah kommen würde. Und nun? Nun klammerte er sich splitterfasernackt an einen Macho wie aus dem Bilderbuch, wurde von ihm tröstend gestreichelt und wollte auf keinen Fall loslassen. 
Ach, was denk ich mir eigentlich? Mijo will meinen Arsch, der Rest ist ihm egal. Oder vielleicht noch meinen Mund. Er ist nett zu mir, weil er so die Chancen erhöht, mich flachlegen zu können. Danach wird er mich abservieren. Beziehung? Vergiss den Unfug.
Mijo und der Alte hatten derweil weiterdiskutiert, Jason versuchte, sich auf den Gesprächsfluss zu konzentrieren.
„Was ihr Menschen bei dem Ritual verliert, ist fünfzig Prozent eurer Magie und null Prozent Seele, das kann ich euch versprechen. Dass beinahe alle anschließend wie lauffähige Puppen wirken und sich ziemlich rasch zu triebgesteuerten, ah, wie nennt ihr das? Zombies? entwickeln, liegt ausschließlich am immensen Schock, den ihr erleidet. In eine fremde Welt entführt, während eines blutigen Rituals abgeschlachtet, von den Toten wieder auferstanden und zu Fremden geschubst, die ihnen sagen, dass sie jetzt seelenlose Dämonen sind – kaum einer verkraftet das. Zumal ihr keinerlei Hilfe von uns erhaltet. Warum das so ist, dazu komme ich gleich. Der Punkt ist, Mijo: Du wurdest bereits als Kind in eine für dich fremde Welt geschickt und hast es überlebt. Es gibt viele Kinder, die ein ähnliches Schicksal erleiden, auch Seelenzwillinge gab es schon früher, die genug Kummer gewöhnt waren, um ihre Opferung besser als andere zu verkraften. Kein einziger von ihnen hat je auf deine Weise reagiert – du bist fähig, Freude zu empfinden, du nimmst Rücksicht auf andere und machst dir Gedanken über sie.“
„Es dient meinen Zwecken. Ein nettes Schwein kann seinen Schwanz häufiger versenken als ein mieses. Sprich, mit lieb und fröhlich komm ich weiter als mit brutal und bösartig.“
Jason zuckte unter diesen harsch gesprochenen Worten zusammen, obwohl sie ihn nicht überraschen sollten. Er hatte doch gewusst, dass Mijos fürsorgliches Getue bloß eine Masche war! Weh tat es trotzdem. Sein dummes Herz hatte wohl falsche Hoffnungen gehegt …
„Es braucht Intelligenz, um dies zu verstehen und das passende innere Wesen, um es leben. Nahezu alle geopferten Zwillinge, die diese beiden Eigenschaften zuvor noch besessen hatten, haben sie danach verloren. Lieb und fröhlich kostet mehr Mühe als brutal und bösartig, wozu der Aufwand? Eure gewandelten Körper vertragen eine Menge Gewalt und heilen schnell.“
„Na ja, die Jungs und Mädels gehen rau miteinander um, aber viele von denen sind echt gute Kumpels. Komm mal zum Punkt, Alter. Angenommen, wir verlieren unsere Seelen nicht, was macht das für einen Unterschied?“
 
Sharnak lächelte. Alter, nannte ihn dieses respektlose Kind, um von sich selbst abzulenken. Mijo hatte bemerkt, wie unbehaglich sich Jason fühlte. Er beobachtete diese beiden jungen Männer schon lange und sie gefielen ihm ausgesprochen gut. Nach all den Jahrhunderten waren sie ein Lichtblick. Unglaublich, wie sich alles gefügt hatte! Es schien, als hätte Udeah endgültig genug von dem Treiben der Spiegelweltler, von denen kein einziger je begriffen hatte, dass diese Welt ein eigenes Bewusstsein besaß. Das, was sie in ihrer Einfältigkeit ‚Magie’ nannten, war nichts weiter als die gebündelte Energie, mit der die Welt sich gegen die Eindringlinge zu wehren versuchte. Da Menschen wie Dämonen in der Lage waren, diese Energien in sich aufzunehmen und zu nutzen, um Geist und Materie nach ihrem Willen zu beugen, war die Verwechslung zwischen Geschenk und Verteidigungsmaßnahme zumindest verständlich. Genauso wie die Udeahner fälschlich annahmen, dass die Anwesenheit der Dämonen für diese Magie verantwortlich war – das Gegenteil war der Fall, die Dämonen sorgten dafür, dass ausreichend Energie aufgenommen wurde und es darum nicht beständig zu Naturkatastrophen kam. Sharnak wusste nicht, wann und wie die ersten Menschen nach Udeah gelangt waren. Vermutlich war es ein Unfall gewesen, jemand war in ein Weltenportal gestolpert. Die Menschen auf der Erde besaßen verschiedenste Legenden von solchen Reisen in Parallelwelten. Irgendwann waren jene, die Udeah zu besiedeln begonnen hatten, auf Sharnaks Heimatwelt gestoßen. Auch dort bündelten sich Energien, die Magie bewirkten, doch war die Ursache eine andere. Sharnak war noch fast ein Kind gewesen, als man ihn als Kriegsgefangenen nach Udeah brachte. Eine Vision hatte ihm einen Ausweg für sein Volk gezeigt, eine Vision, die ihn verstehen ließ …
„Ich habe den Menschen das Ritual gezeigt, mit dem sie ihre Magie freisetzen können. Ich habe ihnen erklärt, was Seelenzwillinge sind, nämlich Menschen, die haargenau zur gleichen Sekunde ihren ersten Atemzug nehmen und dabei vom Wesen her zueinander passen. Wie das funktioniert, weiß ich nicht, aber es ist real. In der so genannten Quelle der Magie, die nichts anderes ist als ein Zusammentreffen vieler magischer Strömungen an einem einzigen Punkt, wo sich zufällig ein Teich befindet, werden die Seelensteine geweiht, indem je ein Blutstropfen des Zwillingspaares in einen Edelstein eingeschlossen wird.“
„Ist ja alles gut und schön, das meiste davon wusste ich zumindest ungefähr. Was. Willst. Du. Uns. Sagen?“ Mijo wirkte unruhig, gewiss spürte er, dass sich auch in diesem Haus – das lediglich eine halb verfallene Holzhütte war, über die Sharnak eine Illusion gelegt hatte – verschiedene magische Strömungen kreuzten. Wer sich hier längere Zeit aufhielt, wurde mit Magie regelrecht geflutet. Wenn Sharnak seine Kräfte nicht regelmäßig einsetzte, bewirkte jeder einzelne Schritt, jedes gesprochene Wort Erdbeben und Gewitter. 
„Sei geduldig mit dem Alten Mann, mein Junge“, sagte er lächelnd. „Es ist wichtig, dass ihr die Zusammenhänge begreift. Indem ich den Spiegelweltlern dieses Ritual gab, bewirkte ich Frieden für mein Volk. Es stimmt übrigens nicht, dass man diesen Krieg ursächlich wegen unserer Magie begonnen hatte, die Menschen hatten vielmehr Angst vor uns und wollten mein Volk ausrotten. Nach verlustreichen Kämpfen wurde ein Waffenstillstand geschlossen. Tatsächlich wurden die ersten von uns Kriegsgefangenen nach Hause gelassen, aber dann gerieten die Dinge auf Udeah aus dem Gleichgewicht. Sie dachten, dass wir für die Magie verantwortlich sind, die sie nutzen konnten, seit wir in diese Welt gekommen waren. Ich erzählte ihnen von dem Ritual und dass sie damit uns Dämonen nicht mehr brauchen würden. Sie behielten die letzten von uns dennoch da und versiegelten den Weg in meine Heimat. Niemand konnte mehr dorthin. Stattdessen holten sie sich Menschen von der Erde als Ersatz.“ Mit möglichst einfachen Worten erklärte Sharnak den beiden die Wahrheit über Magie, ihrer Ursache und Nutzbarkeit.
„Um uns zu schützen, habe ich den Menschen nur das halbe Ritual gegeben. Es sieht so aus: Der Seelenstein schafft einen untrennbaren Bund zwischen den Zwillingen. Vergießt der eine nun in einem bestimmten rituellen Ablauf das Blut seines Zwillings an einem jener Orte, an dem sich die magischen Strömungen kreuzen, erhält er nicht bloß vollen Zugang zu seiner eigenen Magie, sondern übernimmt auch die Macht des anderen. Dafür wandelt sich von diesem der Körper. Jetzt müsste das Ritual wiederholt werden – der andere Zwilling gibt seine Lebenskraft. Beide würden anschließend über die doppelte Macht verfügen wie zuvor einer allein. Das war mehr, als ich meinen Feinden zugestehen wollte, darum habe ich dieses kleine, feine Detail, ähm, vergessen.“
 
Wie elektrisiert fuhr Mijo hoch und starrte den Alten fassungslos an.
„Jetzt noch mal ganz langsam für die kleinen Dicken in der letzten Reihe – wenn ich Andina auf den Opferblock zerre und ihr den Dolch in die Kehle ramme, werde ich zum vollen Magier und sie doppelt so mächtig wie zuvor? Beziehungsweise, wenn ich das vor sieben Jahren getan hätte, jetzt ist es ja viel zu spät.“
„Ja. Und nein“, erwiderte der Alte Mann mit breitem Grinsen. „Ja, wenn du Andina opferst, erlangt ihr beide volle Macht. Und nein, es ist nie zu spät dafür. Den Passus mit dem einundzwanzigsten Geburtstag, auf jeden Fall vor Sonnenaufgang, habe ich nur beigefügt, damit es mythischer klingt. Genauso wie all die anderen Abläufe für das Ritual. Ich wusste schon damals von den Menschen, dass diese eine Schwäche für solch schmückendes Beiwerk haben und eine Sache, die zu einfach erscheint, nicht als wertvoll betrachten können.“
Das war … heftig. Hallo? Dieser Typ stellte gerade sein ganzes Weltbild auf den Kopf und grinste dabei auch noch ganz entspannt! Mijo ließ sich zurück zu Boden plumpsen, das musste er erst einmal verdauen.
„Calael ist also nicht der Böse, der mich abschlachtet, sondern vielmehr derjenige, der mir hilft, mein gesamtes Potential zu entfalten?“, fragte Jason leise. 
Scheiße! Scheiße! Scheiße!
Jetzt hatte er den Kleinen verloren. Endgültig, aus und vorbei. Jason würde sich diesem Weichei mit den strahlend blauen Guckerchen an den Hals werfen, froh, aus seinen Klauen fliehen zu können.
Und dabei hab ich ihn noch nicht mal ficken dürfen.

Seltsamerweise kratzte das kaum an seinem Ego. Er wollte Jason behalten, der Sex war Nebensache. Irgendetwas machte dieser Junge mit ihm, er weckte Seiten, die Mijo vergessen beziehungsweise niemals besessen hatte. War er denn wirklich verliebt? Aber Verliebtheit war doch nichts anderes als starke sexuelle Begierde, oder gab es noch mehr? War dieses mehr der Grund, warum er Jasons Stimme so gerne hörte und sich innerlich ruhig wie nie fühlte, wenn er ihm nahe war? Warum konnte der Schnuckel nicht sein Seelenzwilling sein?
„So viel zur Vorgeschichte“, sagte der Alte in diesem Moment und sicherte sich damit Aufmerksamkeit. Was denn jetzt noch?
„Vor ungefähr hundert Jahren war ich es müde, diese Welt ertragen zu müssen. Uns verbliebenen echten Dämonen ist es trotz aller Bemühungen nie gelungen, das Siegel zu unserer Heimat zu zerbrechen. Die Spiegelweltler anzugreifen hätte bloß das Gleichgewicht in Udeah zerstört, ohne einen Sinn zu haben. Meine Leute hatten es sich zur Aufgabe gemacht, die geopferten Zwillinge unter ihre Fittiche zu nehmen und die anderen in dem Glauben zu bestärken, dass diese seelenloses Nutzvieh sind. Sie haben sich mit dem Leben hier arrangiert und wollen keine Veränderung. Es ist angenehm für sie, Macht über die menschgeborenen Dämonen auszuüben, sie wollen nichts daran ändern und haben sich darum mit dem jeweiligen Patriarch oder Matriarchin geeinigt. Das Feindbild auf beiden Seiten wird sorgfältig gepflegt, damit man hüben wie drüben alles unter Kontrolle behält. Das missfällt mir, darum lebe ich schon seit langer Zeit in der Einöde.
Nun, ich suchte damals nach einer Vision, wie dieser untragbare Zustand zu beenden ist. Danach habe ich die Legende von Sharnak zu den Dämonen geschmuggelt – Sharnak bin übrigens ich selbst – da die Vision mir genau dazu riet. Sie besagt im Großen und Ganzen, dass einst der mächtigste aller menschgeborenen Dämonen das Weltenportal zerstören wird. Das Tribunal – also die Gruppe ‚echter’ Dämonen – hat diese Legende rasch unterdrückt und da niemand den Sinn verstanden hat, warum man das schöne Portal kaputt machen soll, geriet sie in Vergessenheit. Bis, ja, bis ein neugieriges kleines Mädchen mit einem beunruhigenden Talent alles das herauszufinden, was sie besser nicht wissen sollte, auf meine Legende gestoßen ist. Nirta hat verstanden, warum es sie gibt und ihr ist klar, dass du, Mijo, der prophezeite Held bist.“
Mijo blinzelte einige Male, bevor er in schallendes Gelächter ausbrach.
„Alter, ich bin der Dreck, den meine Erzeuger auf die Straße gekehrt haben. Ich bin ein Großmaul, ein selbstverliebter Egoist, ein sexgieriger Triebtäter. Ich bin alles, aber garantiert kein Held!“
„Du bist der Mann, der weitere Entführungen unschuldiger Menschen beenden kann, und damit meine ich nicht bloß die Seelenzwillinge, sondern die bedauernswerten Kreaturen, die als Jagdbeute zu hunderten jedes Jahr hergeschleppt werden. Du bist derjenige, der Andina zur Macht verhelfen kann, die sie dringend braucht, um die restlichen Spiegelweltler von Revolten und gegenseitige Zerfleischung abzuhalten, sobald das Portal geschlossen ist. Du bist der Einzige, der dafür sorgen kann, dass es auch tatsächlich geschieht, denn es braucht nicht nur einen Mann dafür.“
„Sprich weiter“, befahl Mijo mit ungeduldiger Geste, als der Alte sich zu Jason wandte.
„Es braucht zwei Zwillingspaare, um das Portal zu sprengen, drei bleiben auf dieser Seite, einer wandert hinüber zur Erde. Jason, du musst den Bund mit Calael eingehen. Für dich und Mijo muss anschließend ein eigener Seelenstein geweiht werden, was alles nicht so ganz einfach ist. Die Opferung kann auch hier in meinem Haus stattfinden, wo sich ausreichend magische Strömungen kreuzen, die Seelensteine hingegen müssen in den magischen Teich eingetaucht werden, um sie zu weihen. Die Spiegelweltler werden das nicht ohne weiteres zulassen … 
Danach müsst ihr zum Portalstein. Er ermöglicht es, dass jede Spiegelfläche zu einem Durchgang zur Erde wird. Jeder von euch vieren muss in exakt der gleichen Sekunde den Seelenstein werfen, drei in den Portalwirbel, einer in den Spiegel, durch den er die Erde betreten hat. Sobald die vier Seelensteine aufeinandertreffen, werden sie explodieren und dabei solche Macht entfalten, dass es das Weltenportal zerstört und Udeah für alle Zeiten von allen anderen Welten trennt.“
Sharnak trat dicht an Mijo heran, der sich reckte, um einigermaßen auf Augenhöhe mit dem Dämon zu sein.
„Mijo, du und ich, wir wissen, dass Jason nicht die Kraft besitzt, Calael die Kehle durchzuschneiden. Nur mit deiner Hilfe kann er es schaffen. Es wird dich und Andina brauchen, um Calael zu zwingen, dieses Opfer zu geben, denn er hat nicht den Mut, es freiwillig zu tun. Du und ich, wir wissen, dass Calael den Jungen nicht auf die andere Seite gehen lassen würde. Es ist deine Aufgabe, dies zu garantieren.“ Der Alte sprach so leise, dass Jason die Worte vermutlich nicht verstand. Selbst Mijo erfasste sie bloß, weil sein Gehör seit der Opferung extrem geschärft war. Der Gedanke, Jason endgültig und für alle Zeiten zu verlieren, ihn nicht einmal in Calaels Armen sehen zu können – nicht undenkbar, ihn dort auszuspannen – brach ihm das Herz. Doch der Kleine gehörte auf die Erde, er würde in Udeah nie vollkommen glücklich werden. Wenn dieses Opfer nötig war, um für die Zukunft zu garantieren, dass keine Seelenzwillinge mehr die Klinge spüren mussten, dann würde er es bringen.
„Calael und Andina sind bereits auf dem Weg hierher“, fuhr Sharnak fort. „Ich habe sie gerufen.“
 

 
Calael knurrte finster, während sein Adra weiterhin um diesen verflixten Berg kreiste. Er hatte Jason erneut verpasst, ganz knapp. Und es war ihm nun unmöglich geworden, ihm weiterhin zu folgen, weil ihm der verdammte Dämon den Seelenstein gestohlen hatte. Zum ersten Mal in seinem Leben trug er den Stein nicht um seinen Hals. Das Gefühl, ohne Jasons vertrautem Herzschlag an seiner Brust zu sein, war schrecklich trostlos. Es ließ ihn einsam erscheinen. Calael zog das Foto, das er aus Jasons Studentenbude mitgenommen hatte, aus seiner Tasche und starrte mit brennenden Augen auf das vertraute Gesicht. Diese niedlichen Grübchen … Und dabei war sich Jason nicht einmal bewusst, wie attraktiv er auf andere wirkte. Plötzlich war er gezwungen sich mit beiden Händen im Kehlsack des Adras abzustützen, denn der Vogel ging unversehens in eine steile Kurve und begann dann kräftig mit den Flügeln zu schlagen, anstatt auf den Luftströmungen dahinzusegeln. Das kostbare Foto glitt ihm dabei aus den Fingern.
„Was soll das?“, schrie Calael und krabbelte dem Bild hinterher, nachdem der Adra anscheinend einem neuen Kurs folgte. „Zurück! Zurück nach Preside Hill.“
Der dumme Vogel gehorchte nicht. Calael blieb vor Verblüffung der Mund offen stehen. Das war noch nie vorgekommen, dass ein Adra eine andere Route, als die ihm vom Fluggast vorgegebene einschlug. Vorsichtig spähte er aus dem Schnabelspalt, das wertvolle Foto an sich gedrückt. Sie entfernten sich zügig von dem imposanten Berg. Der Adra hatte es eilig, denn die Steppe unter ihm sauste regelrecht an ihm vorbei. Wohin nur brachte ihn das vermaledeite Tier?
 

 
Komm!
Andina zuckte zusammen und schaute sich nach Nirta um, die geduldig an ihrem Platz ausharrte und darauf wartete, dass sie selbst mit ihren Überlegungen zu einem Entschluss gelangte. Nirta wirkte nicht, als hätte sie etwas gesagt.
Komm!
Eine Gänsehaut überzog Andina. Die fremde, sonore Stimme gehörte einem Mann – und sie sprach mitten in ihrem Kopf.
„Ist etwas? Hast du dich entschieden?“, fragte Nirta. Andina bedeutete ihr mit einer Geste still zu sein. Überraschenderweise gehorchte das Püppchen.
Komm!
„Wohin?“, fragte Andina ohne auf Nirtas verwirrte Miene zu achten.
Komm!
„Wer bist du?“
Sharnak. Komm!
„Mit wem redest du da?“, flüsterte Nirta. Unwirsch winkte Andina ab.
„Wie kann ich dich finden?“
Adra!
Und dann war die Stimme aus ihrem Verstand verschwunden. Einen kurzen Moment stand Andina einfach nur da. Was dachte sich dieser Sharnak? Dass er, ein Dämon, ihr bloß einen Befehl zu geben brauchte und schon würde sie springen?
„Ist es ein Zufall, dass du gerade heute bei mir erschienen bist, um mir von der Legende von Sharnak zu erzählen?“, erkundigte sie sich bei Nirta.
„Was ist denn los?“
„Dein Sharnak hat gerade mit mir gesprochen. Er will, dass ich zu ihm gehe.“
Nirta sprang auf und rannte auf sie zu. Für einen winzigen Moment glaubte Andina, dass die Puppe ihr um den Hals fallen wollte, doch Nirta bremste sich gerade noch rechtzeitig.
„Das ist ja großartig!“, rief sie.
„Ist es das?“
„Andina, das zeigt ganz deutlich, dass ich dir die Wahrheit gesagt habe. Die Legende nimmt ihren Lauf. Oder warum sonst sollte sich Sharnak bei dir melden?“
„Es kann alles ein abgekartetes Spiel sein. Man könnte mich in einen Hinterhalt locken wollen und du bist das Engelchen, das mich in genau dorthin schubsen soll.“
Nirta schüttelte ihren Kopf so heftig, dass die Ringellöckchen flogen. „Nein, das stimmt nicht. Das ist keine Intrige gegen dich. Ich schwöre es dir. Bitte geh!“
Lag es an Nirtas magischem Lächeln oder hatte sie selbst diesen Entschluss gefasst? Mit einem Mal fand sich Andina vor ihrem Versteck wieder, wo ein Adra hockte, der bei ihrem Anblick diensteifrig den Schnabel aufklappte.
„Sollte es eine Falle sein, werden es einige Leute bitter bereuen“, murmelte Andina, als sie in den Kehlsack kletterte.
 




Der Alte Mann hatte ihnen ein Zimmer zugewiesen und erklärt, dass sie sich ausruhen sollten. Es würde einige Zeit in Anspruch nehmen, bis ihre Seelenzwillinge zu ihnen stießen. Jason fühlte sich etwas hibbelig bei dem Gedanken, Calael in Kürze erneut gegenüber zu stehen. Nach allem, was er von Sharnak zu hören bekommen hatte, war Calael gar nicht sein Feind. Und hätte ein Feind ihn auf diese Weise geküsst, wie es Calael am Sumpf getan hatte? Er dachte an die unglaublich blauen Augen seines Seelenzwillings … Schutzengels … und wusste nicht mehr weiter. War alles, was Mijo ihm erzählt hatte, erstunken und erlogen gewesen? Oder hatte Mijo es wirklich nicht besser gewusst? Er hatte auf jeden Fall Überraschung gezeigt, als der Alte Mann abstritt, dass Mijo seelenlos und selbst ein Dämon sei. 
Das kann auch alles Berechnung gewesen sein, dachte sich Jason. Genauso wie sein freundliches Verhalten mir gegenüber. Jetzt hat er zugegeben, dass er bloß aufs Ficken aus war. Er ist mindestens genauso verlogen wie Calael. Wenn nicht sogar noch mehr.
Das tat weh. Ziemlich weh. Und seufzend musste sich Jason eingestehen, dass Mijo nicht nur sein Typ war, sondern er sich in seinen Gangster verliebt hatte.
Ein nettes Schwein kann seinen Schwanz häufiger versenken als ein mieses … Wie reizend hatte Mijo sein Verhalten ihm gegenüber beschrieben. Jason ballte die Hände zu Fäusten. Er würde jetzt nicht wie ein Kleinkind losflennen, dem die Kugel Eis aus der Waffel gefallen war. Nicht wegen …
„Du bist richtig sauer auf mich, hm?“
Er drehte sich zu dem Dämon … nein, Halt mal, das war der ja gar nicht … Idiot, ja, genau! Idiot war das richtige Wort. Er drehte sich also zu dem Idioten um, der auf einem luxuriösen Bett saß, in dem auch ihre Seelenzwillinge noch ausreichend Platz gefunden hätten.
„Du hast mir eingeredet, dass Calael böse ist“, sagte Jason und versuchte seine aufsteigende Wut zu beherrschen. „Du hast mich mit deinem blöden Gerede dazu gebracht, mir eine geladene Waffe an den Kopf zu halten. Du hast mich überhaupt erst in diesen verdammten Schlamassel gebracht!“
„Jason, für mich ist das hier ebenfalls Neuland. Von diesem ganzen Opferungsscheiß habe ich nichts gewusst.“
„Aber du hast mir ständig eingeredet, dass Calael lediglich wegen der Magie hinter mir her ist.“
„Ist er ja auch“, brummte Mijo trotzig.
„Warum hat er mich dann am Sumpf geküsst? Das hätte er nicht zu tun brauchen.“
Darauf wusste Mijo offenbar keine Antwort, denn er hüllte sich in vielsagendes Schweigen.
„Du hast Calael schlecht gemacht, damit ich mit dir ficke. Richtig? Stockholm-Syndrom … Das ich nicht lache.“
 
Dabei lachte Jason gar nicht. Und auch ihm, Mijo, war überhaupt nicht zum Lachen zumute. Der einzige Grund, dem Süßen nicht ins Gesicht zu brüllen, dass er sich bis über beide Ohren in ihn verliebt hatte, war die Tatsache, dass Jason ihm nicht geglaubt hätte.
„Wenn ich daran denke, dass ich beinahe meine Prinzipien über Bord geworfen und mich bereit erklärt hätte passiv zu sein …“ Jason schnaufte empört.
Danke Schätzchen, diese Ansage ist wie der zusätzliche Schlag mit der Schaufel genau auf die Zwölf.
„Da hast du aber Glück, dass Calael viel zu devot ist, um deinen Arsch zu fordern.“
„Ich glaube, du hast mich missverstanden, lieber Mijo. Ich will keinen von euch beiden. Und nachdem, was Sharnak uns erzählt hat, bin ich euch beiden Quälgeister ohnehin bald los. Wir ziehen dieses verdammte Ritual durch, ich gehe durch einen Spiegel nach Hause und wir schließen das Tor. Dann bin ich auf der Erde, bei Apfelpfannkuchen und Leuten mit Hirn und Undina …“
„Udeah!“
„Es ist mir scheißegal wie diese verschissene Welt heißt“, schrie Jason. „Erde! Erde! Das ist es, was mir wichtig ist. Ich will zurück nach Hause. Fort von euch Katastrophen auf zwei Beinen. Hast du das begriffen?“
„Jason, ich bin weder taub noch doof.“
„Das mit dem Doof lassen wir mal dahingestellt“, fauchte dieser unbeschreiblich süße Knusperkeks. Selbst wenn Jason stinkig war, strahlte er wie ein Atomreaktor Halt mich fest in deinen Armen! aus. Tatsächlich schmerzten Jasons Worte, obwohl der Kleine mit jedem von ihnen recht hatte. Wollte Mijo ehrlich mit sich sein, musste er zugeben, dass er Jason wirklich hatte gegen Calael aufbringen wollen. Tat man das nicht, wenn man sich in jemanden verliebt hatte und Konkurrenz im Anmarsch war? Nannte man das nicht um seine Liebe zu kämpfen? Mijo hatte sein ganzes Leben lang gekämpft. Ums Überleben, um einen Platz zum Schlafen, um Respekt und Anerkennung … Alles, was er wollte, war jemand, der endlich fest zu ihm gehörte. Jemand, der ihm versprach, ihn nie wieder allein zu lassen und der ihn in die Arme nahm, wo auch er ein Zuhause fand. War das zu viel verlangt? Anscheinend ja. Er hatte diesen Traum vergeigt.
„Mijo?“
„Was?“, knurrte er unwirsch.
„Heulst du?“
Er blinzelte hektisch, drehte Jason den Rücken zu und grapschte nach einer Decke. Wenigstens gab es hier genügend davon, sodass Jason mindestens fünf mit jeder Hand festhalten konnte. Das war knuffig gewesen: Jason, der sich die ganze Zeit an dieser Decke festgekrallt hatte. Wie an einem Kuscheltier …
„Mijo?“
„Zum Donnerwetter! Ich heule nicht. Und wegen dir schon gar nicht. Gibst du endlich Ruhe? Ich bin müde und will endlich etwas schlafen. Da ich ja die ganze Zeit auf dich Softie aufpassen musste, hatte ich noch nicht viel Zeit zum Erholen gehabt. Also sei so gut und halt die Klappe.“ Nach diesem Ausbruch zog sich Mijo die Decke über den Kopf und begann die Stunden zu zählen, die er noch in Jasons Nähe verbringen durfte. Stunden, bis Jason zur Erde zurückkehrte.
Und ich soll dem Süßen zeigen, wie man Calael die Kehle durchschneidet? Das ist ein Riesenwitz, Alter Mann.
 

 
Calaels Adra landete mit mehreren Hüpfern, die ihm zeigten, wie erschöpft das Tier inzwischen war. Als es den Schnabel öffnete, kletterte er gleich hinaus, damit sich der Vogel zurückziehen konnte. Dankend strich er über das mausgraue Fell des Adras, der kurz mit dem Schnabel klapperte und danach langsam davonwatschelte. Calael schaute sich um. Vor ihm befand sich ein gewaltiger Palast, protziger als alles, was es in Preside Hill gab oder er in Oikos-City, der Siedlung der Dämonen, je gesehen hatte. Warum hatte er von einem derart prächtigen Gebäude noch nie etwas gehört? Auf jeden Fall sollte er diesen Palast einmal näher betrachten. Calael marschierte entschlossen auf das Tor zu, als er die Bewegung aus den Augenwinkeln bemerkte. Hastig fuhr er herum, riss in der Bewegung ein Schwert hervor und verharrte dann verblüfft. Ein weiterer Adra landete nur wenige Schritte von ihm entfernt. Als der Schnabel aufklappte, konnte er ein Stöhnen nicht ganz unterdrücken. Was wollte DIE denn hier?
„Eine höfliche Person würde mir nun die Hand reichen und mir hinaus helfen.“
„Seit wann hältst du mich für höflich, Andina?“
Calael ließ die Waffe sinken und reichte seiner Widersacherin eine Hand.
„Vielen Dank. Wie überaus zuvorkommend von dir.“ Andina schenkte ihm eines ihrer seltenen Lächeln und ordnete ihre Kleidung, die während des Fluges ein bisschen gelitten hatte.
„Hat dich Sharnak ebenfalls eingeladen?“, fragte sie ihn zu seiner Verwunderung. Kurz erwog Calael einfach Ja zu sagen, stattdessen schüttelte er den Kopf.
„Ich bin zu diesem Ort geflogen, weil mein Adra diesen Kurs gewählt hat. Ich war auf der Suche nach Jason“, gestand er. „Einen Sharnak kenne ich nicht.“
„Oh!“ Andina legte den Kopf zur Seite und musterte den Palast. „Ich könnte wetten, dass dein Jason dort drinnen ist.“ Sie umfasste den onyxfarbenen Seelenstein um ihren Hals. „Mein Mijo jedenfalls ist es. Und damit bekommt die ganze Angelegenheit einen Sinn. Begleitest du mich hinein?“
„Andina, was wird hier gespielt?“, fragte Calael, der es langsam müde wurde, ständig Antworten hinterherzujagen. Oder seinem Seelenzwilling.
„Du solltest dich öfter mal mit deiner Schwester austauschen, mein Lieber. Mitunter hat sie Interessantes zu berichten. Und ich bin sicher, dass hinter diesem Tor Erklärungen auf uns beide warten.“
 

 
Jason kämpfte gegen das intensive Verlangen, schreiend wegzulaufen. Oder sich zu übergeben. Zur Not hätte er sich auch mit einer Toilette zufrieden gegeben, um sich dort einzuschließen. Leider besaß Sharnaks Palast zwar ein luxuriöses Bad, bloß verriegeln ließ es sich nicht. Vor zwei Stunden waren Calael und diese Andina angekommen. Man hatte ihn zwar weiter ausruhen lassen, doch Mijo wurde dazu geholt. Außerdem konnte er die Nähe seines Seelenzwillings spüren, obwohl er den Stein nicht trug. Es war grausam, allein in diesem Raum zu liegen und warten zu müssen. Er wollte die Geschichte nicht noch einmal mit anhören müssen, aber es war niemand hier, der ihn ablenken konnte. Schließlich wusste er, was heute Nacht geschehen sollte, bevor er endlich nach Hause gehen durfte …
Immer wieder versuchte Jason tief durchzuatmen und seine Gedanken zu fokussieren, wie er es beim Aikido-Training gelernt hatte. Wie Mijo es ihm erklärt hatte. Mijo …
Das tiefe Lachen seines Dämons verfolgte ihn. Der brennende Blick aus dunklen Augen. Seine Art, auf hundert verschiedene Weisen verführerisch zu lächeln und ihn vollkommen selbstverständlich im Arm zu halten, aufzumuntern, zu beruhigen. Zur Not auch einen Berg hochbringen.
Die Grotte, als sie unter dem Wasserfall gealbert hatten. Wie er mit ihm zwischen Felsen gelegen hatte, um ihm Udeahs Sternenhimmel zu zeigen – er hätte die romantische Stimmung nutzen können, um ihn zu verführen und hatte es nicht einmal versucht. Die verflucht guten Küsse. Sein Duft, der auf unerklärliche Art richtig schien, so als hätte Jason noch nie an einem leckeren Mann schnuppern dürfen. Die echte Sorge, die er zeigte, als er glaubte Jason wäre angeschossen worden.
Mag sein, dass er eine Seele hat. Und sogar ein Gewissen, obwohl er in einem Ghetto aufgewachsen ist. Ein Schwein ist er trotzdem und Ficken alles, was ihn interessiert. Hat er selbst gesagt.
Genauso, wie er ihm unentwegt versichert hatte, dass er auf ihn aufpassen würde.
Jede Nacht hat er mich gewärmt, ohne über mich herzufallen, obwohl er mich im Schlaf leicht hätte verführen können.
Warum hatte Mijo geweint? Ein Macho wie er trauerte keiner verpassten Gelegenheit nach, sondern suchte sich die Nächste. Warum hatte er ihn beleidigt und sich von ihm abgewandt, statt ein letztes Mal zu versuchen, sich ihm aufzudrängen? Wirklich brutal aufgedrängt hatte er sich sowieso bloß am Anfang …
Softie hat er mich genannt. Als wäre er froh, mich bald endgültig los zu sein.
Menschen sagten eine Menge dumme Dinge. Mijo war besonders gut darin, dummes Zeug zu reden. Wenn man allein auf seine Taten achtete ...
Idiot, du verrennst dich in etwas, was nicht da ist. Starre lang genug in den Himmel, dann findest du garantiert tausend Figuren und Symbole. Betrachte dieselben Sterne aus einem anderen Winkel, schon haben sie nichts mehr mit einander zu tun. Mijo war nett zu dir, weil es nützlich war. Damit du nicht mehr heulst und nervlich am Boden liegst. Es gibt keinen anderen Grund!
Es braucht keinen anderen Grund! Du willst nach Hause!
Warum klammerte er sich dann an die Decke, in die Mijo sich eingewickelt hatte und presste sie an sich? Warum kämpfte er gegen nutzlose, alberne, unmännliche, entwürdigende Tränen? Warum dachte er ununterbrochen über Mijo nach, statt sich um das Ritual zu sorgen, das gleich unweigerlich kommen würde? 
 

 
„Du!“, fauchte Jason und seine Augen blitzten furchterregend. Unwillkürlich wich Andina einen Schritt vor ihm zurück. Calaels Seelenzwilling sah aus, als wollte er sie in Stücke zerreißen. Hatte sich der Alte Mann so ihr Kennenlernen vorgestellt? Und was wollte dieser verrückte Mensch von ihr? Jason trat noch einen Schritt auf sie zu, die Fäuste geballt, das Gesicht blutleer.
„Du“, zischte er drohend. Hilfesuchend warf sie Mijo einen Blick zu. Er war die letzten Tage mit Jason zusammen gewesen. Sollte er den Menschen bändigen.
„Jason, was ist los?“, erkundigte sich der Alte Mann und das Grollen seiner Stimme brachte den Boden zum Beben. Schnell stützte sie sich an der Wand ab, obwohl das gar nicht nötig war. Doch der Dämon nötigte ihr unwahrscheinlichen Respekt ab.
„Jason?“ Auch Calael schien über den Ausbruch verblüfft zu sein.
„Du hast meine Eltern ermorden lassen“, klagte Jason sie wütend an.
„Was?“ Andina versuchte noch weiter Abstand zu gewinnen, leider stand sie bereits in einer Ecke und Jason hatte sich zornig vor ihr aufgebaut. „Ich weiß überhaupt nicht, wovon du redest.“
„Oh! Das habe ich ihm erzählt.“
Sie starrte Mijo über Jasons Schulter hinweg an. „Wieso erzählst du so einen Mist? Das stimmt nicht.“
„Lüg mich nicht an!“, brüllte Jason.
„Warte! Andina hat recht. Sie hat mit dem Tod deiner Eltern nichts zu tun.“ Calael trat rasch zwischen sie und seinem Seelenzwilling und versuchte ihn von Andina fortzuziehen. Zu ihrer Erleichterung ließ sich Jason nach einem energischen Zerren an seinem Arm ein Stückchen beiseite führen. „Andina kann das nicht gewesen sein. Ich hatte sie damals unter strikter Bewachung, eben weil ich um dich gefürchtet habe.“
„Stimmt“, sagte sie trocken. „Ich war damit beschäftigt Calael abzuhängen.“ Interessiert registrierte sie, wie Calael seinen Seelenzwilling sanft an sich zog und wie Mijo auf diese Geste reagierte. Niemals zuvor hatte sie eine finsterere Miene gesehen. Kiefermuskeln spannten sich deutlich in dem schönen Gesicht an.
„Ich habe deine Eltern nicht getötet“, bestätigte sie dem zweifelnd dreinblickenden Menschen.
„Sie sagt die Wahrheit“, wurde Andina unverhofft von Sharnak unterstützt. „Ich kann es spüren, wenn jemand lügt.“
Daraufhin wandte sich Jason anklagend Mijo zu. „Du hast mir gesagt …“
Mijo hob die Hände und bremste ihn damit aus. „Mach mal langsam.“
„Oh nein. Ich hätte auch gerne gewusst, wieso du eine solche Behauptung aufstellst“, zischte Andina verärgert. Was hatte Mijo davon, Jason gegen sie aufzuhetzen?
„Du warst es wirklich nicht?“, fragte Mijo misstrauisch. „Auch die Sache mit den Bremsschläuchen an seinem Auto? Oder der bissige Hund?“
„Nein! Wie kommst du darauf?“
„Boldt hat es mir erzählt“, murmelte Mijo. Ein weiteres Puzzlestück klickte in dem großen Gesamtbild, als es seinen Platz fand.
„Genau, wie es mir Nirta berichtet hat“, murmelte Andina.
„Nirta? Was hat Nirta damit zu tun?“
Andina musste sich ein Grinsen verkneifen, denn Calael nutzte die Chance, dass Jason förmlich an ihren Lippen hing, um sich an ihn zu schmiegen. Das arme Menschlein. Gleich zwei hübsche Jungs waren auf der Jagd nach ihm.
„Deine Schwester hat herausgefunden, dass auch Boldt und sein dämlicher Bruder Wymer hinter dem Titel eines Patriarchen her sind. Und dein ach so geschätzter Vater scheint Boldt zu unterstützen“, klärte sie Calael auf. Dem klappte die Kinnlade herunter.
„Was?“
Mijo begann leise zu lachen. „Wunderbar. Da hat mich dieser Volltrottel unwissentlich dazu benutzt, um den Krieg zwischen euch einzuheizen.“
„Bedeutet das, dass du ein noch größerer Trottel bist?“, fragte Andina süß.
„Keinen Streit“, brummte der Alte Mann. „Bei dem was ihr gemeinsam vollbringen müsst, sollte es keinen Streit zwischen euch geben.“
„Wieder Unwahrheiten“, murmelte Jason und lehnte sich Halt suchend an Calael.
„Jason, ich habe nicht gewusst, dass Boldt mich belogen hat. Ich war fest davon überzeugt, dass Andina dich umbringen wollte. Immerhin hatte sie ein gutes Motiv.“
Das war ja schon fast eine Beleidigung. „Wenn ich Jason hätte umbringen wollen, wäre mir das garantiert gelungen.“
„Oh nein, nein.“ Calael schüttelte entschieden den Kopf.
„Natürlich“, beharrte Andina, die sich in ihrer Ehre verletzt fühlte.
Jetzt knurrte Calael wütend. „An mir wäre keiner an Jason vorbeigelangt.“
„Und warum konnte ich ihn dann nach Udeah entführen?“, fragte Mijo süffisant.
„Hört auf! Alle!“ Jason überschrie sie, löste sich von Calael und suchte sich einen Stuhl, auf den er sich setzte. Dort vergrub er das Gesicht in den Händen.
„Was hast du eigentlich mit Boldt zu schaffen?“, erkundigte sich Andina.
„Wir haben uns bei einer Treibjagd getroffen und hatten ein kleines Schwanzgefecht.“ Mijo grinste sie unverschämt an.
„Du fickst aber auch alles“, sagte sie verächtlich.
„Na ja, nicht alles.“ Mijo schaute wehmütig zu Jason hinüber.
Oha, den hat es wirklich schlimm erwischt. Jason zieht er mit den Augen aus und Calael versucht er mit den Blicken zu töten. 
„Eure Auseinandersetzungen sind nicht wichtig“, meldete sich Sharnak wieder zu Wort. „Wichtig ist das Weltenportal und das Opferritual.“
Schlagartig herrschte Stille zwischen ihnen. Jedem hatte Sharnak erklärt, was zu tun war. Die Aussicht, dass ein jeder von ihnen auf dem Opferstein bluten musste, war alles andere als rosig, trotzdem war Andina fest entschlossen, das komplett zur Verfügung stehende Magiepotenzial zu gewinnen. Auch wenn das bedeutete, sich Mijo ausliefern zu müssen. Ein Gedanke, der sie zugleich erregte und entsetzte. Doch die Macht lockte. Und Mijo hatte das Ritual überlebt, da würde sie bestimmt nicht sterben. Andina trat auf ihren Seelenzwilling zu. „Bist du für das Ritual bereit?“
„Ich kann es kaum noch erwarten, mich endlich zu revanchieren“, knurrte Mijo. Andina leckte sich über die trockenen Lippen und drehte sich dann zu Calael und dessen Seelenzwilling um.
„Was ist mit euch?“
„Mein Vater will also lieber Boldt als Nachfolger, richtig? Er unterstützt nicht mich?“
Beinahe tat Calael Andina leid. Er hatte sich immer bemüht, ein perfekter Sohn und Erbe zu sein. Derartig von seinem eigenen Erzeuger hintergangen zu werden musste schmerzen. Auch ihr Vater hatte sie von sich gestoßen, daher wusste sie, wie tief diese Enttäuschung ging.
„Wie ich bereits sagte, solltest du dich häufiger mit deiner Schwester unterhalten. Jetzt ist das Ritual wichtiger. Lass uns danach gemeinsam überlegen, wie wir Boldt loswerden, einverstanden?“
Zögernd nickte Calael. „Gemeinsam“, wiederholte er. „Einverstanden.“ Dann ergriff er Jasons Hand und drückte sie. Um sich oder um Jason Mut zu machen? Andina konnte es nicht erraten. 
„Ich denke, wir sind ebenfalls bereit.“
Andina fiel allerdings auf, dass Jason seinem Zwilling nicht zustimmte. Und ihr fiel auf, dass Calaels Stimme mit einem Mal bebte. So ein Feigling!
 

 
„Nutzt die Macht der Dunkelheit, in der die Magie leichter fließt und der erschöpfte Körper weniger Kraft zur Gegenwehr besitzt“, hatte Sharnak gesagt und sie ins Freie geführt, wo sie bereits nach wenigen Schritten auf einen Ritualblock stießen: Von Menschenhand – oder Dämonenhand, je nachdem – glatt polierte Gesteinsplatten, die zu einem Altar gefügt wurden. Mijo spürte, wie die Luft vor Energie surrte, wie jede einzelne Faser in ihm sich dagegen sträubte, dem Ding zu nah zu kommen. Es weckte Erinnerungen an den schrecklichsten Moment seines Lebens und da half es wenig zu wissen, dass er diesmal nicht geopfert werden würde.
„Ich mache den Anfang!“, sagte Andina im herrischen Ton, der keinen Widerspruch duldete. Ihre frappierende Ähnlichkeit mit Calael beschränkte sich tatsächlich ausschließlich auf das Äußere. Diesem Schlappschwanz, den man vorgeblich als künftigen Patriarch gehätschelt hatte, stand nämlich die nackte Panik ins Gesicht geschrieben, seit er wusste, dass auch er bluten sollte. Beide Arme hielt er um sich geschlungen und selbst im fahlen Schein von Sharnaks Fackel sah man, wie bleich und zittrig er war. Schwächling! Mijo spuckte verächtlich vor ihm zu Boden, als er Calael passierte. Dieses Weichei hatte wie jeder gute Spiegelweltler schon als Kleinkind seinen ersten Menschen getötet, aber jetzt schien ihn nicht einmal die Aussicht auf doppelt so viel Macht wie erhofft ihn beruhigen zu können. Da hielt sich Jason ja noch tapferer, obwohl der vermutlich noch nicht einmal Spinnen zerquetschte, sondern sie vorsichtig einfing und behutsam ins Freie trug.
„Konzentrier dich!“, befahl der Alte Mann mit erhobener Stimme, was eine heftige Windböe zur Folge hatte. Er trat zu dem Opferblock, legte die rechte Hand flach auf die Platte und murmelte etwas vor sich hin. Nach wenigen Augenblicken begann der Stein zu glühen, ein regelrechter Wirbelsturm magischer Energien fegte über die Lichtung. Jason schrie auf, das Ganze hier 
war erschreckend für ihn. Bevor Mijo sich beherrschen konnte, hatte er bereits einen Arm um seinen Süßen geschlungen und ihn beruhigend an sich gedrückt. Einen kurzen Moment lang ließ Jason es zu, bevor er sich von ihm befreite – nicht nachdrücklich, als wäre es ihm unangenehm, was ein kleiner Trost war. 
„Beginnt“, sprach Sharnak mit gepresster Stimme. Er schwankte leicht, ohne seine Krücke wäre er vielleicht gestürzt. Andina warf ihm einen undurchsichtigen Blick zu, bevor sie sich ohne zu Zögern auf den Opferblock legte. Der Alte Mann hielt Mijo einen Zeremonialdolch hin.
„Mach endlich!“, fauchte Andina.
„So gierig danach, dass ich etwas Langes in dich versenke?“
Seine Sprüche waren auch schon mal flotter gewesen. Mijo hatte gedacht, es würde ihn befriedigen, diese Schlampe genauso abzustechen, wie sie es mit ihm getan hatte. Tatsache war: Er hatte in seinem verkorksten Leben drei Mal getötet. Zuletzt die drei Dämonen, die das Tribunal geschickt hatte und davor hatte er zwei Menschen umgebracht, bei Bandenkriegen. Und er hatte es gehasst. Jahrelang hatte er sich Drogen eingeworfen und alles gesoffen, was flüssig aussah und in Flaschen verkauft wurde. In dieser Zeit hatte er für eine Menge gebrochener Knochen, Narben und andere Andenken gesorgt. Er hatte es gehasst. Andina war garantiert keine Prinzessin auf der Erbse, wirkte allerdings erschreckend hilflos und klein, wie sie da unter ihm lag, den Kopf weit in den Nacken gestreckt, um die Kehle zu präsentieren. Mijo roch ihre Angst. Er hörte ihr viel zu rasch schlagendes Herz, sah das Zittern ihrer Glieder, das sie nicht vollständig unterdrücken konnte. Sie war ein lebendes, atmendes Wesen, das ihn in keiner Weise bedrohte. Natürlich würde sie gleich wieder aufstehen, trotzdem …
Hör auf, du winselndes Kleinkind! Sie warten zu lassen macht es nicht besser.
Er packte in ihr dichtes schwarzes Haar, froh, dass sie sich wenigstens den ganzen anderen rituellen Quatsch sparen konnten, den man ihm noch aufgebürdet hatte – weder Waschungen, Weihen noch bestimmte Sprüche noch sonst irgendwas waren notwendig, hatte Sharnak versichert.
„Man sieht sich, Püppi“, sagte er, holte aus und rammte den Dolch wuchtig in Andinas Kehle. Sie bäumte sich auf, ihr Gesicht verzerrte sich vor Qual. Zwei, drei Zuckungen des sterbenden Körpers. Dann war es vorbei. Mijo zog die Klinge zurück und betrachtete interessiert das Blut, das auf den Opferstein floss. Es schien zu versickern, regelrecht aufgesogen zu werden. Auch das Blut auf dem Dolch sammelte sich und tropfte auf den Stein, wo es vollständig verschwand. Mit einem Mal riss ihn ein harter Schlag von den Beinen. Was geschah da mit ihm? Feuersglut brannte in seinen Adern, es zerriss ihn regelrecht von innen in Stücke. Zugleich fühlte er Andinas Schmerz, der es ähnlich wie ihm erging. Und dann, mit der Gewalt einer einstürzenden Staudammmauer, spürte er, wie etwas in ihm zerbrach und eine Flut purer Energie über ihn zusammenschlug. Mijo schrie, bis ihm das Bewusstsein schwand.
Genauso abrupt, wie es begonnen hatte, war es plötzlich vorbei. Er fand sich in Jasons Armen wieder, der panisch seinen Namen rief. Himmel, das war gut! Am liebsten wäre Mijo noch ein wenig regungslos liegen geblieben, damit der Kleine sich weiter um ihn sorgen konnte, aber dafür war er zu aufgedröhnt.
„Fühlt sich an wie `ne Überdosis Speed, nachdem man in die Steckdose gepackt hat“, murmelte er atemlos. Er war völlig verschwitzt, allerdings nicht im Geringsten erschöpft. Langsam richtete er sich auf, unsicher, ob er die Kontrolle über seinen Körper behalten würde. Wie bei seiner eigenen Opferung war er desorientiert, alles schien irreal, die Zeit verging höchstens halb so schnell wie normal. Jeder Atemzug überdauerte ein Äon, Sekunden tropften zäh wie Honig. Jason hielt ihn an die Schulter gepresst, stützte ihn, bis Mijo Körper, Geist und Seele in Einklang gebracht hatte. Zum ersten Mal seit sieben Jahren fühlte er sich vollständig. Nicht länger so, als wäre sein Inneres in Scherben zerschlagen worden. Das Ritual hatte tatsächlich seine Splitterseele zu einem Ganzen gefügt, das größer war als alles, was er zuvor in seinem verpfuschten Leben in den Slums besessen hatte.
„War das cool“, flüsterte er. Grinste er schon wieder wie der letzte Idiot? Lag das an Jasons Nähe oder an der Magie, die in ihm pulsierte? Andinas Präsenz, die er überdeutlich wahrnahm, konnte es jedenfalls nicht sein.
„Wir müssen weitermachen“, sagte Sharnak. „Ich schlage vor, dass Calael zuerst geopfert wird. Jason würde es in anderer Reihenfolge vermutlich unmöglich werden, seine Aufgabe zu übernehmen.“
Der Alte Mann zog ihn von seinem Süßen weg und zwang diesen auf die Beine. Mit dem Zeremonialdolch, der von irgendwoher gekommen und in Jasons Hand gelandet war, stand sein armer Schatz nun verloren da und starrte hilfesuchend in Mijos Richtung.
 
„Jason!“ Der Alte Mann schob ihn zu dem Opferstein. Willenlos ließ er es geschehen und wartete, dass Calael sich darauf legte. Die Hände seines Schutzengels waren verkrampft. Seine eigenen Hände waren verkrampft – und schweißnass. Er ließ das Messer fallen, weil es durch seine rutschigen Finger schlüpfte. Das fing ja gut an. Nun würden sie ihn für einen Softie halten. Allen voran Mijo. Der war plötzlich an seiner Seite und drückte ihm den Dolch wieder in die Hand.
„Du schaffst das, Jason“, sagte er leise zu ihm. Langsam schüttelte Jason den Kopf und wandte sich zu Calael um, der zitternd wartete.
„Es tut mir leid, ich kann das nicht.“
Im nächsten Moment umfasst Mijo sein Kinn und zwang ihn, ihn anzusehen. „Du kannst das, Knusperkeks“, flüsterte er ihm zu. „Du bist trotz deiner Höhenangst mit den Adras geflogen und mit mir gemeinsam auf diesen Berg gekrochen. Das ging nur, weil du innerlich sehr stark bist.“
 „Das ist Gewalt. Ich habe mich gegen Gewalt entschieden“, stotterte Jason.
„Bitte“, unterbrach Calaels Stimme ihr Zwiegespräch. „Ich würde es gerne hinter mich bringen.“
„Jason“, drängte Sharnak. „Es ist auch für mich alten Dämon sehr anstrengend, die Magieströme hier zu bündeln, damit das Ritual funktioniert.“
„Vertrau mir.“ Mijo sah ihm tief in die Augen. „Du kannst das, Süßer.“
Er wollte Mijo vertrauen. Er hatte ja gesehen, wie Andina sich von diesem Opferstein wieder erhob und dass sie quietschfidel war. Trotzdem würde er erst einmal ein lebendes Wesen töten müssen.
„Hilf mir“, flehte Jason.
„Oh verdammt, Jason. Lass mich nicht länger zappeln.“ Calael bewegte sich unruhig. Schweiß bedeckte sein Gesicht. Jason wusste, dass es gemein war, ihn hinzuhalten, denn Calael hatte ebenfalls Angst. Aber er KONNTE es einfach nicht.
„Halt die Klappe!“, fauchte Mijo seinen Seelenzwilling an und tatsächlich verstummte Calael. Eine Sekunde später wurde Jason an Mijos Brust gezogen. Tief atmete er den vertrauten Geruch ein und spürte unter seiner Wange das kräftige Herz ganz ruhig schlagen.
„Lass die Augen zu.“
„Okay.“ Er spürte wie Mijo seine Hand umfasste, die den Dolch hielt und sie positionierte. Bestimmt schwebte die Spitze des Dolches jetzt über Calaels Kehle.
„Du musst die Klinge nur noch wuchtig nach unten rammen. Du brauchst nicht hinzuschauen, Kleiner. Wenn du schnell zustößt, wird Calael kaum etwas spüren.“
Du liebe Güte! Er konnte Calaels heftiges Atmen hören.
„Ich halte dich fest, Jason.“ Mijo strich ihm durch das Haar, streichelte ihn beruhigend, als hätten sie alle Zeit der Welt. Dabei wusste er genau, dass er Calaels Qualen durch sein Zögern verlängerte und Sharnak musste sich ebenfalls anstrengen, weil er ein … ein verdammtes Weichei war. Mit einem Schrei ließ Jason seinen Arm herunterrucken. Die Klinge stieß auf einen kurzen Widerstand und blieb gleich darauf stecken. Er ließ den Dolch los und krallte sich in Mijos Hemd fest.
„Du musst den Dolch herausziehen, Süßer.“
Seine Finger wurden zu dem Heft des Zeremoniendolches zurückgeführt.
„Zieh, Jason. Es geht ganz leicht.“ Mijos Lippen streiften seine Haut. Eine sinnliche Berührung … Wie konnte er bloß in diesen Moment darüber nachdenken, wie sehr ihn dieser Mann erregte?
„Zieh, Süßer!“
Die Lippen, die sich seinem Mund näherten, lenkten ihn tatsächlich soweit ab, dass er den Befehl befolgte. Und plötzlich überflutete ihn der Flash, der ihn regelrecht umhaute. Er konnte nicht mehr denken, nicht mehr atmen und sich nicht mehr rühren. Alles in ihm schien zu kochen und vor Energie überzufließen. Es war kaum erträglich und dennoch unbeschreiblich WOW!
Wie von fern spürte er, dass er hochgehoben und auf einen harten Untergrund gelegt wurde.
„Rasch!“, hörte er eine Stimme durch den Euphorierausch. Dann bekam er plötzlich Atemnot, weil etwas in seinem Hals steckte. Gleich darauf war das störende Ding fort und ihm schwand vollends das Bewusstsein.
 

 
Zu lange. Jason war schon viel zu lange bewusstlos, warum wurde er nicht wach? Er selbst und die beiden anderen waren doch auch quasi sofort wieder aufgesprungen! Mijo hatte eine Ewigkeit von ungefähr dreißig Sekunden gewartet. Versucht sich abgewandt zu halten, damit er Calael nicht dafür in Stücke fetzte, dass dieser Jason verletzt hatte. 
Verletzt, nicht getötet. Nur verletzt. Und gleich ist alles gut. Es muss gleich alles gut sein. Er wird aufstehen und wie die Sonne strahlen vor Begeisterung über die Magie. Gottverdammte Scheiße, warum wacht er nicht auf?
Nun hockte Mijo neben ihm auf dem Opferstein, hatte die zitternden Hände auf Jasons Brust gelegt und wartete ängstlich auf das erste Flattern des Herzschlages, auf den ersten Atemzug.
„Komm schon, lass mich nicht warten, bitte!“ Solche Angst hatte er nicht einmal gehabt, als Andina ihm damals die Klinge in den Hals gerammt hatte. Was, wenn das Ritual fehlgeschlagen war? Möglicherweise hatten sie ihn zu schnell auf den Felsen gelegt, vielleicht hätten sie ein bisschen warten müssen, damit die Magie sich in ihm entfalten konnte. Nicht einmal die Wunde hatte sich geschlossen, noch immer rann Blut über Jasons Hals.
„Sharnak!“, brüllte Mijo, außer sich vor Angst. „Tu was, Alter Mann!“ Er hatte Jason dazu gezwungen. Ihn angetrieben, Calael zu opfern, sogar seine Hand dabei geführt. Es war seine Schuld, ganz allein seine Schuld!
„Mijo, beruhig dich“, flüsterte jemand an seiner Seite. Andina. Sie berührte ihn sacht an der Schulter. Er fuhr hoch, wollte nach ihr schlagen, sie anschreien, wegstoßen, damit sie ihn in Ruhe ließ. Doch als er in ihre saphirblauen Augen blickte, regte sich etwas Fremdes in ihm. Verbundenheit. Sie war seine Magieschwester, das Ritual hatte ihre Seelen zusammengeschmiedet.
„Lass ihm Zeit. Sein Körper muss sich vollständig wandeln, während du bereits die Hälfte des Weges gegangen warst und Calael und ich dank der Seelensteine für die Magie geöffnet waren. Bei deiner Opferung hat es auch fast eine Viertelstunde gedauert, bis du wieder aufgestanden bist.“
Eine Viertelstunde! Das war eine Ewigkeit!
Trotzdem beruhigten ihn Andinas Worte. Mijo atmete tief durch, aus irgendeinem Grund verschwamm ihm die Sicht. Lag so viel Staub in der Luft, dass ihm deswegen die Augen tränten? Eventuell war es auch die Anstrengung gewesen, solch eine Opferung war schon harte Arbeit, da liefen auch mal Schweißtropfen … Hastig wischte er sich über das Gesicht, damit er seinen Süßen im Blick halten konnte. Wie gerne hätte er ihn von diesem Felsblock runtergehoben. Oder wenigstens seine Decke über ihn gelegt. Warum hatte er das Ding nicht mitgenommen, es hätte Jason bestimmt geholfen.
Du bist hysterisch. 
Hatte Fat Baby Shark nicht so etwas zu ihm gesagt, einer von den Street Rats, der ihn damals rekrutiert hatte? Dabei hatte Mijo damals bloß ein wenig nervös gekichert, als er zum ersten Mal ein Auto klauen sollte. Jetzt war er tatsächlich hysterisch.
Eine Bewegung aus den Augenwinkeln ließ ihn aufschauen. Es war Calael, der sich ihnen näherte und auf Jason hinabsah. Der kleine Pisser war inzwischen vollkommen ruhig und schien sich auch um Jason nicht weiter zu sorgen.
Wag es nicht, ihn anzurühren, oder ich brech dir beide Arme!, dachte er. Vermutlich hatte er bei diesem Gedanken laut geknurrt, Calael schreckte jedenfalls vor ihm zurück und betrachtete ihn auf merkwürdige Weise.
Mit jedem Herzschlag verging eine Sekunde. Mijo beherrschte sich mühsam, wartete, streichelte über Jasons geisterhaft bleiches, totes Gesicht. War da ein Zucken unter seinen Fingerkuppen? Rührte sich sein Schatz endlich? 
 
Calael zog sich in die Dunkelheit zurück, weit entfernt von den anderen, die sich um seinen Zwilling kümmerten. Sein Lebenstraum hatte sich erfüllt, er hatte seine Magie gewonnen. Bloß wofür?
Zu ausgebrannt, um Wut oder Eifersucht zu spüren, kauerte er sich an einem Baumstamm nieder. Jason war SEIN Zwilling, doch er hatte ihn an Mijo verloren. Dieser Mistkerl, er hatte also irgendwo ein Herz versteckt gehabt. Es wäre schlimm genug, hätte er Jason verführt, wie so viele andere zuvor. Damit hätte Calael leben können, Sex war nicht wichtig. Oder zumindest nicht das Wichtigste überhaupt. Aber was er zwischen den beiden mit ansehen musste, hatte mit Sex nichts zu tun. Jason vertraute Mijo. Ohne ihn hätte der junge Mann es nicht geschafft, Calael zu opfern. Diese heillose Panik, als Mijos Magie freigesetzt wurde und der Bastard bewusstlos zu Boden gegangen war – er hatte die Angst in Jasons Stimme gehört. Angst, Mijo zu verlieren und allein zurückzubleiben. Die gleiche Angst, die Mijo nun zerfraß. 
Liebeskummer tat weh, doch das hätte Calael irgendwann verwunden. Er hatte immer gewusst, dass er Jason nicht für sich haben konnte, egal wie er sich entschieden hätte.
Dass sein Vater ihn allerdings für einen Schwächling hielt und ihn genau deshalb an die Macht lassen wollte … Dass Boldt, dieser schmierige, hinterhältige Schweinehund, besser geeignet sein sollte und lediglich deshalb auf dem Warterang saß, weil Calael mehr Magie in Aussicht gehabt hatte … Warum hatte er nie begriffen, was wirklich ablief? Warum hatten andere ihn darauf stoßen müssen, dass die Magielosen umgebracht wurden? Dass seine Mutter tot war … Warum hatte er nie für einen einzigen Moment lang argwöhnt, es könnte eine Übereinkunft zwischen Patriarch und Tribunal geben? Sie alle waren betrogen und belogen worden. Benutzt, damit einige Wenige sich mächtig fühlen durften.
Das bin ich also. Dumm, naiv, feige. Der ewige Zweite. Der große Verlierer. Was soll ich mit meiner Magie? Ich hab sie nicht verdient. Andina wird die Macht übernehmen und den Laden hier aufräumen. Sie hat es drauf. Ich hingegen …
„Verstecken ist sinnlos.“
Nirta tauchte aus dem Nichts auf und setzte sich neben ihn. Ihr Rosenduft verriet, dass es keine Projektion war, was Calael ungemein erleichterte. Seufzend lehnte er sich an die Schulter seiner großen Schwester. Sie war ein elendes Biest. Ein intrigantes Miststück. Und sie war die Einzige in seiner Familie, die immer und zu jedem Zeitpunkt ehrlich zu ihm gewesen war.
„Komm, Brüderchen. Es gilt die eine oder andere Welt zu retten, und dafür wirst auch du gebraucht.“
Er musste ihr Zauberlächeln nicht sehen, um dessen Wirkung zu spüren. In seinem linken kleinen Finger steckte mehr Kraft als in Nirtas gesamten Körper, ihre Magie reichte kaum, um eine Kerze zu entzünden. Doch im Inneren war sie stärker als alle anderen zusammen, Andina und Mijo eingeschlossen. Calael ließ sich willig von ihr hochhelfen und folgte ihr zurück zu den anderen. Vielleicht hatte er es nicht in sich, der Sieger zu sein, aber irgendeinen Platz im Leben würde es wohl für ihn geben. 
 




Irgendetwas war anders. Jason öffnete die Augen und versuchte zu bestimmen, was das war. Beinahe hätte das entsetzlich grelle Licht von Sharnaks Fackel ihm die Bindehäute versengt, darum schloss er hastig die Lider. Es war viel zu hell dafür, dass tiefste Nacht herrschte. Und laut! Überall um ihn herum hörte er rhythmisches Klopfen, leider in verschiedensten Rhythmen, und der Wind brauste in seinen Ohren. Und der Geruch! Er schwamm in einem Meer von Gerüchen und Düften, angenehmen, unangenehmen, befremdlichen und sogar beängstigenden. Ein vertrauter Duft dominierte diese Sturmflut, das war Mijo. Blind tastete Jason nach der Hand seines Dämons, den er nah bei sich fühlte. Was war bloß mit ihm los? Und dieses Pulsieren von Energie in ihm, was bedeutete das?
„Schön langsam, Süßer. Deine Sinne müssen sich erst mal neu einstellen.“ Himmel, musste Mijo so brüllen? Vorwurfsvoll blickte Jason zu ihm auf, auch wenn seine geblendeten Augen zu stark tränten, um irgendetwas erkennen zu können.
„Kannst du aufstehen? Versuch es mal, ich helf’ dir. Warte, setz di…“
Mitten im Wort verlor Mijo plötzlich die Stimme. Seine Lippen bewegten sich zwar, dennoch kam kein Ton heraus. Verwirrt fuhr Jason hoch. Ja, er hatte sich gewünscht, Mijo zum Schweigen zu bringen, da dessen Stimme überlaut in seinen Ohren schallte, aber doch nicht so! War er das etwa gewesen?
Mijo wirkte zuerst erschrocken, dann ärgerlich, dann begann er breit zu grinsen.
„Jason, mein Junge, halt mal kurz still“, schrie Sharnak hinter ihm. Die riesigen Hände des Dämons legten sich sanft auf seinen Kopf. Einen Moment lang wurde ihm schwindelig, danach pendelten sich seine Wahrnehmungen auf ein angenehmeres Maß ein und er konnte wieder normal sehen und hören. Oder fast normal, seine Sinne blieben weiterhin extrem stark.
Mijo fasste ihn am Kinn und tippte sich mit aufforderndem Blick auf seine eigenen Lippen.
„Ich weiß nicht, was ich tun soll“, sagte Jason verunsichert.
„Du musst es wollen. Konzentrier dich darauf, dass er sprechen kann, das genügt“, entgegnete Sharnak.
Er gehorchte, und einen Moment später hörte er Mijos vertrautes Lachen.
„Wie konnte das denn geschehen? Ich habe nicht einmal gemerkt, dass ich gezaubert habe“, fragte Jason.
„Du wirst rasch lernen, deine Kräfte zu kontrollieren, sei unbesorgt. Normalerweise ergeht es Neulingen nicht so übel wie dir, aber die anderen wurden ja immer ihrer Kräfte größtenteils beraubt. Deine Freunde haben diese Anpassungsprobleme nicht, weil sie alle schon an Magie gewöhnt waren.“ Sharnak klopfte ihm leicht auf die Schulter und überließ ihn damit Mijo. 
„Hi“, murmelte er nervös und wusste weder was er sagen, noch wie er reagieren sollte. Mijo hatte sich um ihn gesorgt, ihm durch das Ritual geholfen. Was bedeutete das jetzt? Machte sich der Kerl doch etwas aus ihm oder gehörte das weiterhin zu der sei-nett-dann-gibt’s-Sex-Taktik? Es wäre sinnvoll, sich von ihm fern zu halten, immerhin wollte er so bald wie möglich durch das Weltentor entschwinden und Udeah endgültig verlassen. Er würde seinen Lieblingsdämon also niemals wieder sehen und verdammt wollte er sein, dieser Gedanke brachte ihn regelrecht um den Verstand.
„Jason ist wach und munter, wir können also anfangen“, sagte in diesem Moment Nirta – wann war die denn hergekommen? – und rettete ihn damit aus seiner Verwirrung, die durch Mijos brennenden Blick nur noch schlimmer geworden war.
„Wir müssen uns gut überlegen, wie wir weitermachen wollen.“ Andina ergriff das Wort mit einer Entschiedenheit, dass Widerspruch lächerlich gewesen wäre. Alle wandten sich ihr zu, auch Calael. Jason spürte die Nähe seines Seelenzwillings und dazu eine Verbundenheit, die ihn beinahe unbewusst an dessen Seite trieb.
„Wir verfolgen mehrere Ziele. Zum ersten wollen wir die Unterdrückung aller Udeahner durch das Patriarchat und das Tribunal beenden. Zweitens sollten wir überlegen, ob alle menschgeborenen Dämonen zu ihrem wahren Recht kommen sollten, indem das Doppelritual vollendet wird. In beiden Fällen müssen wir bedenken, dass vor allem auf Seiten der Spiegelweltler mit erheblichem Widerstand zu rechnen ist. Niemand wird uns dankbar die Füße küssen, dass wir ein funktionierendes System zerstören wollen und ein Bürgerkrieg ist das Letzte, was wir wollen. Sprich, wir dürfen auf keinen Fall irgendetwas überstürzen. Drittens: Das Weltentor zur Erde muss geschlossen werden, um die Versuchung zu unterbinden, weitere unschuldige Menschen zu entführen beziehungsweise Spiegelweltler zu verbannen, was de facto ein Todesurteil ist. Dabei gilt es zu beachten, dass unsere Leute es nicht gewohnt sind, für sich selbst zu sorgen. Sprich, Nahrungsbeschaffung, Herstellung von Geräten und Materialien und so weiter ist Neuland. Dank der Magie werden wir das schon hinkriegen, es wird allerdings mit weiteren Unruhen einhergehen. Da es keine neuen Seelenzwillinge mehr geben wird, bricht schlagartig eine ganze Kultur und Lebensart zusammen. Habe ich irgendetwas vergessen?“ 
„Ja, hast du. Wir steuern auf eine Zeit zu, in der es keine Magie mehr geben wird, wenn wir alle unter der Erde liegen“, sagte Mijo. „Es sei denn, wir vererben sie weiter.“ Er warf einen unsicheren Blick zum Alten Mann.
„Ich bin kein Hellseher, Mijo. Ich sammle lediglich Legenden“, erklärte Sharnak. „Genauer gesagt, ich erinnere mich an das, was einst Wissen war, größtenteils verloren ging und mittels Halbwahrheiten in Legenden verwandelt wurde. Wie ihr Udeah neu strukturiert, liegt in euren Händen. Und neu strukturiert werden muss es. Denn das Weltenportal muss geschlossen werden. Dafür werdet ihr diese hier brauchen.“ Er zog zwei Steine aus seiner Tasche, die sich in seinen gewaltigen Pranken winzig ausmachten, einen Saphir und einen Onyx.
„Mijo, Jason, kommt her zu mir.“
Sie folgten dem Befehl und Sharnak packte ihre Hände. Ehe sie protestieren konnte hatte er sie mit einem Dorn in den Finger gestochen und ließ jeweils einen Tropfen von Mijos Blut auf den Onyx und einen Tropfen von Jasons Blut auf den Saphir fallen. Beide Steine saugten diesen kostbaren Tropfen in sich auf, genau wie der Opferblock … Anschließend bekam Jason das blaue Juwel überreicht, das ein Ebenbild von Calaels Seelenstein zu sein schien. Mijo erhielt das Gegenstück zu Andinas Stein.
„Die Edelsteine sind nun auf euch geprägt“, erklärte Sharnak ihnen.
Jason untersuchte seinen Saphir. Er wirkte wie ein ganz normales Schmuckstück, das an einer silbernen Kette hing. Kein Pochen, kein Gefühl von Lebendigkeit ging von diesem Stein aus, wie es bei dem von Calael der Fall gewesen war. Er wirkte …tot. Ja, tot erschien ihm der richtige Ausdruck.
„Er wird zum Leben erwachen, sobald du ihn in der Quelle gebadet hast, Jason“, sagte Sharnak. „Du und Mijo müsst morgen aufbrechen und euch bis dahin ausruhen.“
„Wir beide allein?“, fragte Jason und schaute überrascht auf. Der Alte Mann nickte.
„Je mehr ihr seid, desto auffälliger werdet ihr sein. Die Quelle ist bewacht, vergiss das nicht. Außerdem haben Calael und Andina zu klären, wer von ihnen als Patriarch zurücksteckt und wie sie sich die Zukunft vorstellen.“
„Und wenn es uns nicht gelingt, die Quelle zu erreichen?“
„Denk nicht so negativ, Jason.“ Sharnak lächelte ihm beruhigend zu.
„Genau. Immerhin hast du mich mit dabei.“ Da war es wieder, Mijos selbstgefälliges Grinsen.
 

 
Hurra! Er durfte noch ein wenig Zeit mit dem Süßen verbringen. Allein! Beinahe hätte Mijo einen Freudentanz aufgeführt, doch er bemerkte Calaels eifersüchtigen Blick und Andinas anzügliches Lächeln und verkniff sich daher derartige Freudensbekundungen. Die Freude schwand allerdings schlagartig, als er sich ins Gedächtnis rief, dass Jason bald nicht mehr da sein würde. Sobald sie die Steine zum Leben erweckt hatten, würde es vorbei sein. Jason kehrte zur Erde zurück und er würde hier bleiben. Mijos Schultern sackten herab, ein dumpfer Druck legte sich auf seine Brust und schnürte ihm beinahe den Atem ab.
„Geht schlafen“, forderte Sharnak sie alle auf. „Ruht euch aus. Auch wenn ihr nun voller Energie seid, war das Ritual ziemlich anstrengend. Morgen könnt ihr mit neuen Kräften an eure Aufgaben gehen.“
Folgsam kamen sie der Aufforderung des Alten Mannes nach und kehrten in den seltsamen Palast zurück. Mijo stellte fest, dass Jason ihm gefolgt war. Natürlich, wohin hätte der Kleine auch gehen sollen? Sharnak hatte ihnen ja ein gemeinsames Zimmer zugeteilt.
„Hier ist deine Decke.“ Mijo nahm sie vom Bett auf und reichte sie Jason, der sie automatisch entgegennahm und an sich drückte. Eine Weile standen sie sich bloß gegenüber und schauten sich an.
Merk dir sein Gesicht, forderte sich Mijo auf. Das wird alles sein, was dir in deinen einsamen Nächten bleiben wird. Nur die Erinnerung an sein Gesicht.
„Da warten Apfelpfannkuchen auf mich“, sagte Jason plötzlich leise. „Meine Pflegeeltern, ein Studium, Freunde …“
„Du siehst sie ja bald wieder.“ Das hatte er leichthin sagen wollen, allerdings klang er gerade wie eine Nebelkrähe. Jedenfalls krächzte er so.
„Und was ist mit dir?“
Süß, dass der Knusperkeks sich darüber Gedanken machte. Mijo schmolz innerlich dahin.
„Ich werde einfach versuchen, Calael ins Bett zu kriegen. Dass er mir einmal einen Korb gegeben hat, nagt schon seit längerem an meinem Ego.“ Hastig wandte sich Mijo um, damit Jason sein Gesicht nicht mehr betrachten konnte und womöglich den Trennungsschmerz daraus las. Er zog sich die Jacke aus.
„Tut das noch weh?“
Mijo erstarrte. Jason stand ganz dicht hinter ihm und strich mit einem Finger vorsichtig über das silbrige Raupengespinst an seinem Arm, dort wo er den Streifschuss abbekommen hatte. Außerdem konnte er Jasons Atem auf seiner nackten Haut am Hals und am Nacken spüren, was ihn regelrecht elektrisierte.
„Nein“, murmelte er. „Ich spüre die Verletzung kaum noch.“
„Gut“, flüsterte Jason in seinem Rücken, zog jedoch seine Finger nicht zurück. Warm und ein wenig zittrig lagen sie auf seinem Arm. Mijo wandte den Kopf, um Jason ansehen zu können.
„Was ist los?“, fragte er sanft.
„Schlaf mit mir.“
Er hatte sich verhört. Jason hatte die Lippen bewegt und er hatte sich gewiss verhört, weil sein Verstand Worte erfasste, die zu vernehmen er sich wünschte.
„Hä?“
„Schlaf mit mir.“ Jason fuhr sich mit der Zunge nervös über die Lippen. „Bitte.“
„Du … du willst Sex?“
Jason nickte zaghaft. „Ja … bitte. Wenn mich jemand auf der Erde fragt, was ich toll finde, will ich nicht nur sagen, dass die Apfelpfannkuchen meiner Pflegemutter großartig sind. Verstehst du? Ich würde gerne eine schöne Erinnerung mit nach Hause nehmen. Eine Erinnerung an dich, Mijo.“
Er drehte sich nun ganz zu Jason um. „Du setzt mich unter Druck. Was, wenn ich total grausig vögle?“
Ein Grinsen tauchte in Jasons Gesicht auf und vertrieb die düstere Miene. „Unmöglich! So wie du mit dem Ding in deiner Hose geprahlt hast.“
„Wir haben uns noch nicht auf die Positionen geeinigt.“
„Ich liege unten.“
Donnerwetter! Jason schien in Opferlaune zu sein.
„Nein“, sagte Mijo bedächtig. „Das ist nicht nötig. Von mir aus kannst du Top sein.“
„Ist schon okay, wenn ich passiv bin.“
„Jason, ich habe wirklich keine Bedenken, wenn du mich vög…“
„Mijo!“ Jason verschränkte die Arme vor der Brust und funkelte ihn ärgerlich an.
„Ja?“
Ohmannohmannohmann! Diese Grübchen, wenn er das Gesicht finster verzog …“
„Ich bin passiv. Punkt. Und jetzt solltest du mich allmählich mal küssen.“
Hui, wie dominant! Mijo beugte sich vor und hauchte ein Küsschen auf Jasons Lippen.
„In Ordnung so?“, neckte er ihn.
„Wenn das alles ist, gehe ich zu Calael …“ Jason lachte auf, als Mijo ihn in seine Arme riss. Gleich darauf ging sein Lachen in einem leidenschaftlichen Kuss unter. Die Zunge seines Liebsten schien nicht mitbekommen zu haben, dass Jason passiv sein wollte, denn sie versuchte hartnäckig seinen eigenen Mund zu erobern. Mijo spürte sie zwischen seinen Lippen hindurchschlüpfen und saugte sie tiefer ein. Seine Hände wühlten sich durch Jasons hellbraune Haare, krallten sich in die weichen Strähnen, um ihn nicht mehr loslassen zu müssen. Jason schien ähnlich zu empfinden, denn er schlang weiterküssend die Arme um seinen Hals und presste sich dabei fest an ihn. Mijo konnte durch die Jeans die Erektion spüren und verlagerte sein Gleichgewicht, um seinen Schenkel gegen Jasons Ständer zu drücken. Der stöhnte an seinem Mund auf, ein Geräusch, das ihm durch Mark und Bein ging. Himmel! Er musste ihn fühlen, berühren … Keuchend löste er sich von Jason und zerrte sich das Muscle-Shirt vom Leib. Auch sein Liebster zog sich hastig das Hemd aus. Als seine Finger sich an der Knopfleiste seiner Jeans zu schaffen machte, rief Mijo:
„Halt!“
Verwirrt schaute Jason auf, die Wangen erhitzt, der Blick fiebrig.
„Lass mich das machen“, bat Mijo ruhiger. Das Lächeln, als Jason seine Hände sinken ließ, hätte selbst Nirtas magisches Strahlen geschlagen. Mijo jedenfalls kam sich ganz verzaubert vor. Vor Jason ging er in die Knie, strich mit einer Hand an der Außenseite seines Beins entlang bis zum Hosenbund und glitt dann mit den Fingern über den nackten Bauch, bis er die Knopfreihe erreichte. Knopf für Knopf öffnete er die Denim und küsste jedes Stückchen Haut, das er freilegte. Er bemerkte, wie Jason erwartungsvoll die Luft anhielt. Ganz langsam zog er ihm die Jeans herab, schob seine Finger anschließend unter das Bündchen von Jasons Slip – Calvin Klein, na klar – und entblößte dessen Erektion. Oh verdammt! Allein der Anblick dieses schönen Schwanzes machte ihn ganz verrückt.
„Mijo, bitte!“
„Bitte was, Jason?“
Grinsend schaute er seinen Süßen von unten her an.
„Bitte …“
„Sag mir, was du willst.“
Jason wurde rot.
„Knusperkeks?“
„Nimm ihn bitte in den Mund“, flüsterte Jason.
„Du willst, dass ich dich blase?“
Jasons Erektion zuckte direkt vor seiner Nase. Himmel, wie verlockend!
„Bitte!“
Aber gerne doch, wo sein Schnuckel so lieb bettelte. Mijo ließ seine Zunge an dem prallen Schaft hinaufgleiten und einmal um die glänzende Eichel kreisen. Die ersten Lusttropfen traten aus und Jason stöhnte. Nun grub er seine Finger in Mijos Haare. Der Griff lag hart an der Schmerzgrenze. Das Stöhnen wurde lauter, als Mijo zu saugen begann und die pralle Eichel immer wieder sanft mit den Zähnen und seiner Zunge reizte. Anschließend nahm er diesen wunderbaren Schwanz tief in den Mund.
„OhmeinGottohmeinGott …“
Jasons Hüfte zuckte vor, trieb die Erektion dabei tiefer zwischen seine Lippen. Mijo saugte erneut und knetete dabei die festen, angespannten Backen seines Liebsten, bis er es warm und salzig über seine Zunge fließen spürte und schlucken musste. Für einen Moment festigte sich der Griff in seinen Haaren und Jason stieß einen unterdrückten Schrei aus.
Jaaahaa, Baby, das war gut!
Er ließ Jasons Schwanz aus seinem Mund gleiten und gab ihm einen zarten Kuss mitten auf die Spitze. Dann zog er ihm eilig Jeans und Slip völlig aus und streifte ihm Socken und Schuhe von den Füßen. Benommen schaute ihm Jason aus grünlich-braunen Iriden dabei zu.
„Du bist hinreißend“, murmelte Mijo und erhob sich, um Jason einen weiteren Kuss zu stehlen. Dessen Hände glitten an seine eigene Hose und wollten sie öffnen, doch Mijo gab ihm einen Klaps darauf.
„Finger weg“, warnte er mit einem Augenzwinkern.
„Aber ich möchte dich berühren, dir Lust verschaffen.“
Wieso errötete Jason? War es ihm peinlich, seine Bedürfnisse so offen mitzuteilen?
„Später“, raunte Mijo und schob ihn auf das Bett zu. „Erst einmal bist du dran. Lass mich dich verwöhnen.“ Damit du diese Nacht niemals vergisst … und mich ebenfalls nicht.
Jason gab seinem Druck nach und fiel rücklings auf das Bett. Ohne den Blick von ihm abzuwenden krabbelte er ganz darauf.
„Du willst, dass ich mich ausziehe?“
Sein Süßer nickte rasch. Breitbeinig stellte sich Mijo in Pose und öffnete mit einem lasziven Grinsen seine Hose.
„Wenn ich den auspacke, musst du ihn wegstecken.“
„O…okay.“ Jason leckte sich über die Lippen, eine vollkommen unbewusste Regung, die ihn ungemein antörnte. Mit der Eleganz eines Berufstrippers befreite sich Mijo von seiner restlichen Kleidung und präsentierte Jason seinen eigenen Ständer. Sein Schatz schluckte.
„Willst du noch immer?“, fragte Mijo sanft. Entschlossen nickte Jason. Feige war er nicht. Er kroch zu seinem Liebsten auf das Bett, knabberte sich an dessen Bein entlang, bis er mit der Nase gegen Jasons Hoden stieß. Zu seiner Begeisterung wurde sein Schnuckel bereits wieder hart.
„Wie willst du es haben, Knusperkeks? Willst du mich reiten oder lieber den Doggy-Style oder …“
„Blümchen“, erklärte Jason dazwischen.
„Oh, Kleiner, was wir gleich treiben hat mit Blümchen wenig am Hut.“
Jason verdrehte die Augen. Trotzdem merkte Mijo, dass er furchtbar nervös war. Also beugte er sich über ihn und verteilte zarte Küsse von Jasons Brauen, über die Wange zum Kinn. Auf dem Hals hinterließ er eine feuchte Spur mit seiner Zunge, umkreiste einen steifen Nippel, bevor er ihn mit den Zähnen kurz zwickte und dann daran saugte. Jasons Stöhnen war wie Musik in seinen Ohren. Rasch befeuchtete er einen Finger mit Speichel und ließ ihn in Jasons Spalte gleiten, wo er träge Kreise um dessen Anus zog. Aus dem Stöhnen wurde ein gequältes Wimmern. Mijo tauchte seinen Finger ein und erstickte ein neuerliches Stöhnen mit einem tiefen Kuss.
„Du bist so heiß“, flüsterte er an Jasons Lippen. „Und ich bin total verrückt danach, dich ficken zu können.“
Sein Liebster starrte ihn keuchend an. Offenbar hatte sein tastender Finger einen wundersamen Punkt getroffen.
„Sag mir, dass du mich willst.“
Jason nickte fahrig, denn er schob einen zweiten Finger in ihn.
„Jason, sag es!“
„Ich will … ohmeinGott …“
„Süßer!“
„… dich.“
Mijos Finger imitierten inzwischen den schönsten Fick und fasziniert verfolgte er, wie sich Jason auf dem Laken vor Lust wand.
„Ich … ich komme“, stieß Jason atemlos hervor und schon im nächsten Moment bäumte er sich mit einem Schrei auf. Mijo konnte die Augen nicht von ihm lassen. Sein Süßer sah unbeschreiblich sexy aus, wenn er kam. Schnell speichelte er auch sein bestes Stück ein und zog seine Finger zurück, um sie durch seine Erektion zu ersetzen. Jason war derartig gefangen in seiner Lust, dass er kaum Widerstand bot, als er behutsam in ihn drang.
„Jason, du machst mich ganz wuschig.“ Er seufzte und hielt sich mühsam zurück, damit sein Schatz Zeit hatte, sich an seinen Umfang zu gewöhnen. Erst als sich Jason vollkommen entspannt hatte, begann sich Mijo zu bewegen, langsam und vorsichtig. Sein Liebster umschloss ihn fest, hatte die Lider gesenkt und dafür die Lippen halb geöffnet. Und er nahm den angebotenen Tanz auf, bewegte sich im Einklang mit dem zärtlichen Rhythmus, den Mijo vorgab. Sachtes Vorstoßen, kreisende Hüfte, ein Beinahe-Hinausgleiten, gefolgt von einem festeren Stoß und weitere träge Bewegungen. Mijo feierte den Körper, den er besitzen durfte, huldigte ihm auf eine Art und Weise, wie er es noch nie zuvor in seinem Leben getan hatte. Sein ganzes Trachten war darauf gerichtet, Jason die größtmögliche Erfüllung zu verschaffen und ihm ein einzigartiges Erlebnis zu schenken.
„Mi…jo!“ Jason schrie seinen Namen, presste sich ihm entgegen und damit gab es auch für ihn kein Halten mehr. Drei, vier heftige Stöße und er sackte auf dem Schnuckel zusammen, das Gesicht in dessen Halsbeuge vergraben.
Eine Weile lang klammerten sie sich aneinander, verschwitzt, nach Atem ringend und wunderbar befriedigt. Mijo spürte, wie er erneut hart wurde, rührte sich allerdings nicht. Sollte Jason genug haben, würde er sich zurückziehen. Verdammt, das war heftig. Etwas Vergleichbares hatte er noch nie erlebt und er hatte schon viel Sex in seinem Leben genossen. Am liebsten hätte er jetzt die dämlichste aller dämlichen Fragen gestellt – „Wie war ich?“ Klar, Jason hatte offensichtlich Spaß gehabt, aber war es auch gut genug? Absolut unvergesslich?
„Mijo“, wisperte sein Liebster mit geschlossenen Lidern.
„Hm?“
„Mijo, ich will sterben.“
„Bitte WAS?“
„Man soll abtreten, wenn’s am schönsten ist, heißt es. Schöner als jetzt kann höchstens noch der Himmel werden.“
Sein süßer Krümel sah ihn an und schenkte ihm ein Lächeln, bei dem Mijo vor Glück hätte heulen können. Und vor Trauer zugleich, denn der drohende Abschied für immer und ewig ließ sich einfach nicht vergessen.
Er küsste ihn sanft, bemüht, seine Gefühle zu verbergen. Nie hätte er gedacht, dass Liebe so grausam sein könnte … Oder dass sie tatsächlich ihm widerfuhr.
„Hier wird nicht gestorben, klar?“, flüsterte er drohend. „Du bleibst schön lebendig, gehst zurück nach Hause und isst einen dicken Apfelpfannkuchen für mich mit, verstanden? Und dann machst du dein Studiending und wirst Professor, suchst dir einen Mann fürs Leben, adoptierst ein paar Gören oder kaufst dir einen Hund, und so in achtzig Jahren darfst du dann von der Bühne abtreten.“
„Und was machst du?“, fragte Jason niedergeschlagen. 
„Keine Ahnung. Jedenfalls keine Gören adoptieren und Hunde gibt’s hier nicht. Es wird sich was finden. Vielleicht organisiere ich Adra-Wettflüge. Oder versuche Rotschopfer zu zähmen, die geben bestimmt einen tollen Pferdeersatz ab.“ 
„Ich wünschte, ich könnte …“
Rasch küsste er ihn, bevor sein Schnuckel ihn endgültig zum Flennen brachte. 
„Du kannst nicht in Udeah bleiben. Einer muss helfen, von der anderen Seite die Tür zuzumachen. Wenn ich es tue, bleibst du hier gefangen und wir werden beide nicht glücklich. Andina wird dringend gebraucht und Calael nicht weniger. Zumal die beiden als Spiegelweltler auf der Erde eingehen würden ohne die vertraute Magie.“
„Es ist nicht fair!“, stieß Jason bitter hervor und zog ihn eng an sich.
„Sicher ist es besser so“, flüsterte Mijo, sobald er seiner Stimme wieder vertrauen konnte. „Stell dir vor du bleibst und hast mich nach drei Monaten satt. Oder in drei Jahren. Oder in zehn. Wie auch immer. Es gäbe kein Zurück für dich. Dann müsstest du zum Alten Mann ziehen und ihr könntet gemeinsam um eure verlorenen Welten trauern.“ 
Sein Liebster schwieg, lediglich die ungleichmäßigen Atemzüge verrieten, wie sehr er um seine Fassung kämpfen musste.
„Mijo“, sagte er irgendwann.
„Hm?“
„Hat diese Magiesache eigentlich irgendwelche Auswirkungen auf die Potenz?“
„Öh … ja.“ 
„Gut.“ 
Ganz sicher war Mijo sich nicht, weil er sein früheres Leben weitestgehend verdrängt hatte, aber damals war er vermutlich weniger standhaft gewesen. Was ihn daran erinnerte, dass er immer noch in seinem Schatz steckte und seine Erektion allmählich unbequem wurde.
Jason blickte ihn nicht an, streichelte ihm lediglich sanft durch Haar und fiel wieder für einige Minuten ins Schweigen.
„Mijo?“
„Hm?“
„Schläfst du bitte noch einmal mit mir?“
„Die ganze Nacht, wenn du willst“, erwiderte Mijo und beugte sich lächelnd über ihn. 
 

 
Andina blickte zwischen Nirta und Calael hin und her. Sie hatten sich in dem Zimmer zusammengesetzt, in dem Calael heute allein nächtigen sollte, um sich weiter um das grundlegende Problem der Zukunft ihrer Welt zu unterhalten. Ihr werter Vetter wirkte extrem niedergeschlagen, seit sein Seelenzwilling mit Mijo gegangen war, während Nirta geistesabwesend vor sich hinlächelte. Möglicherweise spielte sie gerade Mäuschen im Nebenzimmer, aus dem leider keinerlei Geräusche drangen. Neugierig war Andina durchaus auch, aber sie waren nicht zum Spaß hier.
„Ich denke, Überraschung ist der beste Weg zum Erfolg“, sagte sie, womit sie sich schlagartig die Aufmerksamkeit der beiden anderen sicherte. „Keinen um Erlaubnis fragen, nicht in alten Wunden rumstochern und darüber reden, was mit den Verbannten passiert. Einfach BAMM! Weltentor versiegeln, dafür sorgen, dass keine Panik ausbricht und keinerlei Spuren hinterlassen, die auf uns als Täter hinweisen.“
„Das wird schwierig, das Portal ist schwer bewacht. Willst du alle Krieger umbringen, die sich dort aufhalten?“, fragte Calael.
„Keineswegs. Manipulation von Erinnerungen gehört zu meinen magischen Spezialitäten, wie du sicher weißt. Denkbar wäre auch eine Illusion, die uns unsichtbar bleiben lässt oder ein anderes Aussehen verleiht.“
 „In Ordnung. Wie geht es dann weiter?“, ließ Nirta sich vernehmen. Sie klang unbeteiligt, beinahe desinteressiert. Für sie würde es in der neuen Ordnung keine tragende Rolle geben, dafür fehlte ihr nicht bloß magisches Potential, sondern vor allem das passende Temperament. 
„Ich werde den Patriarch davon überzeugen, dass er nicht länger der richtige Mann ist, um unser Volk zu regieren.“ Andina lächelte finster, das war ein Akt, auf den sie sich sehr freute. Ihrem Onkel die Hand anreichen und ihn magisch überwältigen, ohne dass irgendjemand, ihn selbst eingeschlossen, das Geringste davon mitbekam. Sollte er dabei den Verstand verlieren, wäre das kein Verlust. „Danach wäre es klug, wenn ich deinen Bruder heirate.“
Calael verschluckte sich, als er die Bedeutung ihrer Worte verstand. Andina wartete geduldig, bis er aufhörte zu husten und sie mit hochrotem Kopf fragte: „Spinnst du?“
„Nein, es ist durchaus mein Ernst. Ehen unter Cousins und Cousinen sind gesetzlich erlaubt und werden in Zukunft häufiger vorkommen – da kein Nachschub von der Erde mehr möglich sein wird, müssen wir uns mit der geringen Auswahl begnügen, die vorhanden ist. Rechnet man die Dämonen mit ein, kommen wir auf etwa zehntausend Köpfe. Das reicht für ein Weilchen. In ein paar Generationen wird es sicherlich Inzuchtsprobleme geben, doch die müssen nicht wir lösen.“
„Ähm – kommen wir noch mal zurück zum aktuellen Geschehen? Erlaubt oder nicht, warum sollte ich dich heiraten?“ Calael wirkte regelrecht entsetzt, worüber sie beinahe beleidigt sein könnte, wäre es nicht so amüsant zu beobachten.
„Legitimation, mein Lieber. Du warst für die Nachfolge vorgesehen, es wird helfen eine Revolte zu vermeiden, wenn du den Posten dann auch tatsächlich übernimmst. Ich würde es sicherlich auch ohne dich schaffen, eine neue Ordnung zu entwickeln, aber mit dir wird es leichter. Keine Sorge, diese Ehe dient ausschließlich dem politischen Zweck und muss selbstverständlich nicht vollzogen werden. Ich weiß, dass du lieber hübsche Jungs mit in dein Bett nimmst.“
Er lief erneut rot an, protestierte allerdings nicht und wirkte bereits etwas ruhiger. Um ihm Zeit zu geben, sich an die Idee zu gewöhnen, wandte sie sich an Nirta:
„Du wärst eine kostbare Bereicherung. Deine Spionagefähigkeiten sind unschlagbar, und solltest du mit deinem Zwilling das Ritual vollenden, würdest du noch einmal so viel Kraft dazu gewinnen. Wenn du dich lieber ganz raushalten willst, werde ich dir keinen Vorwurf machen.“
„Ich überlege es mir“, erwiderte Nirta mit einem ihrer mysteriösen Lächeln.
„Gut. Ich denke, das reicht für heute Nacht, oder?“
Als kein Widerspruch erfolgte, verabschiedete Andina sich von Calael und ging mit Nirta zu ihrem gemeinsamen Zimmer. Dabei kamen sie an Mijos und Jasons Raum vorbei.
„Du spürst es, nicht wahr?“, fragte Nirta leise. „Du spürst, wie stark es deinen Zwilling erwischt hat.“
„Oh ja …“ Sie konnte weder an Mijos Gefühlen noch Gedanken teilnehmen, dennoch spürte Andina, dass er wirklich heftig verliebt war. Es war wie ein Instinkt oder die Erinnerung an ein Gefühl.
„Calael spürt es auch. Es bedrückt ihn.“
„Sie werden alle drei verlieren und leiden. Das gehört zum Leben dazu, gleichgültig, wie unfair es sein mag.“
Der Raum, den sie teilten, war klein, doch gemütlich eingerichtet. Zumindest gaukelte die Illusion ihnen das vor. Andina trat zum Fenster, um die Vorhänge zu schließen. Alte Gewohnheit – ein verdeckter Spiegel ließ sich nicht benutzen.
Als sie sich umdrehte, bot sich ihr ein verwirrender Anblick: Nirta stand nackt vor einer mit Wasser gefüllten Schüssel und wusch sich das Gesicht. Andina hatte bereits zahllose nackte Frauen gesehen, interessiert hatte sie das nie. Auch an Männern hatte sie kein großes Interesse. Die wenigen Male, die sie Sex gehabt hatte, waren allesamt unbefriedigend gewesen. Sie wollte sich nicht unterwerfen, und ganz bestimmt wollte sie sich keinem Mann unterwerfen. Doch auch wenn sie oben saß und ihren Bettgefährten ritt, blieb sie unzufrieden. Die Penetration als solche störte sie ungemein, und dass sie noch nie jemanden gefunden hatte, der ihr in irgendeiner Hinsicht ebenbürtig wäre – sah man von Mijo ab – machte es nicht besser.
An Nirta war alles klein, schmal und zart. Andina war selbst nicht groß und eher sehnig als muskulös, aber im Vergleich zu ihr fühlte sie sich wie eine Amazone. Zu gerne würde sie jetzt dieses zierliche Geschöpf umarmen und …
Herr im Himmel, starrte sie gerade ihre Cousine an? Das Ritual musste sie stärker verwirrt haben als angenommen.
Rasch wandte sie sich ab und zog sich selbst aus, um wenigstens einige Stunden Ruhe zu finden.
Ein Hauch von Rosenduft warnte sie, darum fuhr sie nicht kampfbereit herum, als sich eine Hand auf ihren entblößten Rücken legte.
Nirta sprach nicht. Sie streichelte über Andinas Haut, schmiegte sich dann wie ein Kätzchen an sie heran. Verwirrt drehte sie sich um, betrachtete das Puppengesichtchen, in dem die himmelblauen Augen riesig wirkten. Warum tat sie das? Hatte sie Andinas Blicke bemerkt? Wollte Nirta sie manipulieren?
„Du misstraust mir“, flüsterte Nirta traurig.
„Ich misstraue jedem. Sogar mir selbst. Und allem, was ich nicht verstehe.“ Sie konnte nicht widerstehen, sie musste einfach durch die Ringellöckchen streichen.
„Lange Zeit dachte ich, dass Mijo mich anzieht, obwohl ich wusste, dass ich ihn nicht haben kann“, sprach Nirta weiter. „Ich dachte, dass ich deshalb nie einen anderen Mann an mich heranließ, eben weil mein Herz bereits vergeben ist, egal wie sinnlos. Erst als du mich in dein altes Versteck auf der Erde mitgenommen hattest, wurde mir klar, dass ich in Wahrheit Mijos Wesen liebe, seine wilde, unbezähmbare Seele – und dass es diese Seele zwei Mal gibt.“
Zögerlich sandte Andina ihre Magie aus und berührte behutsam Nirtas Bewusstsein. Sie spürte sofort, dass die junge Frau nicht log und wollte sich hastig zurückziehen. Doch Nirta hielt sie geistig umfangen, genauso zart und Halt suchend wie sie es körperlich tat. Andina spürte die Einsamkeit, die Verletzlichkeit dieses Geschöpfes in ihren Armen, die zahllosen Wunden, die das Leben ihr zugefügt hatten, und den stählernen Willen, mit dem sie allen Widrigkeiten begegnete. Nirta hatte ihre gesamte Magie in sich gebündelt, sie war ein Teil ihres Wesens geworden, wie es vermutlich auf keinen anderen Menschen in Udeah zutraf. Das war ihre wahre Stärke, ihr Schutz und zugleich ihre Waffe.
Nirta war ihr ebenbürtig, erkannte Andina verwundert, als sie sich vorsichtig befreite und geistig von ihr löste. Noch immer hielt sie sie umarmt, und es fühlte sich gut an. Richtig.
Die halb geöffneten vollen Lippen lockten sie. Es gab nicht den leisesten Grund dieser Versuchung zu widerstehen, darum versuchte sie es gar nicht erst, sondern kostete neugierig von dem, was ihr dargeboten wurde. 
Wie sie in das Bett gekommen war, wusste sie nicht und es war Andina völlig gleichgültig. Wichtig war nur Nirta, die sie mit hungriger Leidenschaft und Wärme umfing …
 
 




Hand in Hand marschierten sie durch die Wildnis. Sharnak hatte ihnen ausdrücklich verboten Spiegel zu benutzen, da dann jeder sofort wüsste, woher sie kamen und wohin sie gegangen waren – und jeder Spiegel, den sie durchschritten, stand auch dem Rest Udeahs zur Verfügung. 
Adras kamen ebenfalls nicht infrage, da der Luftraum im Moment peinlichst überwacht wurde. Andina, Nirta und Calael wollten mit Adras zurück nach Preside Hill fliegen, die frohe Botschaft verkünden, dass Calael seine Magie gewonnen hatte und zerknirscht eingestehen, dass Mijo Jason entführt hatte. Warum, sollte sich jeder selbst denken, Mijos Ruf ließ da genügend Auswahl.
Sharnak hatte sie an einer Stelle am äußersten Rand seines Territoriums abgesetzt, von dem aus es ungefähr eineinhalb Tagesmärsche bis zur Magiequelle war. Hetzen mussten sie nicht – das Weltenportal hatte tausende Jahre Udeah mit der Erde verbunden, ob sie den Durchgang nun heute oder morgen zerstörten, machte keinen großen Unterschied.
Jason fühlte sich merkwürdig aufgedreht. Das lag natürlich zum einen an Mijos Nähe – der Kerl machte ihn durch seine bloße Anwesenheit fertig! Zum anderen an der schlaflosen Nacht – sein Hintern war mächtig wund, aber das war es ihm allemal wert. Nein, was ihn umtrieb war seine Magie. Sie hatten am Morgen festgestellt, dass beinahe jeder Gegenstand in ihrem Zimmer wild verstreut herumgelegen hatte, beinahe, als wäre ein Tornado hindurchgefegt. Da Mijo seine Magie kontrollieren konnte, selbst in der Menge, wie sie ihm nun plötzlich zur Verfügung stand, musste Jason es gewesen sein. Vermutlich hatte er bei jedem Orgasmus eine Energiewelle ausgesandt, und das waren nun mal ein paar mehr gewesen … Er wusste nicht sicher, ob er es begrüßen oder zutiefst bedauern würde, wenn er diese Kraft bald zurücklassen musste.
„Schnuckel?“ Mijo stieß ihm gegen die Schulter, was Jason aus seiner Grübelei aufschrecken ließ.
„Mein Schatz, du solltest hier draußen deine Sinne beisammenhalten. Wie du weißt, hat Udeah nicht ausschließlich sonnige Seiten.“ Auch wenn die Worte ernst klangen, ließ die Stimme keinen Zweifel, dass es neckend gemeint war.
„Ich hab doch dich, um auf mich aufzupassen“, erwiderte Jason mit einem Grinsen.
„So so. Der kleine Junge braucht also einen Hüter, hm? Und was noch? Jemand, der dir die Nase putzt und den Arsch abwischt?“ Mijo drängte ihn gegen einen Baumstamm und hielt ihn an den Handgelenken umfangen. Ähnlich wie er es am ersten Tag in seinem Zimmer getan hatte, nur dass Jason da vor Angst fast gestorben wäre, während er jetzt ein mächtiges Platzproblem in der Hose bekam.
„Und wenn es so wäre?“, erwiderte er provozierend. „Würdest du dich für den Putzjob freiwillig melden?“
„Kommt auf die Bezahlung an.“
„Ein Kuss?“
„Deal!“ Mijo küsste ihn heftig, hielt ihm allerdings weiter die Hände über dem Kopf fest. Einer spontanen Eingebung folgend konzentrierte Jason sich auf Mijos Hose. Er konnte es nicht sehen, die vorwitzige Zunge in seinem Mund lenkte ihn zusätzlich ab, trotzdem dachte er intensiv an das, was er erreichen wollte: seinen Liebsten blank legen.
„Hey!“ Ruckartig wich Mijo von ihm zurück, die Hose in den Kniekehlen hängend. Es hatte tatsächlich geklappt! 
„War das Absicht?“ Er wurde derart finster gemustert, dass Jason für einen Moment unbehaglich wurde. Dann reckte er sich stolz und sagte frech: „Ja!“
„Man sollte meinen, du wärst noch von heute Nacht bedient, du kleiner Gierhals.“ Mijo wehrte sich nicht, als Jason ihm magisch das Hemd aufknöpfte – Sharnak hatte sie beide mit frischen Anziehsachen versorgt, wie auch immer er das bewerkstelligt hatte.
Innerhalb kürzester Zeit stand Mijo nackt vor ihm, was dieser nutzte, um ein wenig zu posieren und seine Muskeln spielen zu lassen. Mitsamt der prächtigen Erektion durchaus ein hübscher Anblick. Vor lauter angeregtem Zuschauen spürte Jason erst, dass nun er ebenfalls mittels Magie entblättert wurde, als sein Hemd bereits am Boden lag.
„Du scheinst ein Naturtalent zu sein, ich finde das ziemlich anstrengend so ganz ohne Übung und Meditation“, murmelte Mijo, schaffte es aber, sein Werk zu vollenden. „Tja. Jetzt stehen wir hier wie die Zinnsoldaten im Wald, die kleinen Prinzen stehen auch stramm. Was wollen wir machen?“, fragte er anschließend.
„Mein Hintern braucht tatsächlich ein Päuschen, ich glaube, du hast einen Eindruck hinterlassen, an den ich noch nächstes Jahr denken werde. Ich habe allerdings gehört, dass du hervorragend blasen kannst. Und es sogar schon mal genossen.“ Jason ärgerte sich darüber, dass seine Wangen wieder brannten. Im Dirty Talk war er jedenfalls kein Naturtalent.
„Oh, ich bin äußerst musikalisch. Flöte ist rein zufällig mein Lieblingsinstrument.“ Mijo schenkte ihm ein dreckiges Grinsen, bevor er sich niederkniete. „Ich blase dort rein …“ Er saugte die Eichel zwischen die Lippen und umspielte sie mit der Zunge, bis Jason tief aufstöhnte. „… und erzeuge damit die entzückendsten Laute.“
Jason hätte gerne gelacht, doch sein Liebster ging in die Offensive und bearbeitete sein bestes Stück mit allen Tricks und Mitteln. Ihm verging das Hören, Sehen und Atmen und er beschwerte sich unwillig, als Mijo plötzlich von ihm abließ und sich aufrichtete.
„Mein Schatz“, flüsterte er und knabberte an Jasons Ohr, bevor er sich mit winzigen Küssen über das Kinn zu seinem Mund vorarbeitete. Anstatt ihn zu küssen, streifte er lediglich über die Lippen. Jason öffnete die Lider und begegnete dem brennenden Blick aus schwarzen Augen, die den seinen sehr nah waren.
„Mein Schatz, ich will dich. In mir. Sei mein Top und besorg es mir, bis ich den halben Wald zusammenbrülle.“
„Bist du dir sicher?“ 
„So sicher wie irgendwas. Du verlässt mich, dagegen kann ich nichts tun. Ich werde nicht abstinent bleiben, das liegt mir nicht. Ich werde genug Partner finden und sicherlich auch Spaß haben. Aber ich weiß mit absoluter Sicherheit, dass ich niemals wieder jemanden finden werde, dem ich wie dir blind vertraue. Für keinen anderen kann ich Bottom sein. Verstehst du?“
 
Natürlich verstand ihn sein Liebster, der war schließlich ein kluger Junge. Er zog ihn an sich heran und küsste ihn, bis Mijos Knie weich wurden.
„Ist dieser Baum sicher?“ Jason musste diese Frage zwei Mal wiederholen, bevor Mijo sie vollständig erfasste. Hastig konzentrierte er sich auf seine Umgebung – es war unklug, allzu lange unaufmerksam zu sein, beinahe hätte er diese einfache Regel vergessen.
„Yepp, keine gefährlichen Insekten, Vögel, Blauhakennasen oder sonstige Viecher in der Nähe, nur wir bei…“ Etwas Langes, Biegsames schlang sich um Mijos Gliedmaßen und zog ihn in die Höhe, dicht gefolgt von Jason, was ihn soweit beruhigte, dass er sich nicht wehrte. Die dünnen Zweige des weidenähnlichen Baumes gaben sie frei, sobald sie sicher auf einem dicken Ast gelandet waren. Bequem würden sie es hier nicht haben, dachte Mijo, bevor er erkannte, was sein magiebegeisterter Spatz da gerade tat: Die Zweige verflochten sich ineinander, bildeten eine stabile breite Unterlage, auf der sie dank Jasons unvermeidlicher Decke gut liegen konnten. Weitere Äste bogen sich heran, um eine Art Zelt zu erschaffen, bis sie von allen Seiten geschützt waren.
„Das ist besser als ein Quickie im Stehen, während du immer mit einem Ohr aufpassen musst, ob sich ein Rotschopfer anpirscht, oder?“ Jason breitete die Decke aus und winkte ihn auffordernd zu sich. Eine Einladung, die Mijo gerne annahm. Es war sicherlich gut, dass er nicht stehen musste, denn ehrlich gesagt war er ziemlich nervös und wusste nicht, ob er nicht doch besser die Klappe hätte halten sollen.
Sobald er in Jasons Armen lag, verschlossen die Zweige den Eingang. Die Blätter dichteten ihren Unterschlupf nahezu perfekt ab, es war dämmrig und windgeschützt.
„Angst, dass ich weglaufe?“, fragte er zwischen zwei leidenschaftlichen Küssen. Er wollte witzig klingen und versagte jämmerlich.
„Du kannst jederzeit hier raus, das verspreche ich.“ Sein Schnuckel streichelte ihn beruhigend, ließ seine Hand tiefer wandern und streichelte ihn dort sehr erregend, während er Mijos Haut mit zärtlichen Küssen verwöhnte. Es war ungewohnt, regungslos zu bleiben, umworben zu werden, den Körper einem anderen zu überlassen. Immer wieder handelte er sich kleine Klappse auf die Finger ein, die beharrlich versuchten seinen Liebsten zu packen, auf den Rücken zu werfen und den aktiven Part für sich zu beanspruchen. Nach dem zehnten Mal wanden sich plötzlich zwei der biegsamen Äste um Mijos Handgelenke, zogen sie nach oben und fesselten sie dort. Für einen Moment verkrampfte er sich – Gefahr, Gefahr! Doch dann atmete er bewusst durch. Die dürren Dinger lagen ganz locker an, er konnte sich jederzeit mit einem Ruck befreien. Zudem war er stark genug sie zu zerreißen, selbst wenn sie fest verzurrt wären. Er blickte zu Jason auf, der ihn intensiv beobachtete und nickte ihm stumm zu. Das da war sein Schnuckel, sein Knusperkeks, sein süßer Krümel. Niemals würde der ihn absichtlich verletzen, das wusste er. Allein dieses Gefühl von Vertrauen ließ ihn erschaudern. In ein paar Stunden würde er einsam zurückbleiben. Im Augenblick war er einem Menschen nah wie niemals zuvor in seinem Leben.
„Wie möchtest du es am liebsten?“, fragte Jason, der hauchzart über Mijos Erektion küsste. „Wenn du mich reitest, kannst du alles selbst bestimmen.“
Hatten wir das Gespräch nicht gestern schon mal?, dachte Mijo amüsiert, bevor er „Blümchen!“ erwiderte. Immerhin lag er dafür bereits passend und eigentlich fühlte er sich recht wohl in dieser Lage. Die Zweige waren genau richtig, um sich daran festzuhalten. Lachend verschwand der Schnuckel zwischen seinen Beinen, drängte sie noch ein wenig auseinander, küsste sich den heißen Schaft der Länge nach hinab. Bei den Hoden verharrte er kurz, um sie nacheinander einzusaugen, arbeitete sich mit Lippen und zart knabbernden Zähnen weiter nach unten, bis er schließlich den Eingang erreichte und darüber leckte. Mijo erschauderte wohlig, und stöhnte, als Jason ihn intensiv mit der Zunge verwöhnte, mit beiden Händen über Beine und Hüften streichelte und zugleich über die pralle Erektion strich. 
Irgendwas stimmt in der Rechnung nicht, dachte er träge, war jedoch viel zu sehr mit seiner Lust beschäftigt, um darüber nachzudenken. Erst als etwas über seine Brust kroch, um beide hart aufgerichteten Nippel schlang und mit leichtem Druck darüberfuhr, hob er den Kopf. Es waren fadendünne Ästchen, deren Blätter einen kaum spürbaren und dennoch intensiven Kitzelreiz ausübten. Um sein bestes Stück bemühten sich deutlich größere Blätter, dieses Reiben und Streicheln fühlte sich fremd, aber irre gut an.
Da bekam der Begriff ‚Naturverbundenheit’ gleich eine völlig andere Bedeutung.
Sein Liebster blickte auf, lächelte schelmisch und beugte sich vor, um sein Zungenspiel nach oben zu verlagern. Wie schon beim ersten Mal wurde Mijo so sehr von der engen, warmen Mundhöhle abgelenkt, dass er den Finger in seinem Inneren erst registrierte, als dieser den magischen Punkt berührte.
„Jas…“ Der Rest des Wortes ging in einem Aufschrei unter, ohne Vorwarnung überrollte ihn ein gewaltiger Orgasmus.
Seine Hüften zuckten noch unkontrolliert, als er wieder fähig war, seine Umwelt wahrzunehmen. Sämtliche Äste und Blätter waren von seinem Körper verschwunden, dafür befanden sich jetzt mindestens zwei, vielleicht auch drei Finger in ihm und sorgten dafür, dass er gar nicht erst abkühlen konnte. So kurz nach dem Höhepunkt war er überempfindlich für alle Reize und fuhr darum heftig zusammen, als Jason den halbsteifen Schaft in die Hand nahm und langsam massierte, in demselben Rhythmus, in dem sich auch die Finger in ihm bewegten. War das wirklich er, der hilflos wimmernd dalag, den Launen eines anderen ausgeliefert, und am liebsten um mehr betteln wollte?
„Ist es gut so?“, fragte Jason leise.
„Hör bloß nicht auf!“, quetschte er tapfer hervor. „Oh Gott …“
Erbarmungslos trieb sein Liebster ihn in neue Höhen, bis er es einfach nicht mehr aushielt: „Fick mich, bitte, bitte!“
Die Finger verschwanden, dafür kam etwas, das mindestens genauso breit und deutlich länger war. Der Druck und das Wissen, was gerade mit ihm geschah, löste einen kurzen Anfall von Angst aus, doch da legte sich Jason bereits über ihn, zog ihn fest an sich und küsste ihn mit zärtlicher Gewalt.
„Lass dich fallen, ich fang dich auf“, flüsterte sein Schatz, bevor er hart zustieß. Mijo ergab sich der Lust, berauscht von der Kraft, mit der er gehalten, dominiert, benutzt und überreich beschenkt wurde. 
Es war mehr als das Reiben von Körpern, mehr als Sex, mehr als ein Orgasmus, von denen er schon so viele in seinem Leben hatte. Das hier war einzigartig, zu vollkommen, um es zu begreifen.
Er schrie Jasons Namen, als er kam, und noch während er sich zwischen ihnen ergoss, hoffte und betete er, dass er diese seltsamen magischen Worte, die durch seine Gedanken gehuscht waren, nicht ebenfalls hatte entfliehen lassen.
 
Oh verdammt! Jason erstarrte für zwei, drei Sekunden. Mijo hatte tatsächlich Ich liebe dich durch den Wald gebrüllt. Jetzt sah er ihn fragend an, als wäre er sich nicht sicher, ob ihm diese Liebeserklärung wirklich herausgerutscht war oder nicht.
Natürlich schlug sein Herz vor Freude einen Purzelbaum. Mijo liebte ihn ebenfalls. Damit hätte er im Leben nicht gerechnet. Dass Mijo ihn nett fand, okay. Dass sie phantastischen Sex miteinander hatten, ja klar. Aber Liebe? Innerlich jauchzte, sang, tirilierte, weinte und verzweifelte er. Mijos koitales Geständnis würde ihren Abschied umso schmerzhafter machen. Dabei hatte sein Liebster bereits deutlich erklärt, wie sehr er unter einer Trennung leiden würde.
Mach hier Schluss. Jetzt sofort, befahl sich Jason. Sei ein Arschloch wie es im Buche steht. Wenn Mijo dich hasst, dann hat er es einfacher, dich zu vergessen.
Abrupt zog er sich zurück und öffnete mit Hilfe seiner Magie ihren Unterschlupf, damit er zu Boden springen konnte, wo ihre Kleidung lag. 
„Jason?“, tönte es ihm verwirrt hinterher.
„Was?“, knurrte er grob und griff nach seiner Hose. Mijos Gesicht erschien im Zweigengewirr.
„Ist etwas nicht in Ordnung?“ Zum ersten Mal klang die Stimme seines Liebsten unsicher. Betont lässig zuckte er mit der Schulter.
„Was soll denn nicht in Ordnung sein? Ich habe immerhin, was ich wollte.“
„Hä?“
„Ich wollte dich ficken. Ich habe dich gefickt. Können wir jetzt weiter, damit ich diese beschissene Welt endlich hinter mir lassen kann?“, fragte er kühl. Mit einem Satz stand Mijo neben ihm, natürlich deutlich eleganter als sein Plumps vom Baum.
„Habe ich etwas falsch gemacht?“ Mijo berührte ihn am Arm, aber Jason wischte seine Hand fort. Überrascht trat sein Liebster einen Schritt zurück.
Jetzt gib ihm den Todesstoß, befahl sich Jason.
„Falsch nicht gerade. Bloß dafür, dass du die ganze Zeit derartig getrommelt hast, war das eine der schlechtesten Nummern, die ich jemals erlebt habe.“
Er registrierte, wie sich Mijos Augen weiteten.
„Oh …“
„Bin ich froh, dass ich das nicht wiederholen muss.“ Jason wandte Mijo absichtlich den Rücken zu, um sich die Schuhe zuzuschnüren. Er kämpfte nämlich gerade gegen seine Tränen an. Mijo derartig verletzt zu sehen, tat ihm selbst unbeschreiblich weh. Doch besser, der Bruch zwischen ihnen würde so tief wie möglich sein, dann würde Mijo ihm wenigstens nicht hinterhertrauern.
„Jason … ich … ich dachte … äh …“
Er riss sich mit aller Kraft zusammen, bevor er sich umwandte und Mijo verächtlich musterte. „Ey, du bist ja eine richtige Niete. Hätte ich das vorher gewusst, hätte ich dir nicht auch noch den begeisterten Bottom vorspielen müssen, nur um dich endlich rumzukriegen. Es ist ja schon Kunst beim Sex mit dir nicht einzuschlafen. Könntest du Null dich langsam mal anziehen oder willst du mit deinem Anblick dafür sorgen, dass ich impotent werde?“
Mijo taumelte zurück, als hätte er ihn geschlagen, griff schließlich fahrig nach seiner Kleidung und zog sie sich über. Ohne ein Wort oder einen weiteren Blick marschierte er gleich darauf los. Jason biss sich so heftig auf die Unterlippe, dass er Blut schmeckte. Es hielt ihn davon ab, Mijo in seine Arme zu reißen und ihm zuzuraunen, dass er sich ebenfalls rettungslos in ihn verliebt hatte und ihn niemals mehr verlieren wollte.
Scheiße!
 
Zum ersten Mal in seinem Leben fuhren Mijos Gefühle Achterbahn. Jason hatte ihn verarscht! Nach Strich und Faden verarscht!
Der Sex war Wahnsinn gewesen und weil es Jason gewesen war, hatte er die Kontrolle nicht nur abgeben, sondern auch genießen können, was sein … mit ihm angestellt hatte. Und in dem Moment, wo er vor Liebe regelrecht high war, nannte ihn dieser … eine Null und eine Niete. Nie, niemals hätte er gedacht, dass Jason zu so einem perfiden Spiel in der Lage war. War das alles ein Fake gewesen? Dieses ach-ich-bin-so-schüchtern-und-ängstlich? Er warf Jason, der ihm hinterherlief und sich in seine dämliche Decke krallte, einen raschen Blick zu. Na sicher hatte er sich durch dieses hilflose Verhalten stark und cool gefühlt. Alles Taktik? Konnte jemand dermaßen durchtrieben sein? Er holte aus und schmetterte einen Zweig, der ihm im Weg hing, regelrecht zur Seite. Gleich darauf riss er an einer Ranke, ungeachtet der zahlreichen Dornen, die ihm die Handfläche zerfetzte. Er brauchte Schmerz, der ihn von den Qualen in seiner Brust ablenkte. Einen heftigen, alles verzehrenden Schmerz.
Wie gut, dass ich das Ich liebe dich nicht durch die Welt posaunt habe. Sonst hätte dieser … wahrscheinlich vor Lachen am Boden gelegen.
„Mijo!“
Er wirbelte herum, wütend und enttäuscht.
„Was?“, fauchte er. Jason zuckte zurück und hob in einer nahezu schutzsuchenden Geste die Decke an seine Brust. Niedlich. Beinahe wäre er erneut dahingeschmolzen. Gerade noch rechtzeitig konnte er sich zusammenreißen.
„Deine Hand. Du blutest wie verrückt“, sagte sein … Mijo knurrte. Es war vorbei mit Schatz, Schnuckel, Knusperkeks und Krümel. Arsch, Wichser, Pisser waren passendere Bezeichnungen. Der beste Sex seines Lebens und das Schwein gähnte. Un-glaub-lich!
„Mijo.“ Das Arschloch hielt ihn am Arm fest – und lag im nächsten Moment am Boden. Blut strömte aus seiner Nase. Entsetzt starrte Mijo ihn an. War er das eben gewesen? Du liebe Güte, das hatte er nicht gewollt. Er wirbelte herum und rannte weg. Weg von dem anklagenden Blick, mit dem der Süße ihn bedachte. Rannte und rannte. Wie immer, wenn er mit einer Situation nicht zurecht kam. Jason war das Arschloch. Und er war ein Looser!
 




Jason blieb liegen, wo er gelandet war. Die Benommenheit von dem Schlag ließ zwar rasch nach, auch die Blutung hatte längst aufgehört, aber irgendetwas nahm ihm die Kraft aufzustehen. Möglicherweise lag es daran, dass er gar keinen Grund dafür hatte, denn wo sollte er hin? Zurück auf die Erde wollte er nicht, nicht ohne Mijo. Hierbleiben konnte er nicht, denn er hatte gerade dafür gesorgt, dass sein Liebster ihn hasste.
Dass er keine Ahnung hatte, wohin er gehen sollte, machte es nicht einfacher …Verdammt, war er müde. 
Er wickelte sich in seine Decke ein, hoffend, dass alle großen und kleinen Raubtiere Udeahs gerade woanders auf der Pirsch waren. Und wenn nicht – dann eben nicht. Den Kopf auf den Armen gebettet schlief er ein, wobei sich ein kleines Stimmchen in seinem Kopf verzweifelt dagegen wehren wollte. Vergebens.
 

 
Calael saß in seinem Zimmer, als sein Seelenstein plötzlich zu pulsieren begann. Es riss ihn aus den trüben Gedanken über seine Zukunft heraus. Jason, er war in Lebensgefahr! Jahrzehntelange Konditionierung ließ ihn zum Schwert greifen, ohne dass er einen einzigen Gedanken fassen konnte. Bevor er sich allerdings durch den Spiegel werfen konnte, um zu seinem Zwilling zu eilen, bremste er ab. Jason war mit Mijo zusammen, der mehr als fähig war, sich um jegliche Gefahr zu kümmern.
Und was, wenn nicht? Niemand ist unbesiegbar!
Calael zögerte, doch das Pulsieren wurde zunehmend hektischer. Fluchend griff er nach einem der Trawells, die Andina besorgt hatte – jene Wellendämpfer, mit denen die Dämonen dafür sorgten, dass man ihre Spiegelsprünge nicht verfolgen konnte –, aktivierte ihn und raste los.
Er landete, wie üblich, bei der nächstgelegenen Spiegelfläche. Leider war dies ein ziemlich ekliger Tümpel mitten im Wald, aus dem er hastig heraussprang. Wer wusste schon, welche Viecher sich darin tummelten! Nächstes Problem: Jason befand sich ziemlich weit von diesem Tümpel entfernt. Zum Fluchen blieb keine Zeit, was auch immer seinen Zwilling gerade bedrohte, meinte es offenkundig ernst – der ferne Schmerz, der durch Calaels Bein zuckte, gehörte jedenfalls nicht ihm selbst.
 

 
Mijo schaffte es gerade noch, mitten im Lauf zu stoppen und sich zur Seite zu werfen. Um ein Haar wäre er in das Netz einer Grond gelaufen. Dieses Äquivalent zu irdischen Spinnen besaß einen ähnlichen Körperbau wie die kleinen Viecher, wurde allerdings etwa so groß wie ein Karnickel und jagte dementsprechend eher Vögel als Schmetterlinge oder andere Insekten. Gronds verfügten über ein ekliges Lähmungsgift, eklig scharfe Fressorgane und sahen insgesamt … verdammt eklig aus. Vorsichtshalber krabbelte Mijo ein ganzes Stück rückwärts, diese Biester waren recht aggressiv und spuckten ihr Gift zielgenau auf jeden, der ihnen zu nah kam. Noch außer Atem von seinem Gerenne blieb er am Boden hocken, der mit rotbraunen Nadeln der umliegenden Bäume bedeckt war. Die Farbe ähnelte getrocknetem Blut, was ihn an seine Verletzung erinnerte. Genauso wie an den Grund, warum er sich die Hand aufgerissen hatte. 
Jason …
Wie konnte er ihm das antun? Wie konnte er sein Vertrauen dermaßen missbrauchen? Wieso hatte er nicht gemerkt, was für ein durchtriebenes Arschloch der Kerl war? Auf seine Menschenkenntnis hatte er sich noch immer verlassen können, auf diese Weise hatte er schließlich bis zum heutigen Tag überlebt.
Er dachte zurück an die Zeit, die er mit seinem … diesem Arsch verbracht hatte. An die Angst in Jasons Augen, als Mijo ihn verschleppt und bedroht hatte. An die schiere Panik auf dem Berg und als die drei Dämonenkiller sie angegriffen hatten. Das war nicht gespielt gewesen, er hatte den rasenden Herzschlag gehört und das Zittern des Körpers gespürt, den kalten Angstschweiß und das Adrenalin gerochen. Das Lachen bei der Dusche in der Grotte war echt gewesen, genau wie die jungenhafte Begeisterung über die Sterne. Die Verzweiflung in seiner Stimme, als er glaubte, Mijo hätte das Ritual nicht überlebt … Das scheue Erröten, wann immer er sich im Dirty Talk versuchte … Die Leidenschaft beim Küssen, das Strahlen in diesem schönen Gesicht, das verführerische Lächeln … Der tiefe Ernst, als Jason ihm versprach ihn aufzufangen … Nein, der Kleine hatte ihn kein einziges Mal angelogen. Zudem wäre er wohl kaum besorgt über diesen harmlosen Kratzer gewesen, würde er sich wirklich einen Dreck um ihn scheren. 
Warum dann diese Show eben? Warum hatte er all diese Dinge gesagt?
Vielleicht hab ich mich wirklich dämlich angestellt beim Fick. Er hatte schließlich auch schon Kerle im Bett gehabt, die ungefähr die Leidenschaft einer gammligen Kartoffel besaßen. Mijo hatte die meisten von ihnen zum Abspritzen gebracht, ohne selbst den geringsten Spaß zu haben. Vielleicht hab ich ihn enttäuscht und er war deshalb so gemein …
Nein. Nein verdammt, das war nicht sein Jason! Der Schnuckel … scheiße, ja, sein über alles geliebter Schnuckel hätte jegliche Enttäuschung geschluckt. Es lag in seiner Natur. Sein Aikido-Mann verletzte niemanden absichtlich.
Und trotzdem hat er es getan. Hat mich zurückgestoßen. Bin ich ihm zu nah gekommen?
In ein paar Stunden mussten sie Abschied nehmen. Vorausgesetzt, sie schafften es, ihren Auftrag irgendwie zu erfüllen. Das musste es sein, Jason hatte Angst, ihn zu nah an sich ranzulassen, weil sie sich bald verlieren würden. 
Ich muss Abstand halten. Ihn nicht bedrängen. Mehr der alte Mijo-Clown sein statt das Weichei, zu dem dieses Verliebtsein mich gemacht hat. Dann können wir wenigstens als Freunde Abschied voneinander nehmen.
Langsam stand er auf, klopfte sich die Nadeln von der Hose und ging den Weg zurück, den er gekommen war. Glücklicherweise hatte Jason Magie zur Hand, um sich gegen Udeahs Monster zu wehren, er hätte den Kleinen nicht allein lassen dürfen! Hoffentlich hatte er ihn nicht ernstlich mit dem Fausthieb verletzt – obwohl, Jason war ja jetzt auch ein Dämon. Oder wie auch immer man das nennen sollte, was das Ritual aus einem Menschen machte. Sein Schnuckel hielt nun einiges mehr aus, die Knochen waren kaum zu brechen und Wunden heilten schneller.
Es konnte trotzdem nicht schaden, sich zu beeilen.
In diesem Moment hörte er einen Schrei in der Ferne. Jason! 
Wie von Sinnen raste Mijo los. Jason!
 

 
Ein Tentakelgewächs hatte sich um sein Bein geschlungen und zerrte ihn auf etwas zu, das wie ein verfaulter Baumstumpf aussah. Der irrsinnige Schmerz hatte ihn aufgeweckt, gerade rechtzeitig um zu verhindern, dass sich ein weiterer Tentakel um seinen Hals wand. Jason schrie, als sich dieses Ding in seine Wade einschnitt, klammerte sich an Ästen fest, warf mit allem, was ihm in die Finger kam. Vergeblich – gegen die Kraft der dornenbewehrten Tentakel war er machtlos. Ein zweiter schlängelte sich um seinen rechten Arm, ein dritter um beide Oberschenkel. Wenn er wenigstens eine Waffe hätte! Wenn er …
Das Stimmchen der Vernunft schaffte es, sich durch die heillose Panik zu kämpfen.
Magie! Magie, du Vollidiot!
Er musste den Widerstand für einen Moment aufgeben, um sich zu konzentrieren. Die Tentakel zogen ihn auf das faulige Etwas zu, das brechreizerregend stank. Das Etwas bewegte sich und was zunächst wie abgestorbene Äste gewirkt hatte, schienen eher Reißzähne zu sein. Magie, ja, Magie. Verdammt, was sollte er tun?
Brenne!, dachte er. Brennen sollst du!
Glühende Hitze hüllte ihn ein, nahm ihm den Atem. Der Schmerz, den die Tentakel verursachten, wurde zu einem grauenhaften Reißen. Jason brüllte vor Qual. Das Etwas stieß einen Laut aus, der zwischen schrillem Kreischen und berstendem Holz lag. Plötzlich wurde er durch die Luft geschleudert, die Landung trieb ihm das letzte bisschen Atem aus den Lungen und ihm wurde schwarz vor Augen. Einen Moment später kam er taumelnd auf die Füße, bereit zur Flucht. Die Tentakel wanden sich zuckend am Boden, aus dem fauligen Etwas stieg Rauch auf, die holzartige Oberfläche war verkohlt. Noch einmal schlugen die Tentakel in seine Richtung, verfehlten ihn um mehrere Meter. Dann sackten sie regungslos herab.
Keuchend stand Jason da und versuchte zu begreifen, dass er tatsächlich überlebt hatte. Himmel, das war knapp gewesen!
               
„Jason!“ 
Calael bremste schlitternd ab, als er seinen Zwilling aufrecht stehen sah. Blut tropfte von seiner rechten Hand und tränkte den Stoff der zerfetzten Hose.
„Was ist geschehen?“ 
Eine Antwort erübrigte sich, er hatte die Überreste des fleischfressenden Norcta-Baumes bereits entdeckt. Ein uraltes Exemplar musste das gewesen sein, Calael hatte noch nie einen Norcta mit solch langen Tentakeln erblickt.
„Hast du ihn selbst erledigt?“, fragte er ehrfurchtsvoll. Norctas waren bis zu einem gewissen Grad resistent gegen Magie und mit mechanischen Waffen kaum zu zerstören. Jason nickte fahrig. Er war kreidebleich, stand offenkundig unter Schock. Calael führte ihn ein Stück zur Seite und brachte ihn danach dazu, sich hinzusetzen. Die Wunden sahen ziemlich übel aus. Nie hatte man eine Wickelraupe zur Hand, wenn man sie wirklich brauchte, darum zerfetzte er sein eigenes Hemd, um Notverbände anzulegen. Die rechte Wade hatte es am schlimmsten erwischt. Probeweise versuchte Calael es mit Magie, doch solch spezialisierte Zauber wie Wundheilung musste man jahrelang trainieren, dementsprechend geschah nichts.
„Wo ist Mijo?“, fragte er. Nicht, dass er diesen Bastard vermissen würde, aber für ihre weiteren Pläne wurde der leider gebraucht. 
„Weiß nicht.“ Jason legte sich am ganzen Leib zitternd auf den Rücken, kein Wunder nach dem Erlebnis. Er bewegte sich ruhelos, schien sich seiner Verletzungen nicht einmal bewusst zu sein. In diesem Fall ein Segen, ihn hatte es heftig erwischt.
„Was war das für’n Ding?“
„Ein Norcta. Die werden eigentlich nie dermaßen groß und sind eher für Tiere von Taubenformat gefährlich. Man darf nicht in ihrer Nähe lagern, sie können einen Laut erzeugen, der einen in tiefen Schlaf versetzt, und dann packen sie zu. Wer an ihnen vorbeiläuft, fühlt sich bestenfalls ein bisschen erschöpft, es wirkt erst nach ein oder zwei Minuten.“
Calael sprach so beruhigend wie er konnte, während er nutzlosen Stoff um die Wunden wickelte, der sofort durchnässte. Die Tiefe und Ausdehnung der Wunden versetzten ihn in Sorge. Ein normaler Mensch wäre längst bewusstlos, allein vom Blutverlust. Außerdem könnte das Blut Raubtiere und Aasfresser anlocken, er musste Jason möglichst rasch von hier fortschaffen. Verdammt, warum hatte er keinen Spiegel eingesteckt? Seine Klinge wollte er nicht als Ersatz nehmen, das Wissen um die Tödlichkeit der Waffe störte seine Konzentration.
Eine Bewegung aus den Augenwinkeln ließ ihn zusammenfahren, er sprang mit gezücktem Schwert auf – doch es war lediglich Mijo, der lautlos herangekommen war. Der beachtete ihn nicht im Geringsten, sondern stürzte neben Jason auf die Knie.
 
„Da lässt man dich mal für eine halbe Minute allein, und schon spielst du mit irgendwelchen Tentakeldingern!“, sagte er tadelnd. Es zerriss ihm das Herz, seinen Süßen schwer verletzt daliegen zu sehen. Seine Schuld! Das Blut auf Jasons Gesicht stammte von seiner Faust …
„Es tut mir leid“, flüsterte sein Liebster matt und es war klar, was er damit meinte. Mijo ergriff seine Hand und drückte sie leicht.
„Ich weiß. Mir auch“, erwiderte er, bevor er sich Calael zuwandte. „Danke, dass du ihn gerettet hast.“
„Das hat er selbst geschafft. Du warst ja nicht da, um den Job zu übernehmen.“ Der Tonfall war genauso abweisend wie Calaels Gesichtsausdruck. Hatte er diesen Typ tatsächlich vor kurzem erst als attraktiv empfunden? Musste ein anderes Leben gewesen sein …
„In meiner Tasche befindet sich ein Spiegel. Wir müssen ihn zu Andina bringen, die hat von uns allen am meisten Erfahrung mit Magie und dürfte fähig sein, ihn zu heilen.“
„Nicht nötig, bin schon da.“ Andina kam auf sie zu, gefolgt von Nirta. Vermutlich hatte das Goldlöckchen sie mit ihrer Traumprojektion aufgespürt. Zumindest hoffte er das. Falls Calael ungetarnt durch den Spiegel gegangen war, würden sie gleich noch viel mehr Gesellschaft bekommen.
„Ich hatte einen Trawell dabei“, murmelte dieser ungefragt.
Mijo zwang sich, Jasons Hand loszulassen. Abstand halten. Er hatte es sich selbst geschworen, sein Schatz sollte nicht mehr als nötig leiden.
Andina schaffte es rasch, die Blutungen zu stoppen und die Heilung so zu beschleunigen, dass sich die Wunden schlossen. Den Rest erledigten drei Wickelraupen, die Nirta dabei hatte. 
„Ich war gerade in das Zimmer meines Bruders gegangen und sah ihn durch den Spiegel entschwinden. Da hab ich Andina geholt, rasch nachgeschaut, was geschehen ist und bin mit ihr hergekommen.“
Mijo bemerkte, dass die beiden Frauen und Calael nass und schlammbedeckt waren. Aus irgendeinem Grund freute er sich darüber, obwohl es seine Schuld war, dass sie überhaupt herkommen mussten. Sie störten ihn, nahmen ihm die letzten Stunden mit Jason weg. 
Und sorgen dafür, dass wir auf Abstand bleiben.
Beim genaueren Hinsehen fielen ihm die Blicke auf, die die Mädels einander zuwarfen – holla! Er hätte nicht gedacht, dass Andina überhaupt fähig war, sich in irgendjemanden zu verlieben. Seltsamerweise freute er sich auch darüber. Offenkundig hatte er bei dem Ritual den Verstand verloren. 
Oder Jason hatte ihm das Hirn rausgevögelt. 
Es war schwer, nicht ständig an dieses traumhaft schöne Erlebnis zurückzudenken, egal wie schmerzlich es geendet hatte …
„Wenn wir jetzt schon alle hier sind, sollten wir es auch gemeinsam zu Ende bringen, denke ich“, sagte Andina, sobald Jason versorgt war und wieder aus eigener Kraft aufstehen konnte. Sein Süßer hüllte sich in seine unvermeidliche Decke und schaute verunsichert zu ihm hinüber. Mijo schenkte ihm ein beruhigendes Lächeln und verzichtete mühsam darauf, ihn zu umarmen und festzuhalten, für immer und alle Zeiten und … 
Liebe ist eine Krankheit, eindeutig, dachte er hilflos. 
 

 
Mijos reuige Blicke, weil er ausgeflippt und ihm eine verpasst hatte, waren kaum zu ertragen. Seine Nähe war kaum zu ertragen. Ihn nicht berühren zu können, war überhaupt nicht zu ertragen. Mijo sorgte dafür, dass sich stets einer der anderen zwischen ihnen befand und er hätte schon Andina, Nirta oder Calael gewaltsam aus dem Weg schubsen müssen, um sich seinem Liebsten an den Hals werfen zu können. Daher hüllte er sich fester in seine Decke, sie symbolisierte eine von Mijos tröstlichen und zärtlichen Umarmungen.

Du hast alles nur schlimmer gemacht, schalt er sich. Du hast Mijo mit deinen dummen Sprüchen verletzt. Und du hättest damit rechnen müssen, dass er dich durchschaut. Einmal Softie, immer Softie. Und jetzt hat er Schuldgefühle, weil er dir eins auf deine ziemlich hohle Glocke gegeben hat. Jason war kreuzunglücklich. Warum konnte er sich nicht irgendwo unter einem dieser rotnadeligen Bäume zusammenrollen, sich die Decke über den Kopf ziehen und abtauchen, bis alles vorbei war? Und dann zusammen mit Mijo in meinem Bett zu Hause aufwachen und den Tag voller Leidenschaft beginnen.
Wieder Mijo!
Jason seufzte und stolperte hinter den beiden Mädchen her. Stützend umfassten kräftige Finger seinen Arm. Calael sorgte dafür, dass er nicht unaufmerksam über eine Baumwurzel fiel. Seine saphirblauen Augen wirkten dunkler als sonst und sein Gesicht war düster.
„Du bist doch mein Schutzengel, Calael“, sagte Jason. Sein Zwilling schaute ihn stumm an.
„Mein ganzes Leben über hast du mich beschützt. Und selbst hier kommst du angestürmt, sobald ich in Gefahr bin. Dabei musst du nicht mehr über mich wachen.“
„Alte Gewohnheiten lassen sich schwer ablegen“, murmelte sein Gefährte. Seine Hand hielt ihn weiterhin umfasst. Auch Calael schien es zu bemerken, denn nun ließ er ihn rasch los.
„Für diese alten Gewohnheiten habe ich dir noch nie gedankt. Danke also, dass du stets für mich da warst und dich meinetwegen in Gefahr gebracht hast. Danke.“
„Ich habe es getan, um dich zu töten. Aus keinem anderen Grund“, fauchte Calael. Überrascht starrte ihn Jason an. Dieser Ausbruch passte gar nicht zu seinem Schutzengel.
„Das glaube ich dir nicht.“ Prüfend starrte er ihm ins Gesicht und verglich dann Calaels verkniffene Miene mit Mijos Ausdruck, der ein Spiegelbild von seinem Engel zu sein schien.
„Calael!“
„Du hast etwas an dir, Jason, was uns beide, Mijo und mich, magisch anzieht.“ Calael lächelte traurig. „Ja, auch ich habe mich in dich verliebt. Und wenn ich ehrlich sein soll, habe ich ernsthaft überlegt, mich ohne Erinnerungen auf die Erde verbannen zu lassen, um dich nicht verletzen zu müssen. Jason, der Herzensbrecher. Wie machst du das bloß?“
Jason seufzte. „Es tut mir leid.“
„Das muss es nicht. Mir jedenfalls tut es nicht leid. Es ist ein schönes Gefühl zu lieben.“
„Es ist nicht schön, wenn man ungeliebt bleibt oder sich von seiner Liebe trennen muss“, entgegnete Jason und hob einen Deckenzipfel, damit der nicht durch den Dreck schleifte. Calael zog die Brauen zusammen und reckte trotzig sein Kinn in die Höhe.
„Damit kann ich umgehen. Du liebst Mijo und nicht mich, Andina wird die Führung von Udeah übernehmen und nicht ich, mein Vater unterstützt meinen Cousin Boldt und nicht mich … Ich bin der absolute Verlierer in diesem beschissenen Spiel um Macht, Magie und Spiegelportale. Man gewöhnt sich schnell an seine Verliererrolle. Mitleid wäre daher unangebracht.“ Er löste sich von Jasons Seite und lief schneller, um die Führung zu übernehmen. Andina, die die ganze Zeit über Nirtas Hand hielt, schaute sich fragend über die Schulter zu ihm um. Jason lächelte beruhigend und wünschte sich erneut, aufzuwachen und alles als einen verrückten Traum abtun zu können. Herrschaftszeiten! Das war alles so kompliziert hier.
„Vorsicht! Ein Nalag!“, ertönte Mijos Stimme, der sich zusammen mit Calael an der Spitze ihrer Gruppe befand. Jason reckte den Hals, konnte jedoch nichts entdecken. Erst als Nirta eine Samenkapsel von einem der Bäume auf eine Stelle in etwa zehn Metern Entfernung warf, wurde der Waldboden plötzlich lebendig. Es erschien ihm, als würde sich eine Schicht von zehn Zentimetern Boden ablösen und in die Luft schnellen. Dabei wurden scharfe Zahnreihen sichtbar, die die Samenkapsel schnappten und zermalmten. Etwas, das er bislang für einen Farnwedel gehalten hatte, schrumpfte, verformte sich und bildete nun etwas, das nach einem abgebrochenen Ast aussah.
„Sie beherrschen die perfekte Tarnung“, erklärte Nirta ihm. „Und sie sind absolut tödlich, Jason. Halte dich von den Nalags fern.“
Er nickte hastig und äußerst beeindruckt. Diese Welt war nichts für ihn, stellte er wieder einmal fest. Er konnte ja nicht einmal die Gefahren erkennen. Es würde gut sein, nach Hause und in sein friedliches Leben zurück zu können.
„Daheim ist alles gut“, sprach er leise wie ein Mantra vor sich hin. „Daheim ist alles gut.“
Wieso konnte er sich selbst nicht glauben?
 




Ein steinernes Bassin lag vor ihnen, in dem es strudelte und wirbelte. Ob Wasser oder Rauch oder irgendetwas anderes, war unmöglich zu sagen. Aber es ging ein silbriger Schimmer davon aus, der sehr hübsch anzusehen war. Diesen wundersamen Anblick zerstörten allerdings die vier Posten mit den Maschinengewehren in den Händen, die das Bassin bewachten. Jason fühlte ein sachtes Zupfen an seinem Ärmel und schaute sich um. Calael winkte ihm zu folgen und sie zogen sich alle still und heimlich von ihrem Beobachtungspunkt zurück.
„Bloß vier?“, fragte Mijo leise, als sie sich in ausreichender Entfernung unter einem riesigen Farn duckten. „Das erscheint mir verdammt wenig, um etwas derartig Wichtiges zu bewachen.“
„An diesen Ort kommen üblicherweise nur die Leute, die einen Seelenstein weihen wollen“, entgegnete Andina. „Die Dämonen haben schon seit geraumer Zeit keinen Angriff mehr auf die Quelle gestartet. Im Falle eines Anschlags wäre es auch egal, ob sich hier vier oder vierzig Posten befänden. Sie würden von den Dämonen garantiert überrumpelt werden und dadurch Verluste einfahren. Das wird niemand riskieren wollen. Deswegen glaube ich, dass es andere Schutzvorrichtungen gibt.“
„Magie?“, fragte Jason aufgeregt.
„Bestimmt“, meinte Andina und warf einen besorgten Blick in die Richtung, in der die Quelle lag.
„Nirta und ich könnten die Posten ablenken“, schlug Calael vor. „Wir haben da ein paar ganz nette Tricks mit ein paar Illusionen drauf.“
„Und …“ Jason verstummte, weil sein Liebster ins Wort fiel:
„Okay. Und ich kann uns in eine Blase hüllen, die es uns ermöglicht an magischen Schutzvorkehrungen vorbei zu gelangen, sollten welche da sein. Die Blasen verschwinden allerdings, sobald wir an der Quelle sind.“
„So etwas kannst du?“, fragte Andina argwöhnisch.
„Na ja.“ Mijo wand sich sichtlich unbehaglich. „Es gibt auch in Oikos-City ein paar verbotene Ecken, die das Tribunal nicht bewacht. Und Verbotenes hatte schon immer einen ungeheuren Reiz auf mich.“
Jason setzte erneut an: „Und …“
„Ich denke, dort seid ihr sicher“, sagte Andina, ohne ihn zu beachten. Verärgert runzelte er die Stirn.
„Und …“
„Was, wenn die Wachen uns doch entdecken und schießen?“, fragte Nirta ein wenig zögerlich.
„Dann …“
„Du solltest darauf hoffen, dass wir genügend Raupen dabei haben.“ Mijo grinste.
„Bin ich denn der einzige, mit dem ein Stummfilm gedreht wird? Oder darf ich vielleicht auch einen Kommentar zu dem Ganzen abgeben?“, fauchte Jason dazwischen.
Aller Augen richteten sich auf ihn.
„Nun gut, Jason. Was wolltest du uns mitteilen?“ Andina überließ ihm gnädig das Wort.
„Äh …“ Jason sah von einem zum anderen. Lauter fragende Gesichter, die sich ihm zugewandt hatten. „Verdammt! Jetzt habe ich es vergessen.“
Nirta begann zu kichern und auch um Andinas Mundwinkel zuckte es verdächtig.
„Ach, Knusperkeks.“ Mijos Grinsen verursachte ihm Herzrasen. Oder war das der zärtliche Ausdruck in dessen Augen? Calaels Ellenbogen, der ihn rammte, riss ihn aus seinen Träumen.
„Hast du den Seelenstein noch?“, fragte sein Zwilling.
„Na klar.“ Jason griff in seine Hosentasche. Aber da befand sich der Saphir nicht. Auch nicht in der anderen Tasche und genauso wenig in seiner Jacke.
„Oh nein …“
„Jason, das ist ja wohl nicht dein Ernst!“ Streng musterte ihn Andina.
„Ich dachte, ich hätte ihn eingesteckt. Ich war mir ganz sicher. Vielleicht ist er noch in der Tasche meiner alten Hose.“ Jason versuchte sich verzweifelt zu erinnern, wohin er den Saphir gesteckt hatte, nachdem der Alte Mann ihm den Stein gegeben hatte. Doch er war vollkommen durcheinander. Der Streit mit Mijo, dieser merkwürdige Baum, der ihn angefallen hatte, die Begegnung mit dem Nalag … Er wusste bloß noch, dass er den Stein einpacken wollte. Würde dieser beschissene Tag damit enden, dass er diesen dringend benötigten Saphir vergessen hatte?
„Ich muss ihn bei Sharnak gelassen haben.“
„Du hast ihn um den Hals hängen, Süßer.“ Mijo beugte sich vor und seine Finger streiften die Haut an Jasons Hals, als er nach einer Kette fischte und daran den Stein hervorholte, den sich Jason unter sein Shirt geschoben hatte. Ein allgemeines erleichtertes Seufzen erklang, als der Saphir blau funkelnd auf seiner Handfläche lag.
„So einer ist auf der Erde eine Menge Geld wert“, murmelte Jason.
„Denk nicht einmal daran ihn zu verscherbeln. Du musst ihn in das Portal werfen, sobald … sobald du die Erde erreicht hast.“ Mijo räusperte sich und erhob sich dann eilig.
„Mijo“, flüsterte Jason sehnsüchtig. Er wollte von seinem Liebsten berührt werden, selbst berühren, in Mijos Armen und ihrer Leidenschaft ertrinken und nicht länger dieses blöde Ausweichspiel spielen. Vor allem wollte er Mijo den Trost schenken, den er selbst dringend brauchte. Verdammt noch mal! Der Schmerz in den dunklen Augen war ja kaum zu ertragen.
„Lasst uns anfangen“, forderte Andina sie auf. „Wie viel Zeit braucht ihr, Nirta?“
„Gebt uns fünf Minuten.“
„Gut, also los. Ich biete euch Rückendeckung, falls das nötig sein sollte.“
Calael und Nirta huschten Hand in Hand davon.
„Jason?“
Er zuckte zusammen, als Mijo unerwartet an seiner Seite auftauchte. Sein dämonischer Gangster hatte überraschenderweise Farbe im Gesicht. Genauer gesagt, seine Wangen glühten in einem deutlichen Verlegenheitsrot.
„Darf ich eine kleine Haarsträhne von dir haben?“, bat Mijo ungewohnt demütig. Irritiert nickte Jason und verfolgte, wie ihm sein Liebster eine Strähne abschnitt. Dann erst bemerkte er, dass Mijo etwas Klebriges in einer Hand hatte. Die Haarsträhne rollte er in dem Klebrigen zu einer Kugel.
„Das ist ein Baumharz, ähnlich wie Bernstein“, erklärte Mijo leise und schloss die Hand zu einer Faust. Gedämpftes Licht drang zwischen seinen Fingern hervor und als er die Faust öffnete, war die Strähne wie in einer Glaskugel eingeschlossen.
„Eine Erinnerung an dich, Krümel. Damit ich nie daran zweifle, dass es dich wirklich gegeben hat.“
„Du liebe Zeit, ein Romantiker“, brummelte Andina aus dem Hintergrund, aber Jason beachtete sie nicht. Er hielt sich an seiner Decke fest, als würde sie ihn vor dem Umfallen retten.
„Ich will, dass du mich auf der Erde sofort vergisst, hörst du, Kleiner? Such dir einen Partner, der dir alles das geben kann, was ich gerne für dich geworden wäre. Denk nicht eine Sekunde lang an Udeah, okay?“
Nein, es war nicht okay. Es war grausam.
„Nimmst du mich noch einmal in den Arm?“, fragte Jason kläglich. Mijo trat zwei Schritte zurück und schüttelte den Kopf. „Besser nicht, Süßer. Ich könnte dich womöglich nicht mehr loslassen. Besser nicht …“ Seine Stimme versagte und er fuhr hastig herum, um Andina regelrecht anzuschnauzen: „Können wir nun los?“
„Jason?“, erkundigte sich Andina.
„Ja. Ja, lasst uns gehen. Sind denn Calael und Nirta mit ihrem Ablenkungsmanöver soweit?“ Jason bemühte sich, sich auf ihr Vorhaben zu konzentrieren, bevor er als wimmerndes Elend zusammenbrach und heulend Mijos Knöchel umklammerte. Gemeinsam schlichen sie zu dem Punkt zurück, an dem sie die Quelle und die Wachposten gesichtet hatten. Die Wächter schienen irgendetwas erspäht zu haben, denn sie brachten gerade ihre Maschinengewehre in Stellung und bewegten sich von der Quelle weg. Sie mussten diesen ungewöhnlichen Teich trotz allem für sicher halten, wenn sie alle einem Ablenkungsmanöver folgten. Also hatte Andina recht hinsichtlich des Vorhandenseins von magischen Sicherheitsvorkehrungen.
„Schnell!“, forderte Andina sie auf. „Ehe sie Nirta und Calael erwischen.“
Mijo nickte und breitete die Hände aus. Ein grünlicher Schimmer umhüllte sie im nächsten Moment, genauso wie das Harz die Haarsträhne.
„Bleib dicht bei mir und tritt nicht aus dieser Blase heraus. Was immer an Magie diese Quelle schützt, es kann uns hierin nichts anhaben.“
„Verstanden“, hauchte Jason, hängte sich die Decke um die Schulter und blieb Mijo direkt auf den Fersen. Langsam und vorsichtig näherten sie sich der Quelle. Von den Wächtern war nichts zu sehen, allerdings konnten sie in einiger Entfernung ihre Rufe hören.
Auf einmal verschwand die schützende Blase. Sie standen nun direkt vor dem Bassin.
„Tauch den Stein hinein“, kommandierte Mijo und zog den Onyx aus seiner Tasche. Zögernd starrte Jason in die verwirrenden Wirbel des Beckens. So schaute Magie aus? Dieses Strudeln und Kreiseln schien ihn hypnotisieren zu wollen.
„Schatz!“ Mijo stieß ihn an und daher tauchte er rasch den Saphir in die merkwürdige Quelle. Seine Finger wurden feucht. War es doch wie Wasser? Oder Nebel? Es war kühl und seidig, fremd und dennoch vertraut. Er spürte, wie der Saphir in seiner Hand zu pulsieren begann und den Rhythmus eines Herzschlages aufnahm. Calael! Er konnte Bruchstücke von dem wahrnehmen, was Calael erspähte, empfand, hörte … Sein Zwilling rannte vor den Wachposten davon, mitten hinein in Nirtas geschickte Illusionen, die die Posten wirksam ablenkten.
„Fertig?“, flüsterte Mijo.
„Ja. Brauchen wir erneut die Blase?“
„Wir …“
Ein Knurren unterbrach Mijos Antwort. Heiser, bedrohlich und unglaublich wütend. Langsam drehten sie sich um. Vor ihnen stand geduckt ein Monster wie aus einem Alptraum, schuppig, mit einem Stachelbogen über den Rücken und scharfen Klauen.
„Mir fällt gerade wieder ein, was ich vorhin sagen wollte“, sagte Jason und wich Zentimeter für Zentimeter zurück.
„Ach?“ Mijo war kurz angebunden. Auch er starrte voller Schrecken auf das monströse Etwas.
„Ich wollte darauf hinweisen, dass die Quelle möglicherweise nicht nur durch Magie geschützt ist. Ich hatte da so etwas wie Dobermänner im Sinn.“
Heulend stürzte sich das Schuppending auf sie.
„Lauf!“, brüllte Mijo.
 
Doch Jason lief nicht. Er stand wie festgewachsen still, konnte keinen Muskel rühren. Sein über alle Maßen überanstrengter Geist war nicht fähig, dieses Monster zu begreifen, geschweige denn, vor ihm zu fliehen. Er hörte Mijos verzweifelte Rufe, als der Stachelschupper ihm einen beinahe trägen Hieb mit einer Klaue versetzte und ihn auf diese Weise von den Beinen holte. Das Grollen der Bestie vibrierte in seinem gesamten Körper und obwohl er schrecklich gerne die Augen geschlossen hätte, um seinen Tod nicht anschauen zu müssen, war es ihm unmöglich.
Der gigantische Kopf senkte sich zu ihm herab. Allein der Kiefer war länger als Jason und die klauenbewehrte Pranke, die sich auf seine Brust legte, könnte ihn mühelos wie einen Käfer zerquetschen. Stattdessen stupste sie den Seelenstein an.
Kein Gestank, dachte er. Das Biest besaß keinerlei Geruch, nicht einmal für seine extrem geschärften Sinne. Hoffentlich erwischt es mich sofort richtig. Er hatte jedenfalls keine Lust, verstümmelt in der Gegend herumzuliegen und qualvoll zu verbluten. Die Pranke schloss sich um seinen Körper und hob ihn hoch. Beinahe vorsichtig, ohne ihn zu verletzen. Schmerzhaft war es trotzdem, es schnürte ihm die Luft ab. Wurde er jetzt in den Unterschlupf der Bestie verschleppt, um an dessen Nachwuchs verfüttert zu werden?
Durch das immer lauter werdende Rauschen in seinen Ohren hörte er Mijo, der unentwegt seinen Namen brüllte.
Es tut mir leid …, dachte Jason, bevor sein Bewusstsein schwand.
 

 
Nirta klammerte sich an Andina fest, während sie hilflos mitansehen mussten, wie Mijo von drei Wächtern überwältigt und gefangengenommen wurde, während er unentwegt den Namen seines Geliebten rief. Der Anblick von Jasons Körper, der schlaff im Maul des Monsters hing, war grausam. Calael stand nah an sie gedrückt und hielt seinen Seelenstein fest in der Hand. Sein Gesicht war eine wächserne Maske, doch der Saphir pulsierte weiterhin sichtbar gleichmäßig, darum wusste sie, dass Jason lebte.
Die Bestie trug den jungen Mann zu den Wächtern, als wäre sie ein Hündchen, das einen Stock apportierte. Dort angekommen ließ sie Jason fallen. Ein Glück, dass seine Knochen inzwischen magisch verstärkt waren, sonst hätte er sich vermutlich bei dem Sturz aus dieser Höhe den Schädel eingeschlagen.
Erst jetzt atmete Calael wieder durch und verlor ein wenig seiner immensen Anspannung.
„Wir müssen die beiden befreien“, murmelte Andina gepresst. „Unser allseits geliebter Patriarch würde sie umgehend beseitigen, sobald er herausfindet, dass die beiden Magie besitzen. Ein Doppelritual passt garantiert nicht zu seinen diktatorischen Ambitionen.“
„Wenn wir uns zeigen, wird öffentlich bekannt, dass wir eine Verschwörung irgendeiner Art geplant haben. Danach wird es unmöglich, unauffällig die Herrschaft zu übernehmen, sobald das Portal zerstört ist“, wandte Nirta ein. „Wir müssen auf jeden Fall dich raushalten, Andina.“
Ihre Gedanken jagten wie gehetzt. Einen Plan hatte sie bereits, doch war er umsetzbar?
„Calael“, begann sie zögerlich, „die Bestie wittert in unsere Richtung und das Ablenkungsmanöver hat gezeigt, dass mindestens noch jemand beteiligt war. Es wäre am geschicktesten, wenn du dich schnappen lässt. Andina ist besser geeignet, euch drei rauszuholen, und ich kann versuchen, unseren Vater zu manipulieren.“
„Du meinst, ich bin entbehrlich, sag es ruhig“, flüsterte Calael niedergeschlagen.
„Das ist nicht wahr und das weißt du auch.“ Sie ergriff seine Hand und ließ ihn spüren, wie sehr sie ihn liebte. Er war die einzige Familie, die ihr geblieben war, denn den Rest verabscheute sie zutiefst.
„Dass du nicht die Kraft besitzt, die Führung zu übernehmen ist nicht deine Schuld. Dass Vater dich als Marionette missbrauchen wollte, noch viel weniger. Du bist weitaus talentierter als neunundneunzig Prozent der anderen Spiegelweltler, Boldt eingeschlossen. Dass Jason sein Herz Mijo geschenkt hat bedeutet nur, dass die Liebe deines Lebens noch auf dich wartet.“
Er lächelte bitter zu ihren Worten, ohne etwas zu erwidern. Plötzlich griff Andina nach seinem Arm und zerrte ihn nah zu sich heran.
„Calael, wach auf!“, zischte sie. „Selbstmitleid macht dich schwach. Du willst ein Mann sein. Eine Führungspersönlichkeit. Also hör auf zu jammern wie ein Kleinkind, das seinen Lolli nicht haben durfte!“
Andinas Härte zeigte dort Erfolg, wo Nirtas Liebe versagt hatte: Ihr Bruder gab sich einen sichtbaren Ruck und nickte langsam.
„Geht“, sagte er und drückte Nirta einen Trawell und Mijos Spiegel in die Hände. „Ich halte mich hier versteckt und lass mich von dem Stachelviech aufstöbern.“
„Sie werden dich befragen, was ihr drei geplant habt und wozu die überzähligen Seelensteine gut waren. Und ob ich irgendwie beteiligt war. Improvisiere, wenn es sein muss, am besten schweige und verleugne alles. Dein Vater wird nicht allzu rasch wagen, dich mit Magie zu brechen. Lass uns beten, dass Mijo sich beherrscht und Jason zumindest lang genug durchhält, bis Nirta und ich etwas arrangiert haben“, flüsterte Andina, hastig nun, da das Monster sich in ihre Richtung bewegte. „Keine Heldentaten, Calael. Wir brauchen dich.“
„Wenn alles versagt, Bruder, schiebe die Schuld auf mich. Sag, dass ich dich erpresst habe. Ich bin tatsächlich entbehrlich, ihr vier werdet hingegen gebraucht.“
Nirta hauchte ihm einen Kuss auf die Wange, bevor Calael etwas erwidern konnte, schmiegte sich dann in Andinas Arme und verschwand mit ihr durch den winzigen Spiegel. Keinen Moment zu früh – das Monster raste nun auf ihn zu. Der Boden bebte und ihm blieb nichts übrig als zu beten, dass es auch ihn nicht fressen wollte … 
 




„Warum haben Sie Calaels Seelenzwilling entführt?“
„Zum Ficken.“
„Was wollten Sie mit dem Seelenstein?“
„Er sollte beim Ficken schön aussehen. Und bei mir wirken schwarze Edelsteine potenzfördernd.“
„Und wieso waren sie beide zusammen mit Calael an der Magiequelle?“
„Immer den gleiche Kerl ficken wird langweilig, also wollte ich einen in Reserve haben. Schön abwechselnd oder auch zu dritt, da gibt’s viele leckere Kombi-Möglichkeiten. Ich steh total darauf gerimmt zu werden, während ich ficke.“
Mijo hing lässig über den Stuhl und genoss die Show. Das arme Kerlchen, das man geschickt hatte, um ihn zu befragen, gehörte eindeutig zur homophoben Sorte – wann immer Mijo das F-Wort in den Mund nahm, zuckte der lächerliche Wicht, als würde er sich am liebsten übergeben wollen. Dass er vor Sorge um Jason kurz vor dem Durchdrehen stand, ließ er sich nicht anmerken und nach sieben Jahren in steril-weißen Bunkern konnte ihn der karge Verhörraum nicht weiter schockieren. Man hatte versucht, ihm den Seelenstein abzunehmen, was dem Idioten einen saftigen Stromschlag verpasst hatte. Ähnlich war es ihm ergangen, als er nach der Bernsteinkugel mit Jasons Haarsträhne gegriffen hatte. Danach hatte man ihn freundlicherweise nicht mehr angetatscht. Zur Magie würden die Feinde erst als letztes Mittel greifen; magische Verhöre endeten in neun von zehn Fällen damit, dass das Opfer einen solchen geistigen Schaden erlitt, dass es den kurzen Rest seiner Tage sabbernd und heulend am Boden liegend verbrachte. Magie ließ sich nun einmal deutlich schlechter dosieren als körperliche Gewalt und Psychospielchen.
„Waren noch weitere Personen an der Sache beteiligt?“, fragte der langweilige Typ, der eine Weile lang auf einem Block herumgekritzelt hatte. Der wollte mit seinem grauen Anzug sicherlich wichtig aussehen, blieb allerdings ein armseliges, kleines, hageres Würstchen. Eigentlich fehlte bloß noch ein dürrer Schnauzbart, um die optische Katastrophe zu vervollständigen. 
„Ich fragte, ob noch andere Personen beteiligt waren“, wiederholte der Wicht mit Nachdruck und angestrengt bedrohlichem Blick.
„Wäre cool gewesen, ich steh auf Gang Bang, aber nein, es ist beim flotten Dreier geblieben.“ Hoffte er zumindest. Mijo hatte keine Ahnung, ob die Mädels auch erwischt worden waren, es konnte eine Fangfrage sein. Ließe sich leicht mit Gedächtnisverlust erklären, an Frauen war er schließlich nicht weiter interessiert.
„Bei den Wächtern war dafür `ne echt coole Sau dabei, der hätte sich an allem beteiligen dürfen. So’n großer Blonder mit Muskelpaketen wie Arni. Du kennst den Schwarzenegger, oder? Der is’ mir zu alt, klar, der Wächtertyp hingegen war genau mein Ding. Ich wette, der stöhnt im Bass, wenn er gerammelt …“
„Ich darf also festhalten, dass es die ganze Zeit ausschließlich um … um … um Geschlechtsverkehr gegangen ist?“
„Es sei gestattet“, verkündete Mijo gnädig. „Hast du heute Abend schon was vor? Oder wir könnten auch direkt hier loslegen, bin spitz wie Lumpi. Ich bin sicher, du hast einen absolut süßen Knackarsch.“
Er umfasste die Hand des Typs, der sie entsetzt wegriss.
„Auch als Dämon sollten Sie ein Mindestmaß von Anstand und Manieren pflegen!“
„Wozu? Ihr nehmt die Magie für euer Vergnügen, also müssen wir nutzen, was übrig bleibt. Sex bietet sich immer an. Ich kann echt gut ficken und du siehst aus, als könntest du gut blasen. Dir hat’s bestimmt schon lange keiner mehr richtig besorgt.“
„Danke, das war’s vorerst.“ Vor Empörung bebend rauschte das Kerlchen raus. Dem Himmel sei Dank, der Typ hatte ekelerregend nach Seife gestunken. Olive mit Zitronengras und noch irgendwas Süßliches. Mandelöl vielleicht. Wer als Mann mit so einer Mischung duschte, schlachtete vermutlich auch kleine Kinder, das war doch pervers! 
Sofort musste er an Jason denken und an den Duft, der zu seinem Schnuckel gehörte. Er hatte nicht herausgefunden, ob sein Süßer noch lebte, das fraß ihn innerlich regelrecht auf. Die fernen Gedanken und Empfindungen, die er von Andina wahrnahm, wirkten insgesamt eher ruhig, das war der einzige Hoffnungsfunke, der ihm blieb. Wenn Jason starb, verlor Calael seine Magie, darüber würde Andina sich bestimmt mächtig ärgern. Vielleicht auch mächtig freuen. Egal wäre es ihr zumindest nicht.
Aufgewühlt tigerte Mijo durch den winzigen Raum, der durchgängig stahlverstärkte Wände besaß und eine Tür, die magisch wie mechanisch verriegelt war. Ausbruch konnte er vergessen, also musste er warten. Sich auf die anderen verlassen, was er nicht bloß hasste, es war ihm schlicht unmöglich. Verdammt, er musste einfach herausfinden, was mit Jason geschehen war!
 

 
„Warum sind Sie zu der Quelle gegangen?“
„Keine Ahnung.“
„Ist Ihnen die Bedeutung des Seelensteins bewusst? Des Saphirs um Ihren Hals?“
„Er ist wertvoll und außergewöhnlich hübsch.“
„In welcher Beziehung stehen Sie zu dem Dämon Mijo?“
„Ich kenne keine Dämonen, aber mein Verhältnis zu Mijo ist … rein sexueller Natur. Wie kommen Sie auf Dämon? Ich gehöre keiner satanistischen Sektenvereinigung an!“
„Was ist mit Ihrem Seelenzwilling?“
„Sie verwechseln mich. Ich bin Einzelkind. Hören Sie, ich möchte meinen Anwalt sprechen. Ich kenne meine Rechte, klar? Sie dürfen mich nicht ohne Grund hier festhalten und ich darf einen Anruf tätigen. Also?“
Jason hielt dem Blick des komplett in grau gekleideten älteren Mannes stand, der ihn ungläubig anstarrte. Er hatte bereits das Bewusstsein wiedererlangt, bevor die Quellenwächter ihn durch den Spiegel hierher gebracht hatten, wo auch immer „hier“ sein mochte. Was mit Mijo und den anderen geschehen war, wusste er nicht, darum hatte er sich darauf verlegt, die unwissende Unschuld zu spielen und so zu tun, als wäre er davon überzeugt, auf der Erde zu sein. Zur Not musste eben der Schock über das Monster herhalten, um seine Verwirrung zu begründen – und der Schock saß tatsächlich noch tief. Fragen zu den Wunden, die der Tentakelbaum ihm zugefügt hatte, hatte er mit einem verschämten Schulterzucken und „manchmal geraten Fesselspielchen außer Kontrolle“ abgetan. Magie sei Dank hatte er kaum Schmerzen, was ihm das Denken ein wenig erleichterte. Leider konnte er die Angst um Mijo nicht verdrängen. Am liebsten hätte er diesen Mann, der ihm gegenüber saß, durchgeschüttelt, bis er wusste, ob es Mijo gut ging. Calael jedenfalls schien zwar äußerst nervös und angespannt, soweit er das über den Seelenstein wahrnehmen konnte, insgesamt aber wohlauf zu sein. 
„Ist Ihnen … nicht irgendetwas Ungewöhnliches an Ihrer Umwelt aufgefallen?“, fragte der Mann, der sich ihm nicht einmal namentlich vorgestellt hatte.
„Doch, eine Menge. Neuseeland sieht nun mal anders aus als Maine, das ist okay.“
„Häh?
„Na ja, Neuseeland halt. Mijo hatte mir Reisetabletten gegeben, weil ich solche Flugangst habe, ich muss sagen, die waren irre – vom Flug weiß ich gar nichts mehr. Sie haben `ne tolle Landschaft, Sir, und die Tiere erst! Aber zurück zu meinem Anwalt. Ich will telefonieren!“
Jason klammerte sich an seine Decke, die man ihm zum Glück gelassen hatte. Lügen fiel ihm normalerweise wahnsinnig schwer, bei diesem Kerl hingegen hatte er weder Skrupel noch fühlte er sich nervös. Vielleicht war er auch einfach zu erschöpft nach den ausgestandenen Todesängsten und dem Gefühlswirrwarr um Mijo.
Mijo …
„Ist mein Freund eigentlich auch hier?“, fragte er, bemüht, es nebensächlich klingen zu lassen.
„Ich komme gleich wieder.“ Abrupt stand der Mann auf und verließ den deprimierend winzigen und leeren Raum. Jason kämpfte mit dem Impuls, sich in eine Ecke zu drücken und die Decke über den Kopf zu ziehen. Verstecken war sinnlos. Alles, was er im Augenblick tun konnte, war warten. Worauf, das wusste er nicht, aber irgendetwas musste schließlich geschehen. Irgendwann.
 

 
„Glaub nicht, ich wäre dumm, mein Sohn.“
„…“
„Ich kenne die Legende von Sharnak. Ich kann mir sehr gut vorstellen, was du mit Mijo dort an der Quelle versucht hast.“
„…“
„Du bist zu weich, genau wie deine Mutter und deine nichtsnutzige Schwester. Du hast dich von Mijo einwickeln lassen, nicht wahr? Von allein wärst du bestimmt nicht auf die Idee gekommen, dass du deinen Zwilling behalten könntest, wenn das Weltenportal zerstört ist. Das war dein Ziel, nicht wahr? Du warst zu feige, um den Jungen zu opfern, aber Udeah verlassen wolltest du auch nicht. Also hast du dein kleines, selbstsüchtiges Ich über das Wohl einer gesamten Welt gestellt. Mit den Seelensteinen hättet ihr drei eure kümmerlichen magischen Kräfte vereinen können. Lass dir gesagt sein, das hätte nicht genügt, um das Portal zu zerstören. Außerdem hätte Andina euch den Kopf abgerissen, bevor ihr weit gekommen wäret.“
„…“
„Dein Schweigen nutzt dir nichts! Wie kann man nur so dumm sein, Calael? Warum wolltest du deiner verhassten Cousine kampflos alles überlassen? Nach allem, was ich weiß, interessiert dein Jason sich mehr für Mijo als für dich. Warum also? Hat der Dämon dich erpresst? Genötigt? Oder womöglich lange genug gefickt, bis dein Hirn sich verflüssigt hat?“
Befremdet blickte Calael seinen Vater an. Jenen Mann, den er sein Leben lang ehrfurchtsvoll bewundert und als unerreichbares Vorbild verstanden hatte. Wie gewöhnlich zeigte der Patriarch sich beherrscht, sprach leise, auf einschmeichelnde Weise, demonstrierte Kummer statt Ärger über den missratenen Sohn. Noch vor wenigen Tagen wäre er auf den Knien gerutscht, hätte um Gnade gefleht und sie gnädig erhalten. Offensichtlich hatten das Ritual und die Ereignisse der letzten Stunden alles verändert. Er fühlte Verachtung und Abscheu und hätte über die kleine vulgäre Attacke gerade beinahe gelacht. Was wie ein Ausrutscher erschien, war zweifellos wohl durchdacht, um ihn aus der Reserve zu locken. 
Desinteressiert wandte er schließlich den Blick ab und hielt sein beharrliches Schweigen aufrecht, bis sein Vater den Verhörraum verließ. Er wusste, dass dies erst Runde Nummer Eins gewesen war. Ein Herantasten, was jeder Einzelne von ihnen wusste und zu sagen bereit war. Als nächstes würde man ihn vermutlich mit Dingen konfrontieren, die seine Gefährten ausgeplaudert hatten, ob sie nun der Wahrheit entsprachen oder nicht. Calael konnte nicht wissen, was die beiden anderen tun würden und sie hatten keine Gelegenheit gehabt, sich abzusprechen. Die Seelensteine hatte man ihnen ganz gewiss ausschließlich deshalb belassen, weil sie so die Nervosität und Anspannung ihres Gefährten spüren konnten. Zumindest Jason war erstaunlich ruhig, was ihm ein wenig Hoffnung gab. Nirta und Andina mussten sich beeilen, dringend!
 

 
Andina schlenderte scheinbar gelassen durch den kleinen Park, der zum Palast des Patriarchen gehörte. Sie hatte die Fragen ihres Onkels, wie Mijo es geschafft haben könnte, ohne ihre Mithilfe einen Seelenstein zu weihen, kühl abgewehrt. Es brauchte schließlich nichts weiter als einen Tropfen ihres Blutes, der mit einem Tropfen seines Blutes vermischt und in einem Edelstein eingeschlossen wurde. Da sie sich bei Trainingskämpfen durchaus häufiger leicht verletzte, war es keine wirkliche Kunst, ihr Blut zu rauben. Bei der Anschuldigung, sie könnte an einer Verschwörung beteiligt sein, die die Zerstörung des Weltenportals zum Ziel hatte, war sie in gespielt ungläubiges Gelächter ausgebrochen. Der Patriarch hatte ihr anscheinend die Lügen abgekauft, jedenfalls hatte er sie beschworen, das mit dem Weltenportal bei niemandem mit einem Wort zu erwähnen und sie dann allein gelassen. Wenigstens etwas, worauf man vertrauen konnte, Sharnaks Legende würde man mit allen Mitteln geheim halten. Für ihr Leben gerne hätte sie ihn bereits jetzt magisch attackiert, doch das verbot sich aus demselben Grund, warum sie es nicht bereits vor Jahren getan hatte und auch sonst ihr Manipulationstalent möglichst sparsam einsetzte – es war nie mit Sicherheit vorauszusagen, wie der menschliche Geist auf eine solche Attacke reagieren würde. Eine Machtübernahme ihrerseits, nachdem der Patriarch einen schweren Zusammenbruch erlitten hatte, würde zwangsläufig blutig enden, weil jeder vermuten würde, dass sie dahintersteckte. Ein solches Szenario war wirklich nur denkbar, wenn es im Verlauf einer gewaltigen Katastrophe wie etwa der Zerstörung des Portals geschah. In diesem Fall würde es nämlich niemanden interessieren, solange irgendjemand da war, der sich um alles kümmerte.
Andina seufzte. Macht … Die war ihr nicht einmal wirklich wichtig. Sie wollte Rache an denen nehmen, die ihr die Kindheit geraubt hatten. Sie wollte ein Leben führen, bei dem sie sich nicht ununterbrochen in Gefahr sah, einem Attentat zum Opfer zu fallen. Gut, das war vielleicht illusorisch, wenn man das Amt der Matriarchin übernahm. Vor allem aber wollte sie herausfinden, ob ihr wenigstens ein bisschen Glück gewährt werden würde, und sei es bloß für kurze Zeit. Nirta war ein Wunder, das wie eine Naturgewalt in ihr einsames Leben eingebrochen war. 
Im Augenblick konnte sie nichts tun als untätig abzuwarten, bis irgendetwas geschah. Hoffentlich hatte Nirta Erfolg mit ihrem Plan!
Ihre Sinne warnten sie bereits eine Minute vorher, dass sie unangenehmen Besuch bekam, trotzdem tat Andina überrascht, als sich zwei Männer vor ihr auf dem Weg aufbauten: Boldt und Wymer. Die beiden kamen ihr gerade Recht, um ein wenig Frust abzubauen …
 

 
„Ich könnte behilflich sein, Vater“, sagte Nirta und setzte all ihren Charme ein. Wie üblich versagte die Magie ihr nicht den Dienst, die angespannten Gesichtszüge ihres Vaters wurden weicher.
„Wenn du sie alle drei in einen Raum sperrst, werden sie unweigerlich miteinander reden. Ich kann sie unsichtbar belauschen und dir sagen, was sie wirklich planen.“
„Eine gute Idee, Kindchen, aber es würde die Gefahr immens erhöhen, dass sie einen Ausbruch schaffen.“
„Nun, wie wäre es, wenn du sie in einen Raum mit Magiebannern bringst? Sie würden sich zu schwach fühlen, um irgendetwas zu unternehmen. Ich bräuchte lediglich eine Ecke, die ausgespart wird, damit ich mich hineinprojizieren kann. Wenn diese Ecke klein genug ist, werden sie nichts davon bemerken, und wenn doch, schadet es nicht.“
„Es wäre allerdings für uns in diesem Fall unmöglich, die drei selbst zu beobachten.“ Der Patriarch zögerte nachdenklich, was Nirta innerlich jubilieren ließ. Sie hatte ihn, er würde mitmachen, schon allein, weil es keinen besseren Plan gab. Die Tatsache, dass technische Geräte zur Überwachung in Udeah nicht funktionierten, weil man statt Elektrizität ausschließlich Magie benutzte, war für sie der wichtigste Aspekt bei der ganzen Angelegenheit.
„Nun gut. Ich lasse einen solchen Raum im siebten Kelleruntergeschoss herrichten und die Türen zu allen anderen Ebenen magisch bewachen. Sie sind unter diesen Begebenheiten viel leichter zu kontrollieren, außerdem wird Mijo noch heute dem Dämonentribunal überstellt.“
Er ergriff Nirtas Arm und führte sie in den Raum, der an sein Arbeitszimmer angrenzte. „Du kannst dich dort auf der Liege ausstrecken, Kind, dann hast du es bei der Traumprojektion wenigstens bequem.“
 

 
Mijo umklammerte die Kugel mit der hellbraunen eingeschlossenen Haarsträhne, die er mittlerweile neben dem Seelenstein um seinen Hals trug. Sein wertvollster Besitz. Seine Finger streichelten die Kugel, als hätte er Jasons nackte Haut vor sich.
Ich liebe dich.
Mit der Kugel in seiner Hand fühlte er sich seinem Liebsten nah. Konnte Jason ihn spüren? Wusste er, dass er an ihn dachte?
„Hab keine Angst, kleiner Krümel“, murmelte er.
Da wurde die Tür aufgestoßen und der prüde Idiot von vorhin erschien zusammen mit einem weiteren Wachmann, der eine Maschinenpistole auf ihn richtete.
„Hey Leute, was soll das? Wollt ihr mich jetzt erschießen, weil ihr Probleme mit einem echt guten Fick habt, oder was ist angesagt?“ Die Maschinenpistole machte ihn nervös, das konnte er nicht leugnen.
„Wir verlegen Sie in ein anderes Zimmer. Sicherlich haben Sie ein Interesse daran, Ihre Freunde wiederzusehen.“
„Oh!“ Mijo sprang auf. „Prima! Ich hoffe, es gibt da ein schönes großes Bett.“ Er trat auf den Anzugheini zu und strich ihm über die Krawatte. „Mach mit, du niedliches Männchen. Ich könnte dich mit dieser Krawatte an das Bett fesseln und lauter unartige Dinge mit dir tun, bis dir Hören und Sehen vergeht und du nur noch ein wimmerndes Bündel prickelnder Lust bist.“
Empört machte sich das Kerlchen frei. „Ich muss doch sehr bitten.“
„Oh ja, flehe mich an“, säuselte Mijo. „Das macht mich wirklich heiß. Grrrrr!“ Er imitierte eine Raubtierpfote und zwinkerte dem Wicht eindeutig zweideutig zu.
„Gehen Sie voran und keine Mätzchen. Ansonsten muss mein Begleiter Sie erschießen.“
„Ein einfaches Nein danke hätte auch gereicht.“ Gespielt beleidigt verließ Mijo den Verhörraum und ließ sich in ein ähnlich karges Zimmer einige Etagen tiefer sperren. Es gab lediglich eine schmale Pritsche in diesem Raum.
„Mann“, stöhnte er. „Kleiner ging es nicht? Darauf kann man nicht mal anständig wichsen, ohne runterzufallen.“
 
Unruhig drehte Calael das Foto zwischen seinen Fingern. Jasons grübchengeschmücktes Gesicht lächelte ihm darauf aufmunternd entgegen. Auf seiner Brust pulsierte der Saphir etwas ruhiger als zuvor. Jason schien sich zu entspannen. Das war gut. Dann drohte ihm zumindest keine unmittelbare Gefahr mehr. Calael hatte sich noch nie in einer Situation befunden, in der er seinem Seelenzwilling nicht mehr helfen konnte.
Der geschuppte Vendelfi hätte Jason ganz leicht in Stücke reißen können. Warum hatte niemand von ihnen daran gedacht, dass die Quelle von eines dieser Bestien bewacht werden könnte? Bereits als alle vier Wächter hinter ihm und Nirta hergerannt waren, hätten sie misstrauisch werden müssen. Dummköpfe warne sie allesamt! Und nun befand sich Jason in den Händen seines … seines Erzeugers. Diesen Kerl würde er niemals wieder einen Vater nennen. Er hatte seine Mutter auf die Erde verbannt. Calael schnaubte wütend. Nicht verbannt, getötet und die angebliche Verbannung als Lüge zwischen ihnen hingestellt.
Deiner Mutter geht es gut.
Sie hat sich auf der Erde ein neues, schönes Leben aufgebaut.
Was für ein Mistkerl war sein Erzeuger, dass er ihm noch in die Augen sehen konnte, ohne vor Scham tot umzufallen?
„Wenn er Jason etwas antut, wird er es mit mir zu tun bekommen“, knurrte Calael wütend. Gleich darauf versuchte er sich wieder zu beruhigen. Jason trug nun ebenfalls einen Seelenstein und konnte darüber seine Emotionen genau verfolgen, wie er die seinigen. Und er wollte seinen Zwilling nicht unnötig beunruhigen.
„Hab keine Angst, Jason“, wisperte er sanft und streichelte das Foto. „Hab keine Angst.“
Im nächsten Moment schaute er auf, als die Tür zu seinem Verhörraum geöffnet wurde. Ein schmächtiger Typ in einem schlecht sitzenden Anzug und hochrotem Kopf winkte ihm herauszutreten.
„Bin ich entlassen?“, erkundigte sich Calael kühl.
„Noch nicht. Sie sollen in ein anderes Zimmer zu Ihren Freunden gebracht werden, bis über Ihr Vergehen eine Entscheidung getroffen wurde.“
„Was genau ist mein Vergehen eigentlich? Dass mich Mijo bis zur Verflüssigung meines Hirns gefickt hat? Kann ich da nicht auf Unzurechnungsfähig plädieren? Vielleicht sollte sich mein Erzeuger zur Abwechslung ebenfalls mal ficken lassen. Dann würde er die Welt möglicherweise mit anderen Augen sehen.“ 
Der Typ errötete noch mehr, gleich würde er explodieren. Er schüttelte hilflos den Kopf und murmelte etwas, das wie sexbesessene und perverse Jugendliche klang. Calael unterdrückte ein Grinsen. Das klang danach, als hätte es der Typ bereits mit Mijo zu tun bekommen.
Der Sicherheitsmann mit der Maschinenpistole in den Händen, bildete allerdings ein deutliches Statement seines Erzeugers. Calael wurde es klar, dass ein Urteil bereits gefällt war. Nun hatte er nur noch Nirta. Er wurde mehrere Etagen tiefer geführt, wo der Anzugtrottel eine Tür aufschloss und er in einen Raum geschoben wurde, auf dessen einziger Pritsche Mijo lümmelte.
„Ficken?“, fragte Mijo und ließ die Brauen in die Höhe wandern. Hinter Calael schlug hastig die Tür mit einem lauten Knall zu. Und vor ihm brach Mijo in wildes Gelächter aus.
 

 
Jason hockte auf dem harten Stuhl und klammerte sich an seine Decke. 
Er hatte Angst.
Nicht um sich, um seine Zukunft oder um dieses Weltenportal. Er hatte Angst um Mijo. Dessen große Klappe würde ihn garantiert in Schwierigkeiten bringen. Das war so sicher wie das Amen in der Kirche. Ob dieser Kerl, der ihn verhört hatte, seine Schauspielerei abgenommen hatte? Etwas Besseres war ihm auf die Schnelle nicht einfallen. Mijo jedenfalls hätte eine Lüge von ihm sofort durchschaut.
Er hat eine Haarsträhne von mir. Er will mich nicht vergessen.
Anscheinend war Mijo doch nicht der beinharte Gangster oder die coole Straßenratte aus New York. Er schien eher ein Sensibelchen auf zwei Beinen zu sein, die er mit Leder umhüllte, um von seinem weichen Kern abzulenken.
„Ich liebe dich“, murmelte Jason in die Decke. „Und ich will dich nicht verlieren.“
Wenn es bloß eine Möglichkeit gäbe, Mijo mit auf die Erde zu nehmen.
Er würde gar nicht gehen wollen. Immerhin hat er mehrfach betont, wie gut es ihm auf Undina … nee … Ultera … auch nicht … wie auch immer gefällt. Auf der Erde war er ein Nichts. Hier ist er so etwas wie ein Zauberer. Und was sollte Mijo auf der Erde auch anfangen? Ohne Schulbildung, mit Vorstrafen und seiner gewaltigen Klappe? Zudem war er nicht der Typ, der sich von ihm aushalten lassen würde. Und Jason würde ihm mit seinem Studium und seinen Zukunftsplänen Überlegenheit vorleben. Das würde garantiert mit Mijos Lebensart kollidieren. Auf der Erde war er ein Niemand, eine Straßenratte im wahrsten Sinne des Wortes. In dieser Welt war er Superman.
„Magie macht schon Spaß.“ Jason musste unwillkürlich grinsen, als ihm einfiel, wie er Mijo nur mit einem Gedanken mundtot gemacht hatte. Wieder Mijo … Das Grinsen verging ihm. Scheiß Situation! Scheiß Welt! Und Scheiß warten müssen!
Halt! Stopp!
Warum denn warten? Er verfügte über Magie, viel Magie, wenn er Sharnak und den anderen glauben wollte. Warum nutzte er sie dann nicht und ging einfach? Zögernd erhob sich Jason von dem Stuhl. Himmel, von dem harten Sitz bekam man ja Schwielen am Arsch! Er zog sich die Decke fester um die Schultern und zog sie einer Eingebung folgend auch über den Kopf.
„Ich habe die Macht“, sagte er im besten Star-Wars-Tonfall und konzentrierte sich darauf, die Tür zu öffnen. Es gab einen Knall, er wurde zurückgeworfen und stürzte neben dem Stuhl zu Boden, den er mit seinen rudernden Armen umriss. Ächzend schnappte er einen Moment lang nach Luft. Diese Spiegelwelter waren garantiert nicht so dumm wie er und hatten die Tür mit ihren Methoden versiegelt.
Sich das Kreuz reibend setzte sich Jason auf.
„Scheiße!“ Sein neues Lieblingswort schenkte ihm die benötigte Kraft, um sich aufzurappeln. Wenn also die Tür magisch versperrt war, war es dann auch der ganze restliche Raum?
„Probieren geht über studieren“, murmelte er und konzentrierte sich auf ein Stück Wand neben der Tür.
„Ein Loch“, sagte Jason ruhig. „Ich brauche ein nettes, bequemes Loch, durch das ich einfach spazieren werde.“ Ein Kribbeln durchlief ihn, bevor es grell an der Wand aufleuchtete, sodass er geblendet die Augen schließen musste. Als er wieder sehen konnte, breitete sich ein triumphierendes Lächeln auf seinem Gesicht aus. Jedenfalls solange, bis zwei Gestalten in dem Mauerdurchbruch erschienen. Eine von ihnen trug einen Anzug, die andere eine Maschinenpistole. 
„Was ist denn hier los?“, fragte der Kerl, der ihn vorhin verhört hatte.
Jason breitete die Arme aus und rief im dumpfen Ton: „Ich bin dein Vater!“
Entgeistert wurde er angestarrt. Jupp, er hatte Star Wars immer schon geliebt. Das hing mit den Sternen zusammen. In der nächsten Sekunde wünschte sich Jason, dass die beiden Herrschaften vor seinem Zimmer genauso verstummen mögen, wie Mijo, als er nach seiner Opferung erwachte. Dann wünschte er sich einen formschönen Knoten in den Lauf der Maschinenpistole. Verwirrt stierte der Wachposten auf seine nutzlos gewordene Waffe und sank schließlich betäubt zu Boden, als Jason ihn ins Schlummerland wünschte. Auch der Typ in dem Anzug sackte in sich zusammen und begann laut zu schnarchen. Zufrieden lächelnd schaute Jason auf die beiden Männer hinab.
„Und wir sind doch bei Wünsch dir was. Und der Kandidat hat zwei Punkte.“
Magie war toll. Er war toller. Und in Mijos Armen würde es unbeschreiblich sein. Nur diese Arme würde er jetzt erst suchen müssen. Verdammt! Ach nein … Scheiße! Bloß wo?
 

 
Nirta machte es sich auf der Liege bequem und sah fragend zu ihren Vater empor.
„Wann soll ich anfangen?“, erkundigte sie sich.
„Wir erhalten Bescheid, wenn die Burschen zusammen eingesperrt sind“, erklärte ihr Vater. Er legte wieder einmal seine Fingerspitzen aufeinander und schürzte nachdenklich die Lippen. Sicherlich überlegte er sich neue Strategien und versuchte sich deshalb auszumalen, was Nirta angeblich belauschen würde. Wenn er wüsste, dass sie ihn ganz gepflegt austrickste und mit dem Feind sympathisierte. Und noch mehr. Nirta erlaubte sich ein zufriedenes Lächeln. Als es an der Tür klopfte und ihr Vater „Herein“ rief, begann sie sich auf ihr Vorhaben zu konzentrieren.
„Was?“, hörte sie ihren Vater plötzlich schreien. „Wie konnte das passieren?“
Verblüfft richtete sich Nirta auf. Wenn ihr Vater schrie, dann war eine Katastrophe von der Größe eines Weltuntergangs geschehen.
„Was ist los?“, fragte sie verwirrt.
Wütend fuhr ihr Vater zu ihr herum. „Dieser Jason ist ausgebrochen!“, fauchte er.
Nirta verdrehte die Augen. Oh nein! Jason, du wirfst meine ganzen schönen Pläne über den Haufen.
 




„Andina! Was für eine unschöne Überraschung, deine hässliche Visage zu sehen!“, rief Boldt. Wymer kicherte albern, der Typ war irre, aber nur für Insekten wirklich gefährlich. Im Gegensatz zu Boldt, der bloß halb so dumm war, wie er gerne tat. 
„Cousin, was für unschöne Überraschung – du hast mehr als drei Worte fehlerfrei ausgesprochen! Am Stück! Ich hoffe, du machst da keine Gewohnheit draus.“
Wymer stieß ein verständnisloses „Häh“? aus und kratzte sich am Kopf, Boldt hingegen lächelte unterkühlt.
„Wollt ihr noch was? Ich hab wichtigeres zu tun, als mit euch rumzuhängen. Einatmen, ausatmen, solche Dinge eben.“
„Jetzt, wo du es sagst – wir wollten zu dir und eine Sache besprechen.“
„Die da wäre?“ Andina verzog betont gelangweilt das Gesicht.
Boldt trat näher an sie heran, versuchte sie mit vor der Brust verschränkten Armen und düsteren Blicken einzuschüchtern, was ihm nicht gelang. Sie nahm ihn als Gegner durchaus ernst, Angst hatte sie nicht vor ihm.
„Du und Nirta, ihr habt was zusammen.“
„Ja und?“
„Ihr wart mit Calael weg. Ich hab euch beobachtet.“
Scheiße!
„Herzchen, der Tag, an dem ich mit Calael freiwillig in einem Raum bin, wenn es sich irgendwie vermeiden ließe, wird als Wunder in die Weltgeschichte eingehen“, versetzte sie spöttisch. „Ja, ich war mit Nirta unterwegs. Wir hatten `ne Menge Spaß, wenn du verstehst, was ich meine. Sofern du glaubst, Calael würde sich mit seiner eigenen Schwester vergnügen, solltest du dein Hirn untersuchen lassen.“
Boldt schwieg nachdenklich, während Wymer leuchtende Äuglein bekam. Die Vorstellung von zwei Frauen, die gemeinsam mit einem Kerl durch die Laken rollten, schien ihm gut zu gefallen.
„Ich weiß, dass hier irgendwas vor sich geht. Du, Nirta, Calael, dessen Zwilling, Mijo, in den letzten Tagen hat alle Welt nach euch gesucht. Wozu der Stress? Unser Patriarch denkt, dass Calael zu schlapp ist, um sich seine Magie zu holen, geschweige denn, um irgendwann mal das Sagen zu haben. Trotzdem diese Aufregung und Geheimnistuerei.“
Andina zögerte nicht länger, sondern legte Boldt eine Hand auf den Arm. Der Kerl dachte entschieden zu viel und das auch noch in die richtige Richtung. Sollte es sein Hirn frittieren, wenn sie es manipulierte, war er definitiv kein Verlust.
Du willst nicht mehr erfahren. Die Sache ist langweilig und uninteressant und ich nerve dich. Geh!
Boldt erstarrte. Dann wandte er sich ruckartig um und stiefelte davon. Wymer glotzte ihm hinterher, bevor er ihm hastig folgte.
Andina atmete erleichtert auf und beschloss, zu ihrer erbärmlichen Unterkunft zurückzukehren. Noch mehr Überraschungen wollte sie heute nicht mehr erleben.
 

 
Nirta ließ ihre Gedanken magisch durch die Gänge reisen, bis sie Jason endlich fand. Rasch materialisierte sie vor ihm.
„Bleib, wo du bist“, sagte sie streng. Er betrachtete sie stumm, dann ging er weiter. Na großartig! Sie hatte eine Ahnung, was mit ihm los war: Magiekoller! Bei dem, was er heute bereits alles angestellt und durchlebt hatte, war das auch kein Wunder. Hastig suchte sie nach Andina, während sie zugleich Jason im Auge behielt – ein extrem anstrengendes Kunststück, sie würde vermutlich anschließend bewegungsunfähig sein.
„Bleib stehen, Andina bringt dich gleich zu Mijo“, versuchte sie es aufs Geratewohl. Jason zögerte kurz und setzte sich schließlich brav zu Boden. Zum Glück war weit und breit niemand zu sehen und einige Minuten später hatte Andina ihren Flüchtling erreicht. 
„Liebes, was der Junge mit seiner Magie anstellt, ist unglaublich“, flüsterte sie ihr zu. „Es ist, als ob es sämtliche Grenzen, die für alle anderen gelten, bei ihm vergessen worden sind.“
„Möglicherweise eine Kopfsache“, murmelte Andina. „Wir lernen von klein auf, was Magie kann, vor allem aber, was sie nicht kann. Auch Mijo hat diese Beschränkungen kennen gelernt. Jason hat hingegen niemand gesagt, dass er beim besten Willen nicht allmächtig ist, er kennt Magie nur aus Büchern, Filmen und den Wunderdingen, die er bei uns beobachten konnte.“
„Irgendwie müssen wir ihm klar machen, dass er nach wie vor ein sterblicher Mensch und kein Halbgott ist und zu viel Zauberei ihn den Verstand kosten wird. Schau ihn dir an, er hat bereits einen Magiekoller.“
„Und einen immensen Schock nach mehreren Nahtod-Erfahrungen an einem Tag.“
„Pass auf, du legst ihn für ein Stündchen schlafen und er kommt erst einmal zu den beiden anderen Jungs. Mein über alles geliebter Vater wird verzückt von deiner Regimetreue sein. Der Rest folgt entsprechend unserer Pläne, wobei ich dafür sorgen muss, dass Mijo erst morgen dem Tribunal überstellt werden soll. Vielleicht kannst du dem Patriarchen sagen, dass du über den Seelenstein verdächtige Signale von Mijo empfängst.“
„Es ist unhöflich in Anwesenheit anderer zu tuscheln“, sagte Jason heiser. Er starrte zu ihnen hoch, wodurch die riesigen Gräben unter seinen Augen sichtbar wurden. Der junge Mann brauchte dringend eine Pause. Mehrere Wochen wären angemessen, aber die würde er sich nehmen müssen, sobald er sicher auf der Erde war.
„Entschuldige, Jason“, erwiderte Andina und hielt ihm die Hand hin. „Komm, ich bringe dich zu Mijo.“
In dem Moment, als er sie berührte, ging ein Ruck durch seinen Körper und er sackte in sich zusammen.
„Er schläft, allerdings unruhig. Eventuell treibt es ihn schon in einer halben Stunde wieder hoch.“ Andina nickte ihr auffordernd zu. „Ich bewache ihn, sag du deinem Erzeuger Bescheid, damit er ein paar starke Krieger zum Abtransport schickt, und dass ich anschließend zu ihm komme.“
„Ich wünschte, das alles wäre endlich vorbei.“ Wehmütig zog Nirta sich zurück, sie hätte sich so gerne in die starken Arme ihrer Liebsten geschmiegt, doch konnte sie Andina in dieser Gestalt nicht einmal berühren. Hoffentlich nahm das alles ein gutes Ende!
 

 
Mijo fuhr hoch, als die Tür aufging und zwei bärige Typen seinen Süßen hereinschleppten. Hätte Nirta sie nicht unmittelbar zuvor gewarnt, wäre er jetzt vor Sorge zerflossen. Aber auch so quälte er sich. Mit einem Magiekoller war nicht zu spaßen, das hatte ähnliche Auswirkungen wie ein Kokainrausch. Zumal Magie mindestens dasselbe Suchtpotential hatte. Jason würde auch nach der kurzen Zeit Entzugserscheinungen bekommen, sobald er zurück auf der Erde war, körperlich, vor allem allerdings psychisch. Ihm war es ähnlich ergangen, als er sich kurz nach seiner Opferung durch einen Spiegel geschlichen hatte – er war froh und dankbar gewesen, als zwei Dämonen ihn eingesammelt und nach Udeah gebracht hatten. Auch in dieser Zelle, unter dem Einfluss der Magiebanner, fühlte er sich gar nicht wohl. In der Grotte unterhalb der alten Siedlung bedrückte ihn der Bann nicht, dort konnte er auch jederzeit kommen und gehen. Hier mit Calael abzuhängen und nichts tun zu können war zermürbend.
„Willst du dich nicht um ihn kümmern?“, fragte Calael und riss Mijo damit aus seinem angespannten Sinnieren. Hastig sprang er auf, trug Jason zu der Pritsche, bettete ihn dort behutsam nieder, richtete liebevoll die Decke, die man ihm netterweise gelassen hatte, und hockte sich anschließend neben seinem anderen Zellengenossen zu Boden. Es hielt ihn hoffentlich davon ab, seinen Schnuckel in die Arme zu reißen.
„Willst du dich bei mir anlehnen?“, fragte Calael nach einer Weile, ohne ihn anzusehen. „Anlehnen, wohlgemerkt, kein Sex.“
„Nein, geht schon“, murmelte Mijo unglücklich. Ja, er würde viel darum geben, sich trösten zu lassen, aber das gestand er, beziehungsweise sein Stolz, nur einem einzigen Mann zu, der jetzt leider nicht verfügbar war. „Wird Zeit, dass die Mädels uns hier rausholen!“
 

 
Nirta lag erschöpft da, nachdem sie ihren Vater mit allen möglichen Fehlinformationen gefüttert und Andina ihre Rolle ebenfalls gespielt hatte. Sie hatte den Auftrag, so oft wie möglich in der Zelle vorbeizuschauen und dabei speziell auf Mijo zu achten. Morgen früh würde man ihn zum Tribunal bringen und Calael wie auch Jason weitere Verhöre unterziehen. Bis dahin musste alles erledigt sein. Für Schritt eins des Plans reichten ihre Kräfte noch, bevor sie ein Weilchen ausruhen musste: Sie schickte ihre Traumgestalt zu den Wächtern, die vor der Zelle der drei Männer postiert waren.
„Der Patriarch lässt ausrichten, dass die Gefangenen weder Wasser, Essen noch irgendeine andere Form von Versorgung erhalten dürfen. Es wird ihren Widerstand schwächen. Am besten ist es, wenn sie glauben, dass sie dort drinnen verrotten werden. Darum: Keiner geht rein. Sollte es Probleme oder neue Befehle geben, werde ausschließlich ich sie euch melden.“
Die Krieger nickten brav, jeder war daran gewöhnt, dass Nirta den Willen ihres Vaters auf diese Weise kundtat. 
Nun galt es! Noch ein wenig Kräfte sammeln, dann in die Zelle einbrechen und schon konnten sie die drei Hübschen befreien, ohne dass irgendjemand es bemerkte, bevor alles längst zu spät war.
 




Nirta hatte sich drei Stunden Ruhe gegönnt und ihre geringfügigen Kräfte gesammelt. Ihr Vater hatte sich in einen Berg Papiere vergraben und nur ab und an zu ihr hinüber geschaut.
„Ist alles in Ordnung?“, fragte er, als sie sich rührte, da die Liege nicht sonderlich bequem war.
„Ja, alles bestens. Ich werde jetzt noch einmal kurz nach ihnen sehen und mir dann etwas zu essen holen.“
„Und diese Verräter bereden weiterhin nichts Wichtiges miteinander? Kein Wort über ein weiteres Vorgehen?“
„Es geht bloß um Sex. Bestimmt habe ich schon rote Ohren.“
„Sex?“ Ihr Vater verzog verächtlich das Gesicht.
„Anscheinend haben die sich zum Pimpern auf freier Wildbahn getroffen …“
„Nirta!“
„Entschuldige, Vater.“ Sie schenkte ihm ein zuckersüßes Lächeln. „Ich wiederhole nur ihre Worte.“
„Sie haben für Mijo und Jason Seelensteine in der Magiequelle geweiht. Wozu sollten sie die denn brauchen, wenn nicht … wenn nicht …“ Ihr Vater verstummte. Offenbar wollte er nichts über das Weltenportal verraten.
„Die Steine sollten die Empfindungen während des Geschlechtsakts verstärken.“ Noch immer lächelte Nirta süß. Ihr verkrampften beinahe schon die Gesichtsmuskeln. Nachdenklich starrte ihr Vater sie an. Sollte er ruhig glauben, dass es bei deren Treffen allein um niedere Beweggründe ging.
„Also schön. Sieh nach, was sie da treiben.“ Der Patriarch errötete, als ihm seine Ausdrucksweise bewusst wurde. „Und dann geh in Ruhe etwas essen“, fuhr er verlegen fort. Mit einem Nicken legte sich Nirta wieder zurück, schloss die Augen und konzentrierte sich. Gleich darauf erschien ihre Projektion in der bannerfreien Ecke des Verwahrraumes. Sie entdeckte Mijo, der mit finsterem Gesicht an der Wand lehnte und Calael und Jason fixierte, die nebeneinander auf der Pritsche saßen. Jason zitterte am ganzen Leib und wiegte sich wie in Trance vor und zurück, wobei er Calaels Hand fest umklammert hielt.
„Was ist los?“, fragte Nirta.
„Superman hat nicht begriffen, dass er eben nicht Superman ist“, knurrte Mijo. „Er leidet an den Nachwirkungen des Magiekollers.“
„Ihr müsst schleunigst verschwinden“, erklärte Nirta. „Das Tribunal ist informiert, dass sie Mijo abholen sollen. Die Dämonen werden bald da sein. Und ich konnte meinen Vater fürs erste davon überzeugen, dass ihr nur auf das Eine aus seid. Für den Augenblick könnten wir einen Vorsprung gewinnen.“
„Und wie kommen wir hier raus?“, fragte Calael.
„Durch einen Spiegel.“ Nirta projizierte einen Spiegel vor ihren nicht wirklichen Körper. „Durch den könnt ihr mit den Seelensteinen gehen. Calael wird euch in mein Zimmer bringen. Andina wartet dort bereits auf uns und wird uns mit einem Trawell zum Weltenportal führen.“ Sie bemerkte wie Mijos Miene noch finsterer wurde und sein Blick zu Jason zurückglitt. Der Abschied zwischen den beiden nahte und das gerade in einem Moment, in dem es Jason nicht besonders gut ging. Mitleid keimte in Nirta auf. Sie hatte Mijo, diesen Großkotz, in den letzten Tagen besser kennengelernt und feststellen müssen, dass sie zu recht für ihn geschwärmt hatte. Und auch wenn er eine große Klappe besaß, so war seine Liebe zu Jason echt und aufrichtig. Es musste unwahrscheinlich hart für ihn sein, diesen netten Erdenjungen aufzugeben.
„Hallo? Ich will nicht ewig als Projektion in diesem Loch herumhängen.“
Calael rührte sich als erster. „Komm, Jason. Lass die blöde Decke los und …“
Jason begann zu schreien. Im Nu war Mijo zwischen ihnen, rupfte Calael die Decke aus der Hand und hängte sie Jason wieder um.
„Nimm ihm niemals – ich wiederhole: Niemals! – seine Decke fort“, sagte er warnend. Abwehrend hob Calael die Hände.
„Bitte. Von mir aus soll er mit ihr glücklich werden.“
Nirta seufzte. Ihr Bruder hatte nicht gerade ein Talent, um brenzlige Situationen zu entschärfen. Calael schien das ebenfalls bemerkt zu haben, denn er fügte hastig hinzu: „Das sollte nicht so klingen, wie es klang. Ich meinte, ich würde euch wünschen, dass ihr zusammenbleiben könnt. Und wenn er an der Decke hängt, soll er sie mitnehmen, falls …“
„Calael, bring uns einfach in Nirtas Zimmer, okay?“ Mijo legte einen Arm um Jasons zitternde Schultern und drückte ihn an sich.
„Okay.“ Calael streckte die Hand aus, die Mijo widerwillig umfasste. Ein paar Sekunden später waren sie verschwunden.
 
Sie standen in einem mädchenhaft eingerichteten Zimmer voller Pastelltöne, Spitzen und Schnickschnack. Jason sackte wimmernd in die Knie, kugelte sich zusammen und vergrub sich unter seiner Decke.
„Verdammt noch mal!“, fluchte Andina und lüftete eine Ecke, um nach Jason zu sehen. Mijo ließ hastig Calael los, nicht dass der noch auf die Idee kam, er würde mit ihm Händchenhalten spielen wollen. Er ließ sich neben seinem Schnuckel auf die Knie nieder.
„He, Krümel! Tief einatmen, tief ausatmen. Eins, zwei, drei. Eins, zwei, drei. Denk an den Sternenhimmel und an eine warme Dusche in unserem ganz speziellen Badebecken und bloß nicht an Zauberei. Du musst die Magiewogen in deinem Inneren zur Ruhe bringen, sonst …“
Jason kotzte.
Andina legte sich stöhnend die Hand vor Augen und Calael wandte sich mit einem resignierten „Mahlzeit!“ ab.
„Das ist auch eine Form von innerer Ruhe finden?“, fragte Mijo und stützte seinen Liebsten, als der sich krümmte, um den letzten Rest seines Mageninhalts auf Nirtas Bettvorleger zu spucken. Im Nu roch das ganze Zimmer säuerlich.
„Himmel! Ich mache gleich mit“, murmelte Calael mit deutlich grünerem Gesicht als vor fünf Minuten.
„Weichei!“, zischte Mijo.
Mitten in dieses Szenario platzte Nirta hinein, entgeistert blieb sie in der Tür stehen.
„Was ist denn hier los?“, fragte sie entgeistert und trat naserümpfend langsam näher.
„Jason ist es übel geworden. Die viele Magie und nun noch der Weg durch den Spiegel“, erklärte Andina.
„Oh je! Und einmal müssen wir noch einen Spiegel benutzen“, entfuhr es Nirta, während sie den Vorleger mit spitzen Fingern hochnahm, sich damit halb durch einen Handspiegel lehnte und irgendwo entsorgte.
„Erschießt mich!“, bettelte Jason kläglich und lehnte sich schwer gegen Mijo.
„Ach, Süßer, ich wünschte, ich könnte dir etwas von deinem Unwohlsein abnehmen“, murmelte er und strich seinem Schatz liebevoll verschwitzte Haarsträhnen aus dem Gesicht.
„Danke, es reicht, wenn hier einer speit. Wir sollten lieber gleich weiter“, sagte Calael an Andina gewandt.
„Jason, du musst ein letztes Mal ganz tapfer sein.“
Sein Liebster seufzte bloß und blickte nicht gerade glücklich aus seiner Wäsche. Das Glas Wasser, das Nirta ihm reichte, nahm er allerdings dankbar entgegen.
„Das schaffst du schon“, behauptete Mijo und versuchte seinen Schnuckel mit einem Lächeln aufzumuntern. „So, wie es ausschaut, ist in deinem Magen ohnehin nichts mehr drin.“
Die Freunde stöhnten. „Prima, Mijo, genau das wollten wir hören.“
„Anfassen!“, kommandierte Andina und zog einen Trawell aus ihrer Tasche. Sie drückte einige Knöpfe an dem piepsenden Gerät 
und zog die Gruppe händchenhaltender Zwillinge und Liebespaare und Verbündete zu dem großen Ankleidespiegel, der in einer Ecke von Nirtas Zimmer stand.
„Seid ihr soweit?“
Calael, Nirta und er selbst, Mijo, antworteten brav mit einem „Ja“. Ein einsames „Nein“ kam von Jason, was auch direkt ignoriert wurde. Sicherheitshalber umfasste er die Hand seines Schätzchens fester, nicht dass der sich im letzten Moment losriss und verloren ging. Und in der nächsten Sekunde stolperten sie direkt am Weltenportal aus einem Spiegel.
 
Erneut drehte sich ihm der Magen um, aber alles, was er noch hervorwürgen konnte, war Gallenflüssigkeit, die ihm bitter auf der Zunge lag. Umso dankbarer registrierte er Mijos Arme, die ihn von hinten umschlangen, hielten und trösteten.
„Es tut mir so leid, Jason, so unendlich leid. Wenn ich dich nicht nach Udeah geholt hätte …“
„Nein!“ Jason drehte sich in der Umarmung um – und bekam den Mund vor Staunen nicht mehr zu. Hinter Mijo erhob sich aus silberweiß schimmerndem Stein ein gewaltiges Portal. Ineinander gedrehte Säulen, wie ein Flechtwerk, bildeten einen riesigen Torbogen, in dessen Mitte die gleiche wirbelnde und tanzende Magie sichtbar war, die sie auch an der Quelle vorgefunden hatten. Mehrere Männer lagen in der Nähe des Portals am Boden. Bewusstlos oder tot konnte Jason von hier aus nicht erkennen, nur dass ihre Waffen fein säuberlich auf einem Haufen lagen. Mühsam riss sich Jason von diesem beeindruckenden Anblick los. Das Portal war toll, aber Mijo war sein ein und alles. Und er würde ihn verlieren. Gleich! In wenigen Minuten …
„Nein“, wiederholte Jason leiser. „Sag das nicht, Mijo. Wenn du mich nicht nach Undina …“
„Udeah.“
„… gebracht hättest, wäre das alles nicht geschehen. Wir hätten uns nie ineinander verliebt und … und …“ Höchst unmännliche Tränen erstickten seinen schönen Satz und spülten die wichtigen Dinge einfach fort, die er Mijo noch unbedingt hatte sagen wollen.
„Sharnak wartet“, sagte der leise und ließ ihn los, wobei seine Hand kosend über die Decke glitt. „Und die anderen auch.“
„Einen letzten Kuss“, flehte Jason. Mijo schüttelte den Kopf.
„Bitte, mach es mir nicht so schwer“, antwortete er.
„Mijo!“
Doch Mijo hastete von ihm fort und auf das Portal zu, um sich an Sharnaks Seite zu gesellen.
„Gut, dass ihr endlich da seid“, donnerte Sharnaks Stimme und brachte den Boden zum Schwingen, was Jasons Magen überempfindlich wahrnahm. „Ich warte schon eine Ewigkeit darauf, dass ihr aus meinem Spiegel hüpft und eure Aufgabe beendet.“ 
Jasons Herz zersprang in tausend Stücke. Es endete – hier und jetzt, in dieser Sekunde. Er sollte sich Mijo wie vorgeschlagen aus dem Gedächtnis streichen, obwohl das ein Ding der Unmöglichkeit war, und sich langsam mal Gedanken darüber machen, wie er seinen Pflegeeltern und seinen Freunden sein langes Verschwinden erklären sollte.
„Jason?“ Andina winkte ihm unmissverständlich zu. Es wurde Zeit. Er konnte seine Heimkehr nicht länger aufschieben und Mijo hatte recht: Wozu ihren Trennungsschmerz weiter in die Länge ziehen? Umständlich rappelte er sich auf, rückte die Decke um seine Schultern zurecht und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Mannomann, die anderen mussten ihn ja wirklich für eine Heulsuse halten.
Brust raus, Bauch rein, befahl er sich. Und nicht wie der letzte Bauer schlurfen. Geh aufrecht und entschlossen und zeige wenigstens einmal ein bisschen Würde.
Würde war allerdings etwas, das schlagartig vergessen wurde, sobald man Mijo ansah.
 
Calael musterte Jason, der sich tapfer hielt. In etwa so wie jemand, der zum Tode verurteilt war und zum Hinrichtungsplatz marschierte. Der Anblick war zu schmerzhaft, darum wandte er sich zu den anderen um. Als er Mijo anschaute, verschwamm plötzlich alles. Das Bild eines anderen Mijos tauchte auf, ein abgemagerter, verhärmter Mijo mit toten Augen. Er kniete am Boden, hielt die Bernsteinkugel mit der Haarsträhne in der einen Hand – und eine Pistole in der anderen.
„Tut mir leid um deine Magie, Andina, ich kann nicht mehr. Ich hätte mit ihm zur Erde gehen sollen. Oder ihn festhalten. Ich kann nicht ohne meinen Krümel“, flüsterte er, gab der Kugel einen Kuss – und drückte ab.
Schockiert stand Calael da. Er hatte eine Vision gehabt! Viele Magier, vor allem die hoch talentierten, entwickelten nach dem Ritual eine magische Spezialität. Bei Nirta war es die Traumprojektion, bei Andina die Manipulation des Geistes. Seine war offenkundig Visionen von der Zukunft.
Sein Verstand raste. Niemand wusste mit Sicherheit, was solche Visionen bedeuteten. Manche sagten, dass sie erst eintrafen, wenn man versuchte das gesehene Ereignis zu verhindern. Aber in diesem Fall war es wohl eindeutig Jasons Rückkehr zur Erde, die Mijo in den Selbstmord getrieben hatte.
Ohne Mijo würde Andina ihre Magie verlieren und für ihn wäre der Weg frei zur Macht. Genau das, was er sich immer für sein Leben vorgestellt hatte.
Er wandte sich Mijo zu, dessen Augen fast so leer schienen wie in seiner Vision. Blickte zu Sharnak, der wiederum ihn sehr genau beobachtete. Ob der Alte ihm die Vision geschickt hatte? Nein, das hätte er gespürt. Es war seine eigene Magie gewesen, da war er sich sicher.
„Ich werde dich unendlich vermissen, Nirta. Vergib mir“, flüsterte er seiner Schwester zu und umarmte sie kurz. Entsetzt starrte sie ihn an, als er sie zurückstieß und einen Energieblitz vor Jasons Füße schoss, der den jungen Mann rückwärts taumeln ließ.
Dann stürzte er sich durch das Portal.
„Ich bin stolz auf dich, Junge“, hörte er Sharnak in seinem Kopf. Von Jason empfing er hektisches Gefühlschaos, das sein eigenes spiegelte. Er nahm den Seelenstein in die Hand, den er sein ganzes Leben lang getragen und gehütet hatte. Den würde er verlieren. Genau wie seine Heimat, seine Magie, seine Schwester, seine Freunde … Einfach alles. 
Noch kann ich zurück. 
Nein. Das war ausgeschlossen. Eigentlich hatte er schon gewusst, dass er diesen Weg gehen wollte, als er Jason auf dem Opferblock hatte liegen sehen, daneben Mijo, der vor Angst halb wahnsinnig wurde. Spätestens nach Andinas Eröffnung, dass er als ihr Prinzgemahl fungieren sollte, war er sich beinahe sicher gewesen. Die Vision war nur der letzte Schubs in diese Richtung. Visionen wollte er nicht durchleiden, das war eine Form der Magie, die nichts als Elend über alle Beteiligten brachte. Dann lieber keine Magie mehr!
Er wischte sich die Tränen ab und konzentrierte sich auf Sharnaks Stimme, die er im Hintergrund murmeln hörte. Die Seelensteine mussten genau im richtigen Augenblick geworfen werden, sonst würden sie aneinander vorbeifliegen statt sich zu treffen und zu explodieren. Warum dauerte das so lange? Konnten die anderen sich nicht mit seiner Entscheidung abfinden und einfach loslegen?
„Halte dich bereit, Calael und bring dich sofort in Sicherheit, nachdem du geworfen hast. Sämtliche Spiegelflächen in deiner Nähe, die nicht verhüllt sind, werden explodieren. Ich soll dir von deinen Freunden sagen, dass sie unendlich dankbar sind und dich niemals vergessen werden. Und Nirta lässt ausrichten: Sag dem Idioten, dass ich ihn liebe und für seinen Mut bewundere.
Sie hatte es selbst tun wollen und nicht die Kraft gehabt, nachdem sie mit Andina zusammengefunden hatte.“
„Sag ihr, ich hätte es ihr nicht verziehen, wenn sie sich unglücklich gemacht hätte. Sie wird in Udeah gebraucht, viel mehr als ich.“
„Halt dich bereit … Und gib nicht auf, Calael. Dein wahres Leben hat gerade erst begonnen.“
„Was?“
„Drei … zwei … eins … JETZT!“
Calael blieb keine Wahl. Er schleuderte den Stein und damit alles, was er liebte von sich und fuhr danach herum. Sein Sprung, obwohl er blind und ziellos durch das Weltentor gegangen war, hatte ihn in die kleine Eigentumswohnung geführt, die er als Norris Grey hier in Bangor bewohnte. Zumindest eine Sorge, die er nicht haben musste … Calael schaffte es gerade noch, hinter der Wohnzimmercouch in Deckung zu gehen, bevor es einen ohrenbetäubenden Knall gab und jedes einzelne Stück Glas um ihn herum zersplitterte. 
Genauso wie seine Seele. 
 




Mijo ließ sich wie betäubt von Andina fortzerren, während Nirta sich um Jason kümmerte.
Jason. 
Er war bei ihm geblieben. Weil Calael sich geopfert hatte.
OhmeinGottohmeinGottohmeinGott!
„Beeilt euch, niemand darf auch nur eine Haarspitze von euch sehen, ich verwische alle Spuren!“
Das war Sharnak. Oder? Mijo wusste kaum noch, wo oben und unten war. Es wurde nicht besser dadurch, dass man ihn durch einen Spiegel schubste und er in einem fremden Raum landete.
„Ihr bleibt hier, niemand wird euch in meiner Unterkunft suchen“, sagte Andina entschlossen, bevor sie gemeinsam mit Nirta forteilte, um ihr Ding zu drehen – einen Patriarchen stürzen, die Führung übernehmen, Herrin über Panik und Chaos werden. All solche Dinge eben. 
Nichts davon interessierte ihn.
Er taumelte zu seinem Süßen hinüber, der zu einer kleinen Kugel zusammengerollt auf dem Bett lag, fest in seine Decke gehüllt, und setzte sich behutsam neben ihm nieder. Es ging nicht anders, er musste ihn jetzt ganz einfach berühren, um sich selbst davon zu überzeugen, dass er hier war. Wirklich und wahrhaftig hier bei ihm.
„Halt mich bitte fest“, flüsterte Jason. „Ich kann Calael immer noch spüren, ganz fern. Es geht ihm gut.“
Mijo krabbelte über ihn hinweg und zog ihn dann in seine Arme.
„Du bist bei mir“, sagte er. Oh Gott, wie wundervoll es war, ihn spüren zu dürfen! Seine Wärme, seine lebendige Nähe.
„Mijo?“
„Ja?“
„Ich liebe dich auch. Fast hätte ich es nicht geschafft, es dir rechtzeitig zu sagen. Ich liebe dich.“
„Schnuckel?“
„Hm?“
„Wirst du es aushalten? Udeah, meine ich. Die Magie, die Monster, das Chaos, deinen sexhungrigen Lieblingsdämon …“
„Mijo …“
„Hm?“
„Küss mich einfach!“
Es gab Befehle, denen man wirklich gerne Folge leistete, darum zögerte Mijo nicht. Immerhin hatte er seinem süßen Schatz in den letzten Stunden mehr als einen Kuss abgeschlagen, das musste er jetzt wieder gut machen … 
 
 

 
Ca. ein Jahr später …
 
Lachend standen sie in ihrer Grotte und ließen sich von dem lauwarmen Wasser die Spuren der Lust vom Körper spülen. Jason war nach wie vor überglücklich mit seinem Gangster. So wie Mijo ihn gerade anlächelte, beruhte es weiterhin auf Gegenseitigkeit.
Sie hatten harte Zeiten hinter sich. Der Patriarch hatte den Verstand verloren, nachdem Andina ihn in der Mangel hatte, und sich kurz darauf das Leben genommen. Als nächstes war Boldt tot aufgefunden worden, beziehungsweise das bisschen, was der Rotschopfer von ihm übrig gelassen hatte. Ob er aus Verwirrung in den Wald gegangen war oder ebenfalls absichtlich sein Leben beenden wollte, würde man nie herausfinden. Wymer hatte daraufhin einen Amoklauf starten wollen, war gerade noch von seiner Mutter aufgehalten worden und würde den Rest seines Daseins eingesperrt in einem sicheren Raum zubringen.
Mitten in den Aufruhr, der ganz Preside Hill erfasst hatte, nachdem das Weltenportal zerstört war, folgte ein Aufstand des Tribunals. Die reinrassigen Dämonen wollten die Oberherrschaft an sich reißen, was Sharnak, Andina, Mijo, Jason und Nirta verhindern konnten. Geschlagen, gedemütigt und voller Hass waren die Dämonen abgezogen, um sich irgendwo am anderen Ende der Welt anzusiedeln. Vermutlich hatte man noch nicht das Letzte von ihnen gehört …
In den folgenden Monaten hatte keiner von ihnen allzu viel Schlaf abbekommen. Zehntausend hysterische Menschen, von denen die eine Hälfte vom Tage der Geburt an auf Aggressivität und Waffengeschick trainiert wurden, die andere hingegen glaubte, seelenlose Dämonen zu sein, mussten friedlich gestimmt werden, damit sie alle einen neuen Anfang machen konnten. Andina hatte sich als wahre Lichtgestalt erwiesen, die an Härte, Verantwortung, Intelligenz, Weitblick und Einfühlsamkeit alles besaß, was ein Führer in einer solchen Situation benötigte. Nirta wurde von den Spiegelweltlern als Tochter des alten Patriarchen akzeptiert und schaffte es oft, die Menge mit einem Lächeln ruhig zu stimmen, damit diese bereitwillig Andinas Worten lauschten. Mijo hingegen konnte die Dämonen zur Ruhe bringen. Als in einem Massenritual alle Seelenzwillinge den vollkommenen Pakt schließen konnten, war der erste Schritt in eine gemeinsame Zukunft geschafft.
Mittlerweile war Oikos-City verlassen und Preside Hill optisch kaum wiederzuerkennen. Magie wurde genutzt, um Lebensmittel anzubauen, wobei man recht kreativ vorging: Es gab modifizierte Sträucher, die mit Milch gefüllte Nüsse von der Größe einer Wassermelone trugen, andere, deren erbsenschotenähnlichen Früchte Fleischgeschmack besaßen, Bäume, deren Rinde lederartige Eigenschaften hatten und vieles mehr. Nutzvieh hielt sich niemand – die Spiegelweltler waren bereit ihre Waffen aufzugeben, sich als Landwirte betätigen kam für sie hingegen nicht infrage. Ihrer Treibjagden, Ausflüge auf die Erde und beständigem Waffentraining beraubt hatten viele begonnen, sich Sport und künstlerischen Betätigungen zuzuwenden, mit und ohne Magie. Auch die Zaubererduelle waren weiterhin erlaubt und boten Abwechslung. Blieben genug, die entweder kein Talent oder kein Interesse an Musik, Tanz oder Erschaffung von Kunstwerken besaßen und keine Lust hatten, sich aktiv sportlich zu verausgaben.
Für diese mussten Alternativen gefunden, um dem Dasein einen Sinn zu geben. Mijo erwies sich hier als sprudelnde Inspirationsquelle, er war ein Meister darin, die Talente eines Einzelnen zu entdecken, von denen derjenige oft selbst nichts geahnt hatte.
Jason war begeistert, als er unter den ehemaligen Dämonen jemanden fand, der von Kleinkind an Aikido gelernt hatte und bereit war, ihn zu unterrichten. Wenn er nicht mithalf, die allgemeine Ordnung aufrecht zu erhalten, schrieb er magisch unterstützt alle Klassiker der Weltliteratur nach, an die er sich erinnerte. Sobald er seine Erinnerungen ausgeschöpft hatte, wollte er auch eigene Geschichten erzählen. Mijo hatte keinen Spaß am Lesen, das er nie richtig gelernt hatte, ließ sich allerdings gerne abends vor dem Einschlafen ein wenig von ihm vorlesen.
Das erste Jahr in Udeah war wie der Wind verflogen und es gab immer noch so viel zu tun, dass er keine Zweifel hatte, für die nächsten fünfzig Jahre komplett ausgelastet zu sein.
Heute Nacht allerdings hatten sie sich hierher geschlichen, um von niemandem gestört zu werden, denn es war sein Geburtstag.
„Mitternacht, mein Schnuckel“, sagte Mijo in diesem Moment. Sie hatten sich bereits abgetrocknet und wieder angezogen. „Lass uns Sterne bewundern gehen, und dann bekommst du dein Geschenk.“
„Ich dachte, das warst du?“, erwiderte Jason neckend, folgte ihm aber willig nach oben zu dem Platz zwischen den Felsen. Dort kuschelten sie sich gemeinsam in seine Decke – er brauchte sie schon lange nicht mehr, um sich daran festzuhalten, Udeah war seine Heimat geworden. Nur für Ausflüge wie diese holte er diesen Trost der ersten Tage aus dem Schrank. Eine Weile lang begeisterten sie sich am Sternenhimmel, bis Mijo unruhig wurde und nach dem Rucksack angelte, den er mit hierher gebracht hatte.
„Dein Geschenk, Knusperkeks. Ich weiß, sie sind nicht so gut wie von deiner Pflegemutter, es war ziemlich schwierig, alles zusammen zu bekommen und Nirta musste mir helfen, aber ich hab mein Bestes gegeben und … Ach, schau einfach.“
Mijo klang entsetzlich verlegen, als er ihm ein kleines Päckchen überreichte. Es war warm, sicherlich mit magischer Unterstützung. Mit leicht zittrigen Händen öffnete Jason die Verpackung. Er ahnte bereits, was es war, nur glauben konnte er es noch nicht, auch wenn der Duft ihm verriet, was es sein musste.
„Probier sie!“, drängelte Mijo.
Apfelpfannkuchen. Zehn runde, dicke Apfelpfannkuchen, mit Zucker bestreut, wie er es liebte. Jason musste den ersten Bissen blind nehmen, irgendetwas war ihm in beide Augen zugleich geflogen.
„Und? Wie sind sie?“, fragte Mijo ängstlich, als Jason sich mindestens eine volle Minute lang nicht rührte.
Statt einer Antwort gab er seinem wunderbaren, allerliebsten Schatz einen Kuss.
„Jetzt bin ich zuhause angekommen“, flüsterte er. 
 
 




Calael hatte den Glaser für seine Eigentumswohnung bestellt und seine Konten überprüft. Für eine Weile würde er sich gut über Wasser halten können. Über kurz oder lang musste er sich allerdings einen Job besorgen. Vielleicht konnte er etwas im Security-Bereich bekommen, zumindest darin war er gut ausgebildet. Noch immer glaubte er, Jason zu spüren, obwohl er keinen Seelenstein mehr hatte. Aber ihm schien es, als würde das Bewusstsein seines Zwillings am Rande des seinem kratzen. Eine Vorstellung, die ihm gut gefiel, denn dann fühlte er sich nicht so alleine. Verlassen … Er lächelte sich traurig in einem Spiegel an, den er heute Morgen auf einem Flohmarkt gekauft hatte.
„Du hast die richtige Entscheidung getroffen“, flüsterte er sich zu und merkte erstaunt, dass er seine Worte sogar glaubte.
„Ein neues Leben und eine neue Chance. Und die Gewissheit, dass ich zwei geile Typen glücklich gemacht habe, ohne sie zu berühren.“ Jetzt grinste er. Dieser Spruch wäre eines Mijo wert gewesen. Calael drehte dem Spiegel den Rücken zu und strich mit dem Zeigefinger sanft über ein gerahmtes Foto, das auf seinem Nachttisch stand. Auch den Rahmen hatte er auf dem Flohmarkt erworben. Nun strahlte ihm Jasons Gesicht daraus entgegen. 
„Werdet glücklich“, murmelte er und zog sich schließlich seine Jacke an. Er hatte noch einen Gang vor sich, um den ihn Jason sicherlich gebeten hätte, hätte er die Gelegenheit dazu gehabt.
Im Treppenhaus stieß er mit einem jungen Mann zusammen, der sich rückwärts die Stufen hinauftastete und einen offenbar schweren Koffer hinter sich her zerrte.
„Hoppla!“
„Huch! Entschuldige!“
Ein junges Gesicht strahlte ihm derart fröhlich entgegen, dass er ohne darüber nachzudenken mit anpackte und dem Unbekannten half, den Koffer die letzten Stufen hinaufzuschleppen.
„Da müssen Wackersteine drinnen sein“, sagte er mit einem Ächzen.
„Treffer. Ich sammle Wackersteine.“ Der Fremde lachte und reichte Calael die Hand. „Jory Balder. Danke für deine Hilfe. Falls du der Eigentümer dieser Wohnung hier bist, dann sind wir ab heute Nachbarn. Ich ziehe gerade ein. Deswegen auch der Koffer.“
Calael ergriff die dargebotene Hand und schüttelte sie. Sein Blick hing an den dunkelbraunen Augen seines Gegenübers. Wow! Lange Wimpern hatte der Typ und einen total verschmitzten Zug um seine Lippen. Keine Grübchen, aber verdammt attraktiv. Der Mund war vielleicht ein bisschen zu groß …
„Hast du ebenfalls einen Namen?“, riss ihn sein Nachbar amüsiert aus den Gedanken.
„Calael … ich meine Norris Grey.“
„Calael oder Norris?“ Belustigt wurde er gemustert.
Ach, was soll’s …
„Calael für meine Freunde.“
„Kann ich dich auf ein Bier einladen, quasi als Basis für eine gute Nachbarschaft?“, erkundigte sich Jory.
„Das klingt verlockend. Leider habe ich schon etwas vor.“
„Vielleicht später?“ Jory zwinkerte ihm zu. „Ich muss morgen nicht raus.“
„Okay, warum nicht? Gern. Bis später also.“ Mit einem Nicken verabschiedete sich Calael.
 
Weit hatte er nicht zu laufen. Sein Vater hatte ihm damals auf seinen Wunsch hin eine Wohnung ganz in der Nähe des Hauses von Jason und seinen Pflegeltern besorgt. Nun stand er vor der grün gestrichenen Tür des kleinen Reihenhauses, in dem er Jason so oft beobachtet hatte. Seit zehn Minuten starrte er bereits auf das Klingelschild. Berlington stand darauf.
„Ein Abschied“, sagte er zu sich. „Dies ist mein Abschied von meinem alten Leben.“ Er dachte an Jory und die Einladung. Möglicherweise konnte das ein neuer Anfang werden.
Nichts überstürzen, Calael, nicht zu viel erhoffen. Noch eine Enttäuschung verkraftest du nicht. Geh es langsam an.
Er drückte die Klingel. Gleich darauf hörte er Schritte. Eine Frau in einem schwarzen, schlichten Kleid öffnete ihm. Ihr Gesicht war bleich, die dunklen Ringe unter ihren Augen waren nicht zu übersehen.
„Mrs. Berlington? Mein Name ist Calael. Ich bin der Zwilling Ihres Pflegesohnes Jason und ich bin hier, um Ihnen zu versichern, dass es ihm gut geht. Die Geschichte klingt allerdings etwas unglaubwürdig …“
 
 
 

 




Acoa: Eulenähnlicher Raubvogel
 
Adras: Pelikanartige Vögel mit ledernen Schwingen und mausgrauem Fell. Sie sind so groß, dass ein Mensch in ihrem Kehlsack bequem sitzen und sich transportieren lassen kann. Man ruft sie mit Silberpfeifen und lässt sich per Gedankenübertragung von ihnen zum Ziel bringen. Erwachsene Adras leben niemals wild, sie kommen freiwillig zu den Menschen/Dämonen, um sich durchfüttern zu lassen. Ihre Brut legen sie in fernen Sümpfen, die dort auf sich allein gestellt aufwachsen müssen. Sie fliegen nicht in der Nacht. 
 
Alte Siedlung: Eine Sammlung von verfallenen Steinhäusern. Hier funktioniert aus unbekannten Gründen keine Magie, Spiegelweltler, v.a. Seelensteinträger, leiden an diesem Ort und können sich kaum auf hundert Meter annähern. Dort befindet sich eine Grotte mit Höhlenmalereien, die Mijo als bevorzugte Zufluchtsstätte nutzt. 
 
Alter Mann: Unter dieser Bezeichnung ist Sharnak weithin bekannt. 
 
Andina: Cousine von Calael und Nirta, Seelenzwilling von Mijo. Sie musste ihre Kindheit auf der Flucht vor ihrem Vater verbringen, der sie für einen Bastard hielt. Sie ist sehr hart, recht skrupellos und strebt danach, als Matriarchin über Preside-Hill zu herrschen und Rache an denen zu nehmen, die ihr die Kindheit genommen haben. 
 
Bangor: Eine Stadt in Maine, USA. Gar nicht so klein und garantiert auch nicht so hinterwäldlerisch, wie Calael es behauptet. Jason lebt dort mit seinen Pflegeeltern. 
 
Benaia-Ebene: Hügeliges Grasland, in dem Taarfs, Shadschafe und eine Menge Raubtiere beheimatet sind. 
 
Blauhakennasen-Fledermaus: Sie haben ein langes Gedächtnis und merken sich die Witterung derjenigen, die sie bedroht haben. Da Seelenzwillinge auf magische Weise dieselbe Witterung besitzen, benutzen Dämonen sie, um diese Tiere auf ihren Gegenpart anzusetzen. Die Bisse der Fledermäuse sind für Dämonen und normale Menschen lediglich ein wenig schmerzhaft, bei Magiern und Seelensteinträgern hingegen sorgen für Halluzinationen, die bis zu einer halben Stunde anhalten. 
 
Boldt: Vetter von Calael und Nirta, nicht direkt mit Andina verwandt. Er steht als Ersatz bereit, sollte Calael auf seine Magie verzichten. 
 
Caj-Bären: Trotz einer beeindruckenden Größe von annähernd vier Metern sind diese Tiere Menschen gegenüber freundlich und neugierig. Sie gelten als verspielt und lassen gerne zu, dass man auf ihnen reitet. Es ist allerdings selbst mit Magie unmöglich, sie zu zähmen, sie laufen immer nur dorthin, wo sie wollen und ein liebevoller Knuff kann für Menschen tödlich enden. 
 
Calael: Seelenzwilling von Jason, jüngerer Bruder von Nirta. Er hat sein Leben damit verbracht, über Jason zu wachen. Vom Charakter her ist er deutlich weicher als Andina. 
 
Dämonen: 1. Bewohner einer fremdartigen Welt, die über Magie, eine lange Lebensspanne und kleinen Hörnern am Kopf verfügen. Sie wurden einst von den Spiegelweltlern angegriffen und einige von ihnen nach Udeah verschleppt. 
2. Bezeichnung für jene Seelenzwillinge, die an ihrem 21. Geburtstag geopfert werden. Man geht davon aus, dass dieses Ritual ihnen neben ihrer Magie auch die Seele stiehlt und bezeichnet sie deshalb als Dämonen. Diese menschgeborenen Dämonen verfügen über schwache magische Kräfte und können, sofern sie ausreichend meditiert haben, auch durch Spiegel gehen. 
 
Erken: Dämon, der eine Spezialeinheit anführt, die direkt dem Tribunal unterstellt ist.
 
Geru-Baum: Erinnert vom Aussehen her an Trauerweiden, liefert allerdings schmackhafte Nüsse und dient als ausschließlicher Nistplatz für Blauhakennasen-Fledermäuse. 
 
Grond: Kaninchengroßes Äquivalent zu Spinnen. Es spuckt ein starkes Lähmungsgift auf seine Opfer und ist sehr aggressiv. 
 
Jason: 21jähriger Anglistikstudent, der keine Ahnung davon hat, dass er ein Seelenzwilling sein könnte, bis er eines Tages von Mijo entführt wird. Er ist pazifistisch veranlagt, betreibt Aikido und hat größere Schwierigkeiten, sich an die Lebensumstände in Udeah anzupassen. 
 
Kaji: Falkenähnlicher Raubvogel
 
Legende von Sharnak: Sie besagt, dass einst der mächtigste der menschgeborenen Dämonen das Weltenportal zerstören wird. 
 
Mijo: Seelenzwilling von Andina. Er ist 28, wurde von Eltern im Alter von zehn Jahren in New York ausgesetzt und musste von da an im Ghetto und als Mitglied einer Straßengang überleben. Für ihn ist Udeah die „bessere“ Erde, er will auf keinen Fall zurück. Außerdem ist er ständig auf der Suche nach einem Sexabenteuer mit gut aussehenden Männern.
 
Nalag: Ein sehr gefährlicher Lauerjäger, der sich optisch perfekt an seine Umwelt anpasst und dabei sogar Pflanzen nachahmt. Ein ausgewachsener Nalag besitzt keine Feinde mehr. Ihre natürliche Gestalt offenbart sich im Falle ihres Todes: eine ölartige, zähflüssige Masse. 
 
Nirta: Ältere Schwester von Calael. Sehr klein und zart, ihre Magie wird als schwach bezeichnet, da sie quasi ausschließlich zur Traumprojektion fähig ist. Sie gilt als intriganter Charakter und ist eine hervorragende Spionin. 
 
Norcta-Baum: Fleischfressendes Gewächs mit langen Tentakeln. Es erzeugt einen Ton, der nicht mit dem Gehör wahrzunehmen ist, aber trotzdem dafür sorgt, dass man einschläft, sollte man sich länger als ein bis zwei Minuten in seiner Nähe aufhalten. 
 
Oikos-City: Siedlung der Dämonen. Die Behausungen zeichnen sich durch absolute Sterilität und Funktionalität aus. Umgeben von weißen, kargen Wänden werden die Bewohner durch nichts von ihrer Meditation abgelenkt. 
 
Patriarch: Herrscher der Spiegelweltler von Udeah. Der aktuelle Patriarch ist Vater von Nirta und Calael. 
 
Preside Hill: Stadt der Spiegelwelter. Hier leben ca. 5000 Menschen in einer Umwelt, die High Tech von der Erde mit Magie kombiniert. 
 
Quelle der Magie: So nennen die Spiegelwelter einen Teich, in dem sich pure Magie mit Quellwasser vermischt. Sie glauben, dass sich hier die Kräfte der Dämonen ansammeln und der Teich dadurch der Ursprung der magischen Kräfte von Udeah ist. An diesem Ort können Seelensteine geweiht werden. 
 
Rotschopfer: Riesige, flugunfähige Vögel mit rotem Kopfauswuchs. Sie pirschen sich extrem geschickt an ihre Opfer heran und gelten als die gefährlichsten Raubtiere in den Wäldern. Glücklicherweise sind sie strikte Einzelgänger. 
 
Seelensteine: Je ein Blutstropfen eines Seelenzwillingspaares wird gemischt, in einem Edelstein eingeschlossen und in der Magiequelle geweiht. Wer einen Seelenstein trägt, spürt die Gefühle und Gedanken seines Zwillings, auch wenn dieser sich in einer anderen Welt befindet. 
 
Seelenzwillinge: Menschen, die exakt in derselben Sekunde ihren ersten Atemzug genommen haben und vom Wesen her ähnlich sind. 
 
Shadschaf: Diese Herdentiere haben viel Ähnlichkeit mit irdischen Schafen, werden allerdings sehr viel größer und sind recht aggressiv, wenn sie Lämmer haben. 
 
Sharnak: Einer der echten Dämonen, die aus ihrer Welt nach Udeah gebracht wurden. Er hat sich von den anderen getrennt, da er mit ihrer Lebensweise nicht einverstanden ist, wohnt für sich allein und schützt sich vor unwillkommenen Besuchern, indem er mit raffinierten Illusionen dafür sorgt, dass er nur gefunden werden kann, wenn er selbst das will. Er gilt als Sammler von Legenden und hat selbst eine in die Welt gebracht. Sein Lebensziel war es, in seine Heimat zurückzukehren, bis er einsehen musste, dass es unmöglich ist. 
 
Spiegelweltler: Bezeichnung für die Menschen von Udeah, die sich von den menschgeborenen Dämonen abgrenzen. 
 
Taarf: Bisonähnliche, sehr große Rinder
 
Traumprojektion: Die magische Spezialität von Nirta. Sie kann ihre Gedanken an jeden Ort projizieren und dort nach Belieben lauschen und beobachten. Materie bewegen ist nicht möglich, allerdings kann sie Illusionen erzeugen, die paradoxerweise „funktionieren“. Die Illusion eines Klopfgeräusches ist hörbar und ein illusionärer Spiegel kann ganz normal benutzt werden. 
 
Trawell: Abkürzung für „transzendenter Wellendämpfer“. Ein Gerät, an dessen Entwicklung Mijo beteiligt war und vorwiegend von Dämonen genutzt wird, um alle Spuren zu verwischen, die man sonst bei Spiegelreisen hinterlässt. 
 
Treibjagden: Der Hauptzeitvertreib der Udeahner, die nichts selbst anbauen oder erzeugen. Alle paar Tage werden kranke oder anderweitig todgeweihte Menschen von der Erde entführt und durch das Land gejagt. Für die Spiegelwelter ist es Pflicht, v.a. für die jungen, die sich noch in der Ausbildung zum Krieger befinden – nur so können sie lernen, ihre Seelenzwillinge effektiv zu beschützen. Die älteren Menschen und Dämonen dürfen freiwillig teilnehmen. 
 
Tribunal: Zusammenschluss jener „echten“ Dämonen, die vor Jahrhunderten nach Udeah verschleppt wurden. Sie herrschen über menschgeborenen Dämonen in Oikos-City. 
 
Udeah: Eine andere Welt, die dank des Weltenportals durch jegliche Spiegelfläche zu erreichen ist, sofern man über einen Seelenstein verfügt. Hier gibt es starke magische Strömungen, deren Ursache laut Sharnak allerdings nicht das ist, was die Spiegelweltler sich vorstellen. 
 
Vendelfi: Ein geschupptes Riesenreptil mit scharfen Klauen und stachelbesetztem Rücken. Es wird etwa so groß wie ein Allosaurus. Eines dieser Exemplare findet sich bei der Quelle der Magie. 
 
Weltenportal/-tor: Magischer Übergang zu anderen Welten, dessen Energie dafür sorgt, dass auch jegliche Spiegelfläche für Teleportation genutzt werden kann. Udeah besitzt zwei Portale, wobei das Tor zur Dämonenwelt unwiderruflich versiegelt wurde. Wie viele es auf der Erde gibt, ist unklar. 
 
 
Wickelraupen: Kleine grüne Raupen, die alles einspinnen, was essbar aussieht, um ihre Nachkommenschaft zu versorgen. Diese Gespinste sind antiseptisch und fördern die Wundheilung ungemein, darum benutzt man sie gerne als lebende Spender von Verbandsmaterial. 
 
Wymer: Bruder von Boldt. Ist recht zurückgeblieben, dazu ein sadistischer Tierquäler.
 



Weitere Bücher der Autorinnen: 
 
Sandra Busch – Waldmeister mit Sahne

Beim Cruisen auf dem Kennel-Parkplatz lernen sich Jo und Micha kennen. Ist es Liebe auf den ersten oder zweiten Blick? Schnell wird aus der Zufallsbekanntschaft mehr. Doch Jo trägt Geheimnisse mit sich herum, an denen ihre frisch gefundene Liebe scheitern könnte. Denn Jo muss eine Entscheidung treffen: Waldmeister oder Zitrone ...
 



Sandra Gernt – Drachenfluch 1: Zauberschmiedekunst

Jiru schlägt sich als kleiner Dieb durchs Leben, bis er eines Tages von Callin, einem berühmt-berüchtigten Zauberschmied, versklavt und auf eine tödliche Mission geschickt wird. Doch statt wie all seine Vorgänger zu scheitern, überlebt er und wird dadurch zum Spielball von Begierden und einander widerstrebenden Interessen. Jeder hat seine eigenen Pläne und selbst jene, die ihm zur Seite stehen, spinnen mehr oder weniger geheime Intrigen.
 In dieser ausweglosen Lage ist Ilajas der einzige Lichtblick. Doch wie soll ein Zauberschmied ohne echte magische Fähigkeiten ihm helfen?
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